rd. 
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N ea: * 


* 


dem Jahre 1812 


— 


während des Krieges zwiſchen Frankreich 
und Rußland. 


Von 


dem Polizeipräfidenten Schmidt 
in Königsberg. 


Der Menſch voll Stolz, 
fo kurz geſchmückt mit ärmlicher Gewalt, 
ſpielt oft fo albern Spiel dem Himmel vor, 
daß Engel weinen. 
Shakſyeare. 


Aus dem F7ten Bande der Beiträge zur Kunde Preußens 
beſonders abgedruckt. 


Königsberg, 
in der Univerſitäts⸗ Buchhandlung 
1825, 


BRENNT 


Odſtpreußens Schickſale 


im Jahre 1812. 
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E. if weit schwieriger, über, die Geſchichte unferer Tage 
zu ſchreiben und zu urtheilen, als über laͤngſt verfloſſene 
Zelten. Ueber letztere giebt es blos ſtumme Zeugen in 
einer Menge hiſtoriſcher Schriften, die man bequem: bes 
nutzen kann. “has 
Was wir ſelbſt erlebten, ward aber auch von unfeln 
Zeitgenoſſen, vielleicht von einem ganz andern Geſichts⸗ 
punkte aus, richtiger oder naͤher an der Quelle mit ange⸗ 
ſehen, und iſt daher weit mehr der Nüge jedes Jerthufns 
unterworfen. 
Dieſe Betrachtung, theuerſter Freund, hielt nie 
lange ab, deinen Wunſch, 
die Begebenheiten des merkwuͤrdigen Jabres — 
fo weit fie die öͤſtlichen Gegenden e voryügs 
lich angehen, zu ſchildern, 
zu erfüllen. Du glaubſt, daß ich hiezu beſonders geeignet 
5 weil ich damals alle Angelegenheiten , welche den 
Oſtpreußens Schickſale. 1 * 
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Marſch und die Verpflegung der franzöſiſchen und alliirten 
Truppen, die Preußen uͤberſchwemmten, um in Rußland 
ihr Verderben zu finden, betrafen, hier bearbeitete, und 
mit den franzdfifchen Machthabern deswegen ſtets in Vers 
bindung ſtand. Allein gerade dieſer Umſtand nahm meine 
Zeit fo in Auſpruch, daß ich mit Geſchaͤften uͤberhaͤuft, 
ſtets an den Arbeitstiſch gefeſſelt, keinen Augenblick zur 
freien Veſinnung, zur äußeren Beobachtung übrig behielt. 
Um fo weniger war es mir moͤglich, Nachrichten zu fan 
meln, oder etwas über die ſich draͤngenden Begebenheiten 
zu vermerken. 


Ich muß daher jetzt nach dem Verlauf mehrerer Jahre 
blos mein Gedaͤchtniß zu Huͤlfe nehmen, und hoffe deine 
Verzeihung zu erhalten, wenn ich nur Bruchſtücke liefere, 
und hin und wieder, wo die Erinnerung nicht wehr Hin 
reicht, Mängel fi ſichtbar werden. 


Als Napoleon den Entſchluß faßte, Rußland, “is bie 
einzige Macht in Europa, die ihm noch mit Erfolg zu 
widerſtehen wagen konnte, zu bezwingen, ſtand er auf der 
hörchſten Stufe feiner Macht und feines. Anſehens. Sein 
unünterbrocheyes Gluͤck hatte ihn bethoͤrt. Er glaubte, 
ſich auch nicht die ausſchweifendſte Befriedigung ſeines 
Ehrgeizes verſagen zu dürfen. Den Papſt hatte er vou 
dem heiligen Stuhl geſtoßen, und Rom zu der zweiten 
Stadt ſeines ungeheuren Reiches erhoben; den Rhein, den 
er Anfangs ſtets für die Grenze des franzoͤſiſchen Reichs 
erklaͤrte, nach Willkuͤhr uͤberſchritten; — Holland ſei⸗ 
nem eigenen Bruder wieder entriſſen, und zu einer Pros 
vinz Frankreichs gemacht; — die Nordkuͤſte Deutſch⸗ 
lands an ſich geriſſen, und die Rechte der nuͤtzlichen Hans 
ſeeſtaͤdte zertreten; — einem Fuͤrſten Deutſchlands ſein Erbe 
geraubt, und ſeinen zweiten Bruder, den König von 
Weſtphalen, ohne Schonung nach Willkuͤhr behandelt. 


Alle übrigen Mächte Europens mußten feinen Forbes 
rungen genuͤgen. Es blieb ihm nur übrig, in der alten 
Hauptſtadt Moskau fein Ziel, die Weltherrſchaft, zu errei⸗ 
chen. Ein Vorwand, den abentheuerlichen Zug dahin zu 
unternehmen, war leicht gefunden. 

England, das von Europa getrennte Inſelreich, wel⸗ 

ches ſeine Landmacht nicht erreichen konnte, ſollte naͤmlich 
gedemuͤthigt, zu Entſagung feiner Seerechte gezwungen 
werden, die gaͤnzliche Beſchraͤnkung ſeines Handels ſollte 
dazu dienen; wozu freilich die Uebereinſtimmung des 
ganzen Continents von Europa noͤthig war. Durch das 
ſogenannte Continental Syflem zwang Napoleon eine 
Macht nach der andern, alle Handels verbindungen mit 
England aufzuheben, und den Engländern die Haͤfen zu 
fliegen. Es war unmoglich, ein ſo ungeheures Vor⸗ 
haben, feiner ganzen Strenge nach, durchzufuͤhren. Frauk⸗ 
reich fühlte ſeine zerſtörende Kraft, und Napoleon ſelbſt 
ſah ſich genoͤthiget, ihr durch mehr als 20, 00 Frei- 
briefe, ſogenannte Licenzen, nachzugeben. 
Es war ihm zwar gelungen, auch den Beherrſcher Ruß⸗ 
lands jenem Syſtem gegen England geneigt zu machen. 
Allein dieſes Reich konnte noch weniger als Frankreich 
ohne Verderben allem Handel entſagen. Eben ſo wenig 
konnte es Licenzen aus den Händen Napoleons annehmen, 
ohne die franzoͤſiſche Oberherrſchaft anzuerkennen. Es 
ging alſo davon ab, und mehr bedurfte es nicht, um 
Napoleon einen Vorwand zum Bruch, durch Uebertre- 
tung von Geſetzen zu geben, auf deren ſtrenge Beobach⸗ 
tung er ſelbſt in Frankreich nicht halten konnte. 

Wer auf dem Continente konnte ihn auch hindern, 
feinen Vorſatz auszufuͤhren? Oeſtreich war durch Bande 
der Verwandiſchaft mit ihm verbunden, in Italien und 
Spanien herrſchten feine: Machtgehuͤlfen, und Deutſchland 
war ihm ganzlich unterworfen. Geld und Menſchen ſtan⸗ 

1 * 
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den ihm überall zu Dienſten. Deutſche Krieger mußten 
in fremden Ländern für ihn bluten, wogegen der Ueber⸗ 
muth ſeiner Heerſchaaren auf deulſchem Voden jeder Uep⸗ 
pigkeit auf deutſche Koſten froͤhnte, und franzoͤſiſche Beamte 
Geld erpreßten und ſtahlen, um es mit Geiz in Frauk⸗ 
reich aufzuhaͤufen. Wer erinnert ſich dabei nicht des hies 
ſigen franzoͤſiſchen Conſuls und feines" Handels mit den 
fogenannten Licenzen? — Selbſt der Freiheit der Ge⸗ 
danken und Meinungen legte Napoleon in Deutſchland 
Feſſeln an, die dem freimuͤthigen Bürger dieſes Landes 
unertraͤglich waren. Jede Druckſchrift, die nicht den 
damals allgemeinen Ton ekler Schmeichelei und des Lo⸗ 
bens franzoͤſiſcher Einrichtungen beobachtete, ward als 
verraͤtheriſch angeſehen, und wenn die Deutſchen ſich uͤber⸗ 
zeugen wollten, unter welcher Zwingherrſchaft ſie lebten, 
durften ſie nur an die Aeußerung Napoleons gegen den 
Sohn feines Bruders Ludwig, nachdem er dieſen von dem 
Throne Hollands geſtoßen, denken. 
»„Vergiß nie, fagte er zu ihm, daß deine erſte 
Pflicht mir, die zweite Frankreich gewidmet ſeyn 
muß. Alle andere Pflichten, ſelbſt die gegen die 
Voͤlker, welche ich dir anvertrauen könnte, ſtehen 
dieſen nach.“ 1 
Es iſt unleugbar, daß Napoleous Charakter ſich nur nach 
und nach entwickelte, oder er zeigte ihn vielmehr nur 
nach und nach in feiner eigentlichen Beſchaffenheit, ſo wie 
er in feinem Gluͤcke fortſchritte. Als Conſul war er die 
Hoffnung und die Freude aller Franzoſen. Seine Siege 
kraͤnzten ihn mit den Lorbeeren des Ruhms. Waͤre er 
hier ſtehen geblieben, haͤtte er Frankreich nach errungener 
Sicherheit in Verfaſſung und in Anſehung ſeiner Grenzen, 
als Republik gluͤcklich gemacht; fo hätte ihm die Ges 
ſchichte feines Jahrhunderts den ſchoͤuſten reinſten Ehren 
tempel erbauen müſſen. Allein der ungemeſſenſte Ehr⸗ 
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geiz ließ ihm hier keinen Ruhepunkt. Er mußte ſtets 
fortſchreiten. Seine Lobreduer (nach den neueren Schrife 
ten über feinen Aufenthalt in St. Helena) wollen die Bes 
hauptung, daß ihm jedes Mittel, um zu ſeinem Zweck zu 
gelangen, gleich geweſen ‚wäre, durchaus nicht einraͤumen, 
und ihn ſogar von jeder ungerechten Blutſchuld frei ſpre⸗ 
chen. Allein Thatſachen, welche die Geſchichte mit Ge⸗ 
nauigkeit unterſucht hat, laſſen ſich nicht durch leichte 
Floskeln, die ſie ihm in den Mund legen, wegleugnen. 
Der Royaliſt Frotte wurde zu einer Unterredung gelockt, 
und ungeachtet des gegebenen Worts uͤber vollkommene 
Sicherheit, gefangen genommen und fuͤſilirt; Touſſaint 
1 Ouverture durch Berrätherei aufgehoben, in feiner Haft 
erwürgt. Wer kennt nicht die ſchreckliche Mordthat an dem 
auf fremdem Boden aufgehobenen und in Vincennes erſchoſ⸗ 
ſenen jungen und unſchuldigen Herzog von Enghien? Wer 
iſt daran Schuld, daß Georges, Pichegruͤ und Moreau vou 
den Franzoſen beweint wurden? ). 


) Wer vollzog die Rache des Convents an 180 Ungluͤcklichen 
zu Toulon, die als Feinde der Republik mit Kartatſchen 
niedergeſchoſſen wurden? Napoleons Bericht hieruͤber, war 
unterzeichnet: Brutus Napoléon, citoyen Tausculotte.— 
Als am sten October 1795 in Paris der Kampf der royaliftiv 
ſchen Parthei gegen die Convents „Truppen ausbrach, und 
ihm das Commando der letzteren anvertraut wurde, floß das 
Blut in Strömen unter ſeinen Händen. Damals ſagte er: 
j'ai mis mon cachet [ur la France, — Als zu Cairo in 
Aegypten am zıften October 1798 ein Aufruhr ausbrach, 
ſtiüte ibn Napoleon bald, nicht obne Verlust, ſchaͤndete aber 
feinen Namen dabei aufs neue durch fürchterliche Graufams 
keiten, die er theils anordnete, theils nicht hinderte. 

Wer hat nicht davon gehört, wle er bei feinem Rüds 
juge aus Syrien Jaffa ſchleifen und feine dort peſtkranken 
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Kaum hatte er durch ſolche Opfer die Krone errungen, 
ſo wurde Frankreich auch in die Feſſeln der größten Tyran, 
nei geſchmiedet. Alles mußte nur dazu dienen, ſeine Größe 
zu erhoͤhen. Die Preffe durfte nur fein Lob ertoͤnen laſſen. 
Die Cenſur wurde ſogar auf neue Auflagen alter Schrift 
ſteller ausgedehnt, ſie ſtrich alle Stellen, die gegen Erobe⸗ 
rer, Knechtſchaft und Tyrannei eiferten. Bei der Polizei 
hatte er eine beſondere Commiſſion zu Leitung der öffentli⸗ 
chen Meinungen errichtet *). 

Jedes Jahr wurden 80, 00 Söhne ihren Vätern ents 
riſſen, die in den entfernteſten Gegenden dem Tode geopfert 
wurden, ohne daß ihre Familien erfuhren, was aus ihnen 
geworden. Mobile Colonieen von Gensd'armen durchſtri⸗ 
chen ſtets die Departements, um die verſteckten Conſcribir⸗ 
ten aufzuſuchen und zu den Regimentern zu führen, ohne 
daß die Eltern erfuhren, welchen Truppentheilen ſie zuge⸗ 
fuhrt waren. Man war fo gleichgültig gegen das Mens 


Soldaten, die den Ruͤckzug bemmten, vergiften ließ, um 
ſich ihrer zu entledigen? — Und hat man ſchon die ſchreckliche 
Hinrichtung des Buchhaͤndlers Palm aus Nurnberg am 28. Aus 
guſt 1806 vergeſſen ? 

5 Herr von Pradt, ein großer Bewunderer Napoleons, ſagt 
ſelbſt: „In biefem Zeitraume waren die Franzoſen gleichſam 
wie in einem Park eingeſchloſſen , und fremd blieb ihnen alles, 
was um ſie vorging und bekannt gemacht wurde. Er hatte 
alle Zugänge beſetzt und während 7 Meilen von Frankreich, in 
England, alles was in der Welt vorging, täglich verkuͤndet 
wurde, wurde Frankreich mit den Mährchen des Moniteur und 
mit den verfaͤlſchten Aus zuͤgen aus denſelben Blättern gefüttert, 
welche vollſtaͤndig in ganz Europa herumliefen. Es war fo weit 
gekommen, daß Ereigniſſe von der größten Wichtigkeit, wie 
die Schlacht bei Trafalgar, in franzöſiſchen Blättern nie berührt 
worden find. Auf dieſen Geſtaden ſtrahlte alſo auf der einen 
Seite das Licht, auf der andern die Finſterniß, gleichſam als 
wenn fie ewig im Widerſpruch mit einander ſeyn ſollten.“ 
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ſchenleben in Frankreich, daß die Conſcribirten gemelniglich 
die erfie Materie (oder Kanonens Fleiſch) genannt wurden. 
Napoleon ſagte gewöhnlich: „er habe 500,000 Mann Eins 
7 — a 


um die Franzoſen geſchickt zu machen, fo etwas zu ers 
tragen, bemächtigte er ſich ſogar der Erztehung der Jugend, 
um den Geiſt der neuen Generation in Feſſeln zu ſchla⸗ 
gen. Der Unterricht in den mathematiſchen und ſogenann⸗ 
ten reellen Wiſſenſchaften erlaubte er, aber die Philos 
ſophie und die Theorie der Staatsverfaſſungen waren ihm 
verhaßt, und die Geſchichte haͤtte er ebenfalls gern von 
den Lehrſtühlen verbannt. Die Zoͤglinge der Lehranſtalten 
wurden in das Fach militäriſcher Zucht eingezwuͤngt, und 
ſollten keinen andern Zweck des Daſeyns kennen, als krie⸗ 
geriſche Ehre und die unbedingte Befolgung des Willens 
ihres Kaiſets. 


Man kann Napoleon einen tief eindringenden Blick in 
alle Gegenſtaͤnde, eine feltene Kuͤhnheit der Entwürfe, uns 
erſchütterliches Beharren in denſelben, Schnelligkeit in der 
Ausführung und ungeftörte Gegenwart des Geiſtes keines 
weges abſprechen. Allein alle diefe Eigenſchaften benutzte 
er nur zur Beförderung ſeines Ehrgeizes. Nur dieſe Leis 
denſchaft hatte ſeinen Buſen eingenommen. Jede andere 
zarte Regung, als Liebe, Mitleiden, Gerechtigkeit, Freund⸗ 
ſchaft, Wohlthun und Sauftmuth, kannte er nicht. Auch 
an den größten Erfolgen feiner Anſtrengungen empfand er 
bald einen Ekel und eine Langeweile, die ihn zu neuen 
abenteuerlichen Unternehmungen ſeines Ehrgeizes fuͤhrte. 
In feiner Einbildung geſchahen alle Anſtrengungen der das 
maligen Zeit nur für ihn, für ihn allein war die Regierung 
der Willkuͤhr eines ganzen Welttheils beſtimmt. Die 
Menſchheit war ihm hoͤchſt veraͤchtlich, er glaubte an keine 
Treue, an keine Moral, an keine Religioſitaͤt, und hielt 


88 ER 


alles für Heuchelei, weil jede Verſtellung, jede Lüge und 
Heuchelei ihm zur Erreichung ſeiner Zwecke leicht wurde. 
Dabei waren ſeine Sitten noch roh und gemein. Seine 
Liebkoſungen waren gewohnlich hoͤchſt ſchmerzhaft. Er kniff 
ſeine Gemahlinnen, zog ſeine Freunde im Scherz bei den 
Ohren und Haaren, oder theilte Maulſchellen aus ). 
Zuweilen wollte er witzig ſeyn, fiel dabei aber gewöhnlich 
in das Gemeine. Als er erfuhr, daß die Koͤnigin von Neapel 
den Vertrag mit Frankreich gebrochen (worüber feine argliſtige 
Politik ſich eigentlich freute), ſagte er im Wachſtubentone: 
„das Menſch wied nicht eher ruhen, bis ich ihr den letzten 
Unterrock ausgezogen habe. Wer wird an ſeiner Rohheit 
zweifeln, wenn er im Stande war, einen niedlichen kleinen 
Bologneſer, welchen Joſephine, ich glaube von dem Gene⸗ 
ral Hoche, den er für. einen ehemaligen Anbeter der Kaiferin 
hielt, zum Geſchenk erhalten hatte, vor ihren Augen in ih⸗ 
rem Zimmer, im Ausbruche ſeiner Wuth, todt zu treten. 
Dem ungeachtet überhaͤuften franzoͤſiſche Schriftfteller 
ihn mit den niedertraͤchtigſten Schmeicheleien, die er ſich 
als Nahrung für feine Eitelkeit gern gefallen ließ “). Sie 


*) Siehe des Hru. v. Pradt Merkwuͤrdigkeiten der Revolukien in 
Spanien. Dieſer bochwürdige Erzbiſchof von Mecheln führt 
jeden Fall, in welchem Napoleon ihm die Ohren zupfte, mit 
großer Selbſtzufriedenheit und dee als eine große Auge 
zeichnung an. £ 


) um ſich nicht vorwerfen zu laſſen , daß fie durch einen Frem⸗ 
den tyranniſch beherrſcht würden, wollten die franzöfifchen 
Schriftſteller ihren Kaiſer zu einem Franzoſen machen. Allein 
das war vergebens denn er ſtammte ohne Zweifel von einer 
italieniſchen Familie ab. Chateaubriand bemerkt: „Napoleon 
hatte durchaus nichts Franzböſiſches weder in den Sitten noch 
im Charakter an ſich. Selbſt die Züge feines Geſichts beur⸗ 
kundeten ſeinen Urſprung. Die Sprache, welche er in ſeiner 
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wurde dadurch auch auf das hoͤchſte geſpannt, und noch 
auf Elba äußerte er einſt: „ſein Ruhm ſtehe feſt; ſein 
Name würde genannt Arber ſo lange Gottes Name aus⸗ 
geſprochen würdet” 

Seine Schmeichler⸗ . auch ſeine Adminiſtration ge⸗ 
lobt. Wie iſt es einem Sterblichen moglich, waͤhrend bes 
ftändiger Kriege, einer immerwaͤhrenden Aufopferung von 
Menſchen, eine gute Staatsverwaltung zu führen, das 
Volk gluͤcklich zu machen, die Gerechtigkeit aufrecht zu er⸗ 
halten. Ueberdies war ſeine Verwaltung eine der koſtbar⸗ 
ſten, die es geben kann. Die Armeen, die Grenz⸗Zoll⸗ 
Beamten, die Einnehmer der Gefälle verzehrten die Eins 
kuͤnfte. Wir haben hier vor unſern Augen geſehen, wie 
Napoleon von den Beamten der Armee bedient wurde. 
Vielleicht iſt noch kein Monarch fo betrogen worden. Gels 
ten waren ſie mit den noͤthigen Geldmitteln verſehen, und 
erhielten ſie ſolche, ſo zahlten ſie dennoch nicht, ſondern 
betrogen den Gläubiger und ſteckten die Summen in ihre 
Taſchen. Dabei war Napoleon gewiſſermaßen ein Feind 
des Handels und ein Freund der Monopole. Tabak, 
Salz, Leinwand, die Colonial- Produkte waren Gegen⸗ 
fände ſolcher gehaͤſſigen Monopole. Die Marine wurde 


Wiege erlernte, war nicht die unſrige, und feine Aussprache 
wie ſein Name deuteten ſein Vaterland an. Vater und Mutter 
hatten die h Lebens als Unterthanen der Republik 
Genua verlebt. Et ſelbſt war aufrichtiger, als feine Schmeich⸗ 
ler. Er hielt ſich nicht fur einen Franzoſen, er haßte und vers 
achtete uns.“ Mebr als einmal entſchluͤpfte ihm der Ausdruck: 
„Seht, wie ihr nun einmal feyd, ihr Franzoſen!“ Ein altes 
Epigramm, welches man dem Seneca zuſchreibt, ſagt von den 
Corſikanern e „ihr erſtes Geſetz iſt die Rache, — das zweite, 
ſich durch Diebſtahl zu ernähren, — das dritte, die a — 
das vierte, Götter leugnen.“ 
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don ihm ganz vernachlaͤſſigt, wodurch er den Grund zu 
der gegenwärtigen Alleinherrſchaft Englands tiber die Meere 
legte. Alle Praͤfekten, Unterpräfeften und Maires hatten 
das Recht, die Communalabgaben der Gemeinden nach Ge⸗ 
fallen zu beſtimmen und zu erhohen. Ungeachtet er kein 
Vertrauen zu ſeinen Beamten * übten fie dennoch die 
hoͤchſte Willkuͤhr. 

Sein Syſtem der Spionerie, welches ungeheure Geld⸗ 
ſummen koſtete, ging nur gegen politiſche Meinungen, 
und wenn Beamte nue Beweiſe gaben, daß ſie ſeiner Re⸗ 
gierung mit Eifer anhingen, konnten fie uͤbrigens pluͤn⸗ 
dern ſo viel ſie wollten. So war es bei den Armeen, wie 
bei der Civiladminiſtration. 

Auch ſein Benehmen in politiſcher Hinſicht gegen das 
Ausland kann wohl dem größten Tadel unterworfen wer⸗ 
den. Welche ungeheure Fehler beging er durch den mit 
fo vielen Schaͤndlichkeiten begleiteten Angriff auf Spanten? 
Er wollte dort einen Schatz von Menſchen und Gold erwerben, 
und Spanien koſtete ihm Blutſtröme und Millionen Gold. 
Dazu ſuͤete er den Saamen der Zwietracht in die ungluͤck⸗ 
liche Königsfamilie, und lockte fie heuchleriſch nach Frank⸗ 
reich, um ſie des Thrones zu berauben. Friedrich der 
Große ſagt in ſeinen Schriften: 

Stände im Evangelium nur der einzige Lehrſaßz: 
„— thue Andern nicht, was du nicht willſt, daß fie 
dir thun“ — fo würde man zugeben muͤſſen, daß 
dieſe wenigen Worte den Keim aller Moral enthalten. 


Solche edle Geſinnungen waren Napoleon völlig fremd. 
Statt feiner in Erfurt mit dem Kaiſer Alexander errichte⸗ 
ten freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe endlich eingedenk zu 
ſeyn, ſuchte er Letzterem nur Kraͤnkungen, wie durch die 
Vertreibung des Herzogs von Oldenburg, zu verurſachen. 
Die polen mußten ihre Hoffnungen durch ſtets lautere Dro⸗ 
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hungen gegen Rußland aͤußern. Es wurden dort Maſſen 
von Truppen zuſammengezogen und Feſtungen in Ver⸗ 
theidigungsſtand geſetzt, und das mit Rußland ſtets be⸗ 
freundete Preußen wurde auf alle Art und Weife gedruckt 
und verfolgt. — { 
Soviel von dem Charakter Napoleons. - Wenn diejeniz 
gen, welche ſeiner ungeheuren Vermeſſenheit, ſeiner Kuͤhn⸗ 
heit in Entwürfen und der feſten Ausführung derſelben ans 
Hängen, ihm jetzt in den Schriften uͤber ſeinen Aufent⸗ 
halt in St. Helena und auf Elba edlere Grundſaͤtze in den 
Mund legen, ſo weiß man wohl, was dem Schriftſteller⸗ 
Eigennutz moͤglich iſt. Sicherer baut man auf die Urtheile 
edler und aufrichtiger Franzoſen, wie die des geiſtreichen 
und allgemein geachteten, ſonſt einer vernünftigen Freiheit 
gewiß ergebenen Chateaubriand. Von dieſem moͤge hier 
noch eine Schilderung Napoleons angeführt werden: 
„Napoleon — ſagt er — beſaß nur falſche Groͤße. 
„Die Großmuth, welche den Helden und wahren Koͤnig be⸗ 
„zeichnet, fehlte ihm ganz. Kann man wohl von ihm ir⸗ 
„gend eine Aeußerung anführen, welche Alerandern, dem 
„Caͤſar, Heinrich dem IV. und Ludwig dem XIV. eigen 
„waren? Die Natur ſchuf ihn ohne menſchliche Herzens⸗ 
„ gefuͤhle. Sein Kopf war das Reich des Böfen und der 
„Verwirrung. Alle Ideen, ſelbſt die guten, konnte er fafs 
„fen, aber fie entflohen auch eben ſo ſchnell. Der beſon⸗ 
„dere Zug ſeines Charakters war ein unuͤberwindlicher 
„Eigenſinn, ein Wille von Eiſen, aber nur fuͤr Ungerech⸗ 
„tigkeit, Unterdruͤckung und ausſchweifende Entwürfe, 
„Leicht verkannte er ſolche, welche der Moral, Ordnung 
Hund Tugend guͤnſtig ſeyn konnten. Eine von der Vernunft 
„detlaffene Einbildungskraft beherrſchte ihn. Seine Abs 
v ſichten waren keinesweges Früchte reifer Ueberlegung, ſon⸗ 
„dern Wirkung eines ſchnellen und finſtern Entſchluſſes. 
„Beweglich wie alle ſeine Landsleute, hatte er etwas von 
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„einem Poſſenreißer und Schauſpieler an ſich. Er heuchelte 
„alles, bis auf Leidenſchaften, die er nicht hatte. Stets 
„war er auf der Bühne. — Zu Cairo war er ein Nenes 
„gat ), welcher ſich ruͤhmte, das Papſtthum geſtürzt zu 
„haben; — zu Paris der Wiederherſteller der chriſtlichen 
„Religion. Bald war er ein Schwaͤrmer, bald ein Philo⸗ 
„ſoph. Ein Monarch, welcher von Talma Unterricht neh⸗ 
„men konnte, um mit koͤniglichem Anſtande zu erſcheinen, 
„wird hiernach von der Nachwelt beurtheilt werden. Er 
„ wollte Original ſeyn, und war beinahe nur immer Nach⸗ 
„ahmer. Allein die Nachahmung gerieth ſo ungeſchickt, 
„ daß fie beſtaͤndig an den Gegenftand oder die Handlung, 
„welche nachgeahmt werden ſollte, erinnern mußte. Er 
„verſuchte Häufig; was er für einen erhabenen Ausdruck 
„hielt, zu ſagen, und zu thun, was ihm fuͤr eine große 
„Handlung galt. Indem er die alles umfaſſende Groͤße 
„ſeines Geiſtes vorſpiegeln wollte, ſprach er von den Fi⸗ 
„nanzen und bon Schauſpielen, von Kriegen und Moden, 
„beſtimmte das Schickſal der Koͤnige und ſeiner Thorein⸗ 
„einnehmer, erließ im Kreml zu Moskau ein Theater-Regle⸗ 
„ment und verfuͤgte am Tage der Schlacht die Einkerkerung 
„einiger Frauen in Paris. Ein Kind der Revolution, 
„hatte er die auffallendſte Aehnlichkeit mit ſeiner Mutter: 
„ Unbeſtaͤndigkeit des gegebenen Wortes, Geſchmack an nie, 
„driger Schriftſtellerei, an Erwähnung feines Ruhms in 
„den Tagesblaͤtteru. Unter der Maske von Cäſar und 
„Alexander erblickte man den Heinen Menſchen, das Kind 
„einer Spießbuͤrgerfamilie. Er verachtete die Menſchen, 


) Napoleons Reden in Aegypten ſcheinen die eines achten Mus 
ſelmannes zu ſeyn. Gott iſt Gott, und Mahomed iſt ſein 
Prophet, kam öfter darin vor, ja er nannte ſich ſelbſt den 
Geſandten Gottes, welcher gekommen waͤre / der Herrſchaft der 

Mamelucken ein Ende zu machen. 
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weil er fie nach ſich beurtheilte. Er glaubte, fie handeln 
nur aus Eigennutz und daß ſelbſt die Froͤmmigkeit nur 
„eine Berechnung deſſelben ſey. Da das Syſtem der Um⸗ 
» ſchmelzung der Grundſtein feiner Regierung war, brauchte 
„er den Boͤſen eben fo wie den Guten, miſchte mit Abſicht 
„Laſter und Tugend, und bemuͤhte ſich, den Menſchen mit 
„feinen Grundſaͤtzen in Zwietracht zu ſetzen. Sein groͤßtes 
„Vergnügen beſtand darin, die Tugend zu entehren und 
„hie ihres Rufes zu berauben. Er ſetzte ſich nur mit ihr 
„in Berührung, um ſie zu verderben, und war ſie gefallen, 
„dann war der Gefallene ſein Mann, dann gehoͤrte er ihm, 
nach ſeiner gemeinen Denkungsart, durch das Recht der 
„Schaam. Er liebte und verachtete ihn deswegen nicht 
„mehr als ſonſt. Bei ſeiner Adminiſtration wollte er nur 
„die Erfolge bekannt werden laſſen, um die Mittel ſollte 
„man ſich nicht bekümmern. Die Maſſen waren ihm alles, 
„die Individuen nichts. 

„Man wird die Jugend becderben aber ſie wird 
mir beſſer gehorchen! Dieſer Theil der Induſtrie 
wird untergehen, aber er wird mir fur den Augen⸗ 

„blick einige Millionen verſchaffen! Sechzigtauſend 

„Mann werden in dieſem Streite geopfert werden, 

„aber ich werde eine Schlacht gewinnen!” 

„Das waren feine Schluͤſſe, und ſo wurden Königreiche 
„vernichtet.“ 

So waͤre auch beinnhe unſer Vaterland dem unter⸗ 
gange geweiht geweſen, wenn die ſtandhafte Geduld un⸗ 
ſeres guten Königs es nicht gerettet, und den rechten 
Zeitpunkt zum Widerſtande abgewartet haͤtte. Dieſer trat 
mit den ausſchweifenden Entwürfen Napoleons gegen Ruß⸗ 
land ein. 

Raſtlos ſtrebte er, alles zu ihrer Ausführung vorzube⸗ 
reiten. Was in Polen geſchah, iſt bereits erwaͤhnt wor⸗ 
den. Sachſen mußte fein Heer ſofort mobil machen. 
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Danzig wurde mit einer Beſatzung von 20,000 Mann vers 
ſehen, und in Norddeutſchland wurde das Heer des dort 
tyranniſirenden Davouſt von 40,006 Mann noch um ein 
Drittheil vermehrt. 

Alle europaͤiſche Staaten dieſſeits des boltiſchen Meeres 
ſtanden mit ihm im Bunde, nur in Anſehung Schwedens 
war er noch im Zweifel. Die Wiedereroberung Finlands, 
welches er im Frieden von Tilſit an Rußland preisgegeben 
hatte, war der Köder, womit er Schweden fangen wollte. 
Allein die Schwierigkeit der Behauptung dieſer Provinz, 
wenn Rußland nicht voͤllig unterliegen ſollte, leuchtete ein. 
Die Eroberung Norwegens war fuͤr Schweden ungleich vor, 
theilhafter, daher wurde der Antrag Napoleons abgelehnt, 
und die Freundſchoft Rußlands und Englands vorgezogen. 
Hoͤchſt entrüſtet war Napoleon hierüber, da er ſchon an 
keinen Widerſpruch gewoͤhnt war, und ließ ſogleich, um 
Schweden ſeinem Willen unterthan zu machen, mitten im 
Frieden Schwediſch⸗Pommern mit Truppen und Zöllnern 
beſetzen. Er wollte es nur zuruͤckgeben, wenn Schweden 
ſogleich an England den Krieg erklaͤre, und mit ſeiner 
Landmacht in Finland einfalle, ſobald er den Feldzug 
gegen Rußland eroͤffne. Schweden blieb aber ſtandhaft bei 
feiner Erklarung, und nun wurden die in Stralſund gefans 
genen Schweden nach Frankreich geſchleppt, das arme 
Pommern aber und ſeine Bewohner auf alle erſinnliche 
Weiſe gemißhandelt. Dadurch ward Schweden aber nur 
gezwungen, am 24. Maͤrz mit Rußland einen förmlichen 
Vertrag, durch welchen dieſes ihm den Erwerb von Nor⸗ 
wegen zuſicherte, abzuſchließen. 

Dagegen gelang es Napoleon bei ſeiner damaligen Ver⸗ 
bindung mit Oeſtreich leicht, den 14. März ein Buͤndniß gegen 
Rußland dem Kaiſer abzundthigen. Oeſtreich uͤbernahm die 
Geſtellung eines Huͤlfscorps von 24,000 Mann Infanterie, 
600 Mann Reiterei und 60 Kanonen. Doch ſollte daſſelbe 


unter einem oͤſtreichiſchen Obergeneral ſtehen, und unabhaͤn⸗ 
gig operiren dürfen. Galizien wurde dem Kaiſer von Defls 
reich garantirt, wenn auch Polen ganz wieder hergeſtellt 
werden ſollte; wobei es Oeſtreich üͤberlaſſen wurde, dieſes 
Land auch gegen Illprien zu vertauſchen. Außerdem wurde 
Oeſtreich, bei einem glücklichen Ausfalle des Krieges, auch 
noch eine Vergrößerung an Gebiet verheißen, welche ſich 
wohl nicht anders als auf Kosten Preußens in Schlafen aus⸗ 
führen ließ. 

Dieſem Bündniſſe mit Oeſtreich beizutreten, ſollte die 
Pforte aufgefordert werden. Rußland befand ſich damals 
mit derſelben im Kriege, und für fie gab es wohl keinen 
günſtigern Zeitpunkt zur Fortsetzung deſſelben. Napoleon 
gab ſich gewiß auch alle Muͤhe die Pforte dazu anzureizen, 
und dennoch gelangses Rutland, am 28. Mai zu Buchareſt 
den Frieden mit ihr abzuſchließen. 

Ganz anders behandelte Napoleon unſer ſchon 00 ſehr 
von ihm geſchwaͤchtes Vaterland, als das mit ihm in Ver⸗ 
wandtſchaft getretene Kaiſerhaus. Wenn Preußen nicht 
ganz ſeinen eiſernen Willen befolgen wollte, ſollte es ver» 
nichtet werden. Allein dennoch irrte er ſich. Preußen 
hatte ſchon laͤngſt in der Stille ſolche Maaßregeln getroffen, 
welche dieſer Vernichtung durch Anwendung der letzten Kraft 
vorbeugen konnten. Waͤhrend die- Franzoſen Preußen in 
reitungsloſe Schwäche hinabgeſtͤrzt glaubten, und es die 
Bedingung, nur eine beſtimmte kleine Anzahl Truppen zu 
unterhalten, ſtrenge zu befolgen ſchlen, hatte der edle 
Scharnhorſt, durch allmaͤhlige Ausbildung der ſogenaunten 
Krümper, welche, nachdem fie bei dem Heere zu Soldaten 
gebildet waren, immer wieder entlaſſen wurden, um wieder 
neue einzuziehen, die ganze kraftvolle Jugend des Landes zum 
Kriege geſchickt gemacht. So ſchritt die Regierung auch 
in andern Theilen der Adminiſtration zur Vorbereitung des 
nöthigen Widerſtandes in dem entſcheidenden Augenblicke 
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ruhig fort, und das Volk durch die Schmach des franzö, 
ſiſchen Joches empoͤrt, durch das Gefuͤhl des alten Ruhms 
begeiſtert, bot zu allem nicht allein willig die Haͤnde, «fon, 
dern harrte beinahe mit zuviel Ungeduld auf den rechten 
Zeitpunkt zur Rache. 

Wohl uns, daß die weiſe Ubecigung des Königs ſich 
dabei nicht uͤbereilte! 

Schon nach der Schlacht von Apern ſandte der Kaiser 
von Oeſtreich 1809 einen bevollmaͤchtigten Officier hierher 
nach Königsberg, wo ſich der Hof noch aufhielt, um den 
König’ zu bewegen, in dieſem guͤnſtig ſcheinenden Zeitpunkte 
ſich gegen Frankreich zu erklären, und Babe eine Dinschen 
gegen Oeſtreich zu unternehmen. 1 

Der Koͤnig bemerkte ſehr richtig, daß ſeine 2008 ihm 
die größte Vorſicht gebiete. Durch den Frieden zu 
Tilſit um die Hälfte der Staatskraft vermindert, durch 
den Pariſer Vertrag Frankreichs Schuldner mit 120. Mil⸗ 
lionen Franken, und in Danzig, in den drei Oder⸗ 
feſtungen und Polen von franzoͤſiſchen Heeren bewacht, 
duͤrfe er nicht nach ſeinen Wuͤnſchen handeln. Allein er 
gäbe die Hoffnung nicht auf, ſich einſt mit Oeſtreich unter 
guͤnſtigern Umftänden verbinden zu koͤnnen. Jetzt ſey es 
dazu noch nicht Zeit. Erſt wenn Preußen ſich nach und 
nach verſtaͤrkt, Gewehre, Pulver und Geld vorhanden, die 
Attillerie mehr geuͤbt worden? ſey es möglich mit Erfolg 
zu ſtreiten. Unterdeſſen laſſe er die öͤſtreichiſchen Kranken 
in den angrenzenden Provinzen heilen und zurüͤckſenden, ver⸗ 
abſchiede die Offieiere, welche in der öͤſtreichiſchen Armee 
dienen wollen, . thue alles, was Oeſtreich nuͤtzlich ſeyn 
konne. 
Die r Königin’ äußerte ſich ganz in demſelben 
Sinne. Sie ſey feſt uͤberzeugt, daß Napoleon gegen 
Preußen einen unverſoͤhnlichen Haß hege, und entſchloſſen 


ſey, alle alten Dynaſtieen zu vernichten. Daher wäre das 
erſte 
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erſte Ungluͤck bei einer neuen Erklärung gegen Frankreich 
unter den jetzigen Umſtaͤnden auch Preußens Untergang. 
Der König ſey unerſchuͤtterlich in ſeinen Eutſchluͤſſen, und 
werde die rechte Zeit zur Erklärung zu wählen wiſſen. 

Bluͤcher, bei feiner Heftigkeit, fol ganz gegen die Meis 
nung des Königs geweſen ſeyn. Scharnhorſt aber blieb 
bei dem Plane, ſich zu ſammeln und durch das Kruͤmper⸗ 
ſyſtem eine verſteckte bedeutende Macht zu bilden, mit wel; 
cher man los brechen könne, wenn es Zeit ſey. 

Obgleich der oͤſtreichiſche Officier angewieſen war, kein 
Mittel, den König zur Offenſive gegen Frankreich zu bewegen, 
unverſucht zu laſſen, fo blieb letzterer doch bei feinem Ent, 
ſchluß, und die Folgen haben die Weisheit feines Verfahrens 
bewieſen. 

Er ſah voraus, daß die Freundſchaft zwiſchen Frankreich 
und Nußland erzwungen war, und nicht lange beſtehen 
koͤnne — und daß erſt dann, wenn Napoleon in einem 
Kriege gegen Rußland die Saiten fo hoch als möglich ſpan⸗ 
nen wuͤrde — ſie ſpringen muͤßten. Erſt dann mußte der 
rechte Zeitpunkt eintreten. 

Hieraus ergiebt ſich aber, daß, wenn Oeſtreich im 
Jahre 1812 aus freiem Antriebe dem Kriege gegen Ruß⸗ 
land beitrat, Preußen dabei nur der eiſernen Nothwendig⸗ 
keit mit dem groͤßten Widerwillen nachgab. Dieſe Noth⸗ 
wendigkeit war ſo einleuchtend, daß ſelbſt Rußland das Ver⸗ 
fahren des Königs nicht tadeln konnte. Napoleon aber 
wollte ſie nur dazu benutzen, Preußen noch mehr als bereits 
geſchehen, zu erſchoͤpfen und auszuſaugen. Rach dem Fries 
den von Tilſit hatten weiſe und gemaͤßigte Maͤnner ihm ge⸗ 
rathen, ſich mit Preußen zu verſoͤhnen, allein die Beleidi⸗ 
gungen und Kraͤnkungen, die Preußen ſchon von ihm erlit⸗ 
ten hatte, ließen ihn kein Vertrauen faſſen. Auch war 
ihm der Geiſt des preußiſchen Volks ‚für Druckfreiheit und 
Ehre gluͤhend, zu gefaͤhrlich. Er war fange unentſchloſſen, 

Oſtpreußens Schickſale. . 
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ob er bei ſeinem Unternehmen gegen Rußland Preußen ver⸗ 
nichten, oder al, Huͤlfsmacht beſtehen laſſen ſollte. Daher 
wurde Glogau, welches, nach den fiber die Abtragung der 
Contribution beſtehenden Vertraͤgen, ſchon im Sommer 
1811 an Preußen Hätte zurückgegeben werden ſollen, nicht 
‚geräumt. Mit dem vermehrten Heere Davouſt's, welcher 
die Garniſon Magdeburgs immer mehr verſtaͤrkte, mit 
den Lagern der Sachſen und Polen umſchloſſen, mußte 
Preußen noch vor dem gluͤhenden Haſſe des Volks, welcher 
gegen feine verabſcheuten Unterdrücker zu früh loszubrechen 
drohte, zittern. Die franzoͤſiſchen Truppen, welche in den 
preußiſchen Feſtungen lagen, äußerten damals ſchon allge⸗ 
mein, daß der Untergang und die Theilung Preußens be⸗ 
ſchloſſen ſey. 

So blieb nichts uͤbrig, als die ungeheuren Forderun⸗ 
gen einzugehen, welche Napoleon an Preußen machte, und 
eben deswegen fo uͤberſpannte, weil er glaubte, die Uns 
moͤglichkeit fie zu erfüllen wurden ihm das Recht geben, 
Preußen nach Willkuͤhr zu behandeln. Alles moͤgliche 
wurde angewandt ſie zu ermaͤßigen, allein Napoleon er⸗ 
Härte: er ſey der Widerſpruͤche müde; wenn der Vertrag 
am folgenden Tage nicht unterzeichnet ſey, ſo betrachte er 
die Unterhandlungen als abgebrochen, und werde feinen 
Zug durch Preußen mit Gewalt zu erzwingen wiſſen. 

Der Vertrag wurde alſo am 24. Februar 1812 zu 
Paris zwiſchen dem Herzog von Baſſano und dem General 
v. Kruſemark abgeſchloſſen. 

Der Allianztractat ſelbſt, welcher ſogleich öffentlich bes 
kannt wurde, enthielt blos ein Schutzbündniß gegen alle 
Mächte in Europa, mit welchen der eine oder der andere 

Theil in Krieg verwickelt werden koͤnnte, und gegen die Ver⸗ 
letzung der Seerechte durch England. 

Allein drei zu dieſem Allianztractat gehörige Neben⸗ 
vertrage, die damals noch nicht bekannt wurden, zeigten 
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eigentlich, welche ungeheure Aufopferungen, zum gänge 
lichen Verderben führend, Preußen ubernehmen muͤſſen, 
und daß bei Beſtimmung derſelben überall Haß und Miß⸗ 
trauen in Napoleons Seele herrſchte. 

Der erſte Nebenvertrag enthielt die Beſtimmungen über 
die Mitwirkung Preußens in dem Kriege gegen Rußland. 
Das Contingent ſollte in 20,000 Mann, nämlich 
24,000 Mann Jufanterie, 4000 Mann Cavallerie, 
2000 Mann Artillerie und 60 Kanonen beſtehen, den 
15. Maͤrz mobil ſeyn, und von den Sammelplaͤtzen Koͤnigs⸗ 
berg, Breslau und Berlin aufbrechen. Colberg ſollte mit 
4000 Mann beſetzt werden, um von da aus die Kuͤſten 
noͤthigenfalls vertheidigen und bewachen zu konnen. Die 
ſchleſiſchen Veſten ſollten mit 1050 0 Mann, die Veſte 
Graudenz mit 3000 Mann Garniſontruppen verſehen wer⸗ 
den. Die Garniſon von Potsdam ſollte ſich bis auf 
3000 Mann belaufen koͤnnen, wenn der König daſelbſt 
ſeine Reſidenz naͤhme. Potsdam ſollte alsdann auch mit 
Durchmaͤrſchen verſchont bleiben. Sonſt ſollten die fran⸗ 
zoͤſiſchen und alliierten Truppen die preußiſchen Staaten nach 
allen Richtungen, mit Ausnahme von Hberſchleſien, der 
Grafſchaft Glatz und der Fuͤrſtenthuͤmer Breslau, Oels 
und Brieg, durchziehen koͤnnen. Die Schloͤſſer zu Berlin 
und Charlottenburg ſollten nur durch aus Potsdam com⸗ 
mandirte Truppen bewacht werden. Zwiſchen der Elbe 
und der Oder, der Oder und Weichſel und der Weich⸗ 
ſel und dem Niemen ſollten keine andere preußiſche Trup⸗ 
pen, als Landmiliz und Gensd'armerie aufgeſtellt werden. 
Preußen mußte ſich anheiſchig machen, waͤhrend des 
Aufenthalts der franzbſiſchen Armee in Preußen, keine 
Maunſchaften auszuheben, keine Truppen zuſammenzuzie⸗ 
hen und marſchiren zu laſſen, wenn es nicht zum Vortheil 
der Allianz von Napoleon gefordert wurde. Die auf den 
Operationslinien angeſtellten franzöſiſchen Befehlshaber 
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ſollten ſich zwar nicht in die innere Adminiſtration des Lan⸗ 
des miſchen, allein ſie ſollten das Recht haben, die noͤthi⸗ 
gen Requiſitionen für den Bedarf der Armee und Spitäler 
zu machen, und zu verlangen, was zur Aufrechterhaltung 
der Polizei und Sicherheit im Rücken der Armee noͤthig ſey. 
Im Falle der Noth ſollte Preußen den franzöſiſchen Trup⸗ 
pen Geſchuͤtz, Munition und andere Kriegsbeduͤrfniſſe über, 
laſſen. Die fernern Koſten der Beſatzung von Glogau 
follte Frankreich ſogleich ſelbſt übernehmen, die der Bes 
fagungen von Küftrin und Stettin von dem Tage an, wo 
Preußen die in der Convention wegen Abtragung der Eon, 
tribution übernommenen Verbindlichkeiten erfüllt haben 
wuͤrde. Uebrigens ſollten die preußiſchen Hülfsteuppen 
fo viel als möglich in einem eigenen Armeecorps vereinigt 
bleiben, und vorzuͤglich zu Vertheidigung der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Provinzen beſtimmt werden. 


Der zweite Nebenvertrag enthielt Beſtimmungen über 
die von beiden Seiten gemeinſchaftlich gegen England zu 
ergreifenden Maaßregeln. 


Der dritte aber war es eigentlich, welcher Preußen 
bis auf das Mark ausſaugen und vernichten follte, 


Er beſtimmte: 


1) daß die Bezahlung der an Frankreich noch ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Contribution, welche noch ungefähr 60 Millionen 
Franken betrug, vorläufig ausgeſetzt werden ſollte, "fo 
lange der Krieg mit Rußland dauere, doch Preußen dabei 
die Zinſen davon fortwährend tragen muͤſſe. 


2) Auf Rechnung dieſer Contribution ſollten die unge⸗ 
heuern Lieferungen an Zahlungsſtatt angenommen werden, 
zu welchen Preußen ſich verpflichte. 
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3) Diefe Lieferungen beſtanden in vier gleichen monat, 
lichen Friſten 
in 200,000 Centner Roggen, 
400,000) — Reis und Huͤlſenfruͤchte, 
2 Millionen Flaſchen Branntwein, 
2 — — Bier. 
4) In acht gleichen monatlichen Friſten vom 1. Maͤrz an, 
in 400,000 Centner Weitzen, 
650,000 — Heu, 
350% — Stroh, 
600,000 Scheffel Hafer. 


5) In ſechs gleichen monatlichen Friſten 
44,000 Ochſen. 


6) Die eine Hälfte der Lebensmittel ſollte in die Pläne an 
der Oder und Weichſel, Modlin mit einbegeiffen, die 
andere in Plaͤtze Welt; und Oſtpreußens, nach Dispoſition 
des Generalintendanten der franzöfiichen Armee, abgelies 
fert werden. 

7) In vier gleichen monatlichen Friſten 

15,000 Pferde, naͤmlich: 
6000 fur die leichte, 
3000 für die ſchwere Reiterei, und 
6000 für die Artillerie und das Fuhrweſen. 
Die Pferde follten nicht über 7, und nicht unter 4 Jahre 
alt, und da bereit ſeyn, wo der Generalintendant es bes 
ſtimmen würde, 


8) In vier gleichen monatlichen Friſten 
boo, ooo Pfund Pulver, und 
300,000 — Blei. 
9) Zum Transport für die Armee 
3,600 vierſpaͤnnig beſpannte, mit Fuͤhrern verſehene 
Wagen, deten jeder 1500 Pfund laden koͤnnte 
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die in 120 Brigaden, jede zu 30 Wagen, und in 3 Dis 
viſionen abgetheilt werden ſollten, naͤmlich in die 

von Magdeburg bis an die Oder, 

von der Oder bis zur Weichſel, 

von der Weichſel bis zur ruſſiſchen Grenze. 

10) Sollten Lazarethe für 20,000 Mann, in Anſehung 
der Gebaͤude, Geraͤthe, Lebensmittel und Arzneien ganz auf 
Koſten Preußens da angelegt werden, wo der Generalintens 
dant der Armee ſolches verlangen wurde. 

11) Alle Transportkoſten in Anſehung dieſer Lieferungen 
ſollte Preußen beſtreiten. 

12) Die Preife ſaͤmmtlicher Lieferungsgegenſtaͤnde ſollten 
von dem franzoͤſiſchen Generalintendanten und einem preußi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten gemeinſchaftlich feſtgeſtellt werden. 

13) Ueber die Ablieferungen ſollten Empfangsſcheine 
ausgeſtellt, und alle drei Monate ſollte mit dem Generals 
intendanten abgerechnet werden, damit ſtets beſtimmt wer⸗ 
den konne, wie viel von der Contribution abgeliefert ſey, 
und von welcher Summe alſo die Zinſen wegfielen, bis der 
Hauptabſchluß über die völlige Berichtigung angelegt wer⸗ 
den koͤnne. 

Dieſe ungeheuren Lieferungen in ſo kurzen Friſten zu lei⸗ 
ſten, war völlig unausfuͤhrbar. Dieſes wollte Napoleon 
aber auch gar nicht in Ueberlegung nehmen, weil ihm eben 
daran gelegen war, daß er ſtets einen Vorwand, Preußen 
feiner Willkuͤhr zu unterwerfen, in der Nichterfüllung finde. 

Vergleicht man ſie aber mit der unzaͤhlbaren Menge der 
Streiter, welche Napoleon gegen Rußland in Bewegung 
ſetzte, und zu deren Unterhaltung Preußen am ftärkften ange ⸗ 
zogen werden ſollte, ſo faͤllt das Ungeheure des Betrages 
nicht mehr fo ſehr auf. Seit den Zeiten des Kerxes, der 
Voͤlkerwanderungen und Kreuzzuͤge hatte man von ſolchen 
Heeren nicht mehr gehort. Franzöſiſche Blatter gaben das 


ER ee 


mals die Stärke des franzoͤſiſchen Heeres auf 900,000 Mann 
ohne die Truppen der verbündeten Staaten an. Dies war 
indeſſen uͤbertrieben; nach einer nähern Berechnung kann 
das eigentliche frauzöſiſche Heer mit den in Frankreichs Solde 
ſtehenden Schweizern, Portugieſen, Illyriern, Spaniern 
und Polen 500,000 Mann betragen haben, wovon 
140,000 Mann in Spanien ſtanden, 100,000 Mann im 
Innern des Reichs, in Italien, in den illyriſchen Provinzen 
und an den Kuͤſten Hollands vertheilt waren, und alſo nur 
260,000 Mann eigentliche Frauzoſen den Krieg gegen Ruß⸗ 
land mitmachen konnten. 

In Anſehung der Bundesgenoſſen, welche dieſen Feldzug 
mitzumachen gezwungen waren, kann man annehmen, daß 


die Italiener 40,000 Mann 
die Baiern 30,000 — 
die Sachfen 20,000 — 


die Wuͤrtemberger 14,000 — 
die Weſtphaͤlinger 40,000 — nebſt den Truppen klel⸗ 
a i ner Fuͤrſten des Rhein⸗ 


bundes 
die Preußen 20,000 — 


die Oeſtreicher 30,000 — 
und die Polen 70,000 — betrugen, und wenn 
hiezu 260,000 — Franzoſen gerechnet wer⸗ 

den, ſo betraͤgt die 

ganze gegen Ruß⸗ 

land aufgebotene 

Heeresmacht 524,000 Mann, ohne den ungeheus 
ren Troß, der nicht zu den Streitenden gehoͤrte, und der 
Armee folgte. Denn außer den Bedienenden, Knechten, 
Verpflegungs⸗ und Lazareth⸗ Officianten und Gehülfen, 
Marketendern ze. fand man alle Arten von Handwerkern, 
Krankenwaͤrter, Schlächter, Viehtteiber, Gartner, Müller, 
und ſogar Todtengraͤber unter dem Gefolge des Armeecorps. 
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Zwei Könige, der von Neapel und Weſiphalen, und 
ein Bicefönig, der von Italien, hatten unter Napoleon Com⸗ 
mando's bei der Armee. Murat, Koͤnig von Neapel, ſein 
Schwager, war Chef der geſammten Reiterei; Hieronymus, 
Koͤnig von Weſtphalen, ſein Bruder, commandirte dem 
Namen nach das achte Armeecorps, groͤßtentheils aus weſt⸗ 
phaͤliſchen Truppen beſtehend, mit Hülfe des ihm zur Seite 
geſetzten Generals Vandamme, — und Eugen Beauhar⸗ 
nois, Vicekoͤnig von Italien, fein adoptirter Sohn, war 
Anfuͤhrer des vierten Armeecorps. 

Major + General der ganzen Armee und Chef des großen 
Generalſtabes bei dem Hauptquartier des Kaiſers war Ber⸗ 
thier, Fuͤrſt von Neufchatel und Wagram. Die ganze 
Armee war in funfzehn Abtheilungen geordnet, naͤmlich: 

1) Das Faiferliche Hauptquartier mit den dazu gehörigen 
Bedeckungstruppen, welche 6500 Mann betrugen. 

2) Die kaiſerliche Garde, welche 30,000 Mann bettug 
und welcher die Weichſel Legion beigeordnet war, wurde 
vom Marſchall Beſſieres angeführt, unter welchem noch 
die Marſchaͤlle Lefevre die alte, und Mortier die junge 
Garde commandirten. 

3) Die Reſerve⸗Reiterei unter dem Könige von Neapel. 

4) Erſtes Armee» Corps, das ſtaͤrkſte von allen und eigent⸗ 
lich ein doppeltes, da es an 70,000 Mann betrug, 
unter dem Marſchall Davouſt. 

5) Zweites A. C. unter dem Marſchall Oudinot. 

6) Drittes A. C. unter dem Marſchall Ney. 

7) Viertes A. C. unter dem Vicefönig von Italien. 

8) Fünftes A. C. unter dem Fuͤrſten son Poniatowsky, aus 
Polen beſtehend. 

9) Sechstes A. E. unter dem Befehl des dee 
Gouvion St, Cor, aus Baiern beſtehend. 
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10) Siebentes A. C. unter dem Befehl des Diviſionsgenerals 
Reynier, aus Sachſen beſtehend. 

11) Achtes A. C. groͤßtentheils Weſtphaͤlinger unter dem 
Befehl des Königs von Weſtphalen, und des Generals 
Vandamme, nach Entfernung des Königs aber unter dem 
Dioiſionsgeneral Junot. 

12) Neuntes A. C. unter dem Marſchall Victor. 

13) Zebntes A. C. grögtentheils Preußen, unter dem Mar⸗ 
ſchall Macdonald. 

14) Eilftes A. C. unter dem Marſchall Augereau. 

15) Oeſtreichiſches A. C. unter dem Füͤrſten v. Schwarzenberg. 

Man muß geſtehen, daß damals keine Armee ſo gut 
geordnet, geführt und fo vollſtaͤndig mit allen Beduͤrfniſſen 
verſehen war, als die franzoͤſiſche. Eine zwanzigjährige 
Uebung im Felde, die Gewohnheit mit allen Völkern 
Europas in allen Ländern Krieg zu führen, hatten die 
Truppen bis auf den gemeinen Soldaten vollſtaͤndig aus⸗ 
gebildet. Ohnedies war dieſer Gegenſtand ja der reichſte 
Theil der Keuntniſſe und Erfahrungen Napoleons. Und an 
Heerfuͤhrern, welche auch ohne feine unmittelbare Anleitung 
einen Feldzug leiten, in unvorhergeſehenen Fällen ſich ſelbſt 
berathen konnten, fehlte es ihm nicht. Außer dem Koͤnige 
von Weſiphalen waren alle die hier genannten Marſchaͤlle 
und commandirenden Generale laͤngſt in der Erfahrung ges 
pruͤfte Feldherren, welche das vollkommene Zutrauen Napo⸗ 
leons, ihrer Gehülfen und des ganzen Heeres beſaßen. 

Man konnte vielleicht befuͤrchten, daß unter einem Heere, 
aus ſo vielen Voͤlkern und Nationen beſtehend, leicht Zwiſt, 
Mißgunſt, Neid, Uneinigkeit, und dadurch Unordnung des 
Ganzen entſtehen könnte. Allein die commandirenden Gene⸗ 
rale, ihr Stab und diejenigen, welche alles leiteten, 
waren Franzoſen, von deren Befehlen alles ausging. Wenn 
auch behauptet werden konnte, daß die im Heere befinds 


— 28 — 


lichen Deutſchen, Spanter und Italiener die Franzoſen auf 
das bitterſte haßten, fo konnte dieſer Haß doch Höchftend in 
Worte ausbrechen. So lange es den Truppen alſo nur 
nicht an den noͤthigen Beduͤrfuiſſen fehlte, war deswegen 
kein Nachtheil zu erwarten. 

Doch war es mir auffallend, die Franzoſen im Jahr 18 12 
gegen die in den erſten Jahren der Republik durchaus ganz 
verändert zu finden. Ich hatte damals nur Transporte Ges - 
fangener geſehen, ſchlecht verpflegt und elend bekleidet. 
Aber welche muntere Froͤhlichkeit herrſchte unter ihnen. So⸗ 
bald die Gefangenen in einem kleinen Städtchen der Mark 
Brandenburg angekommen waren, waͤhlten ſie ſich einen 
angenehmen, mit Linden bepflanzten Kirchhof zu ihrem Tun 
melplage aus. Hier beſchaͤftigte ſich ein Theil mit Spielen, 
der andere mit Singen und Tanzen. Eine Menge Berliner 
waren hingekommen, um den erſten Gefangentransport der 
Franzoſen zu ſehen, und Offiziere und Gemeine verriethen in 
dem Umgange mit den Zuſchauern die feinſte Bildung und 
Artigkeit. Im Jahre 1812 war es ganz anders, — die 
Regimenter marſchirten im duͤſtern Schweigen. Ueberall 
waren keine Spuren von Froͤhlichkeit; ich habe kein Regi⸗ 
ment, keine Compagnie ſingen hoͤren. Auch einzeln waren 
fie blos mit ihrem Dienſt beſchaͤftigt, ohne den ſonſt fo Teiche 
ten Sinn und die Beweglichkeit der Franzoſen zu zeigen. 
Selbſt in Anſehung ihrer Sitten war eine große Veraͤnde⸗ 
rung vorgegangen. Größtentheils war Stolz und Rohheit 
an die Stelle des abgeſchliffenen feinen Betragens getreten, 
und die Offiziere machten dabei keine Ausnahme. Zwanzig 
Jahre im Kriege, ohne Verbindung mit der gebildeten Welt, 
hatten eine große Veraͤuderung bewirkt. 

Auch ſind die franzoͤſiſchen Heere, meiner Anſicht nach, 
in Anſehung ihres Benehmens waͤhrend der Revolution weit 
mehr zu bewundern, als unter der immer mit Uebermacht 
verſehenen Regierung und Kriegsführung Napoleons. Das 
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mals firitten ſie gegen die Uebermacht, und wahrend der 
Soldat bedroht war, auf dem Blutgerüſte ſterben zu muͤſſen, 
trieb er dennoch mit Muth die Feinde zurück. 7 

Frau von Stael ſagt in ihrem Werke uͤber die frangds 
ſiſche Revolution: N 

„Die Soldaten gehörten damals nicht dieſem oder jenem 
Anführer, ſondern Frankreich an. Das Vaterland beſtand 
nur noch in den Heeren, aber dort war es wenigſtens noch 
Fon, und ihre Siegesfahnen dienten dazu, um die im Ins 
nern begangenen Frevel zu verhhllen. Die Fremden waren 
gezwungen die eiſerne Wehr zu achten, die ſich ihrem Einfall 
entgegenſetzte, und obgleich fie bis auf 30 Stunden von 
Paris vorrückten, ſo erlaubte dennoch das damals noch in 
ſeiner ganzen Starke wirkende Nationalgefühl ihnen nicht, 
in die Hauptſtadt zu kommen.“ 

„Oeſtreich, Preußen, Spanien und England war gegen 
Frankreich verbündet, der Bürgerkrieg im Innern, der 
Haß wuͤthend, welchen der Convent allen rechtlichen Mens 
ſchen einfloͤßte. — Alles dieſes hat dem Widerſtande keis 
nen Abbruch gethan, gegen welchen die Bemuͤhungen der 
Fremden ſcheiterten. Dieſes Wunder kann nur durch die 
Hingebung der Nation für ihre eigne Sache erklärt werden.“ 

„Dieſer Geiſt verfolgte ſeine edle Richtung bis zu dem 
Augenblick, als ein Mann wie Napoleon, mit dem eiſer⸗ 
nen Willen ſeines Despotismus, die Heere, welche aus der 
Erde emporgeſtiegen waren, um die Freiheit zu vertheidi⸗ 
gen, gegen dieſe felbft gebrauchte.“ 

„Er bauete ſeinen Untergang, als er den Menſchen den 
Gebrauch der Vernunft verbieten wollte, den ihnen der 
Schöpfer gegeben. Man muß keinen Begriff von der Nas 
tur der Begeisterung haben, wenn man glauben wollte, fie 
konne erzwungen werden, indem man fie nachahme. Die 
freie Zuſtimmung des Volks allein kann fie erzeugen und 
ihre Dauet ſichern. Das widernalütliche Syſtem des Dess 
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polismus ſchafft nur Maſchinen, die man unaufhoͤrlich auf⸗ 
ziehen muß, und welche ſtehen bleiben, ſobald man auf⸗ 
Hört fie in Gang zu ſetzen. 

Das iſt der Grund der ganzen Veränderung, welcher 8 
leicht erklaͤrt, weswegen die Franzoſen im Jahre 1813 mit 
aller Anſtrengung ganz in die Umgebungen von Berlin vor⸗ 
gedrungen, dieſe Hauptſtadt nicht gewinnen konnten, die 
Verbündeten aber im Jahre 1815, ungeachtet Napoleon 
jedes Mittel anroandte, um die Franzoſen für ſich zum Wi⸗ 
derſtande zu begeiftern, Paris wegnahmen. 

Soviel iſt ohne Zweifel, daß die Franzoſen im Jahre 
1812 mit dem größten Unwillen den Marſch nach Rußland 
antraten. Sie ſahen wohl ein, daß dieſes kein Krieg, wie 
in Italien und Deutſchlaud Kriege geführt werden, ſeyn 
wurde. Von dem weiten Marſch ermuͤdet, berechneten 
fie die Entfernung vom Vaterlande, ſie kannten die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche die weite Ausdehnung des ruſſiſchen Reichs 
und des kalten Klimas, dem ſie entgegen gingen, verur⸗ 
ſachen mußten. Ein Krieg gegen Rußland konnte nur in 
mehreren Jahren zum Zweck führen, und dieſe Ausdauer 
lag weder in dem Charakter der Franzoſen, noch Napoleons. 
Die ungeheuren Heere konnten die Ruſſen allerdings zuruͤck⸗ 
drängen, allein wenn dieſelben zum Ruͤckzuge gezwungen, 
das verlaſſene Land in Wuͤſteneien verwandelt hinter ſich 

ließen, wenn die Koſaken und Kalmuken alles Land in den 
Flanken der Armee verheerten: wie ſollte dann die Verpfle⸗ 
gring geſichert, wie raſch vorgedrungen werden? Mangel 
aller Art mußte die große Armee aufhalten. Indeſſen 
wülrde die zur Kriegführung günftige Jahreszeit vergehen, 
dei: Herbſtregen die Straßen in Moräfte verwandeln, und 
endlich Schnee und Froſt eintreten, welchem der Franzoſe 
leicht unterliegt, während der Nuffe daran gewoͤhnt ſey. 
In dieſer Stimmung waren Frankreichs Heere gegen Ruß⸗ 
larids Grenzen ſchou weit vorgedrungen, als Napoleon, von 
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ſeiner Gemahlin begleitet, den 16. Mai in Dresden am 
langte, um dort eine Zuſammenkunft mit feinem Schwieger⸗ 
vater, dem Kaiſer von Oeſtreich, zu halten. Unſer Koͤnig 
ward ebenfalls eingeladen, derſelben beizuwohnen, und be⸗ 
gab ſich, von dem Kronprinzen begleitet, den 26. Mat 
dahin. Obgleich ſchon nach dem Abſchluß des Allianz⸗ 
tractats vom 24. Februar von Napoleon wieder ſchwer be⸗ 
leidigt, wußte der König feine perſoͤnliche Würde gegen 
Napoleon fo ernſt zu behaupten, daß letzterer die größte 
Achtung im Aeußern gegen ihn beweiſen mußte. Hier war 
es, wo Napoleon den Umtauſch Galliziens gegen illyriſche 
Provinzen, welchen er zu der Wiederherſtellung Polens für 
nothwendig hielt, bei ſeinem Schwiegervater nochmals in 
Anregung bringen ließ. Nach de Pradt's Erzaͤhlung ſchickte 
er deswegen Berthier an ihn ab. Am Morgen darauf 
hielt Napoleon große Audienz: 


„Nun 2“ rief er bei dem Eintritt in den Saal Ber⸗ 
thier'n entgegen. — „Ach, er macht Schwierigkei⸗ 
„ten, er will nicht“, erwiederte Berthier. „Selt⸗ 
„ſamer Menfch, rief Napoleon, der ſich erkuͤhnt, mit 
„mir Politik fpielen zu wollen. Der Gedanke, gegen 
„mich kaͤmpfen zu wollen, iſt doch wohl ein Beweis 
„von Schwäche des menfchlichen Geiſtes ?“ 


Damals heuchelte Napoleon, als ſey der Krieg gegen Ruß⸗ 
land micht wirklich beſchloſſen, und unterhandelte noch mit 
dieſer Macht. Er ließ ihr eröffnen: 
) er wolle ſich verbindlich machen, kein Unternehmen 
zu begünftigen, welches die Wiederherſtellung Polens 
zum unmittelbaren Zweck hätte; 


2) er fey bereit, die Vermittlung Rußlands wegen einer 
Entſchaͤdigung des feines Erblandes beraubten Her⸗ 
zogs von Oldenburg anzunehmen, und 
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3) in Anſehung der Handelsangelegenheiten mit Eng⸗ 
land wurde ſich ein Uebereinkommen im Geiſie des 
Continentalſyſtems treffen laſſen. 


In Rußland ſah man wohl ein, wie unbeſtimmt dieſe Er⸗ 

klaͤrung war, und es wurde daher erwiedert: 
Daß, wenn zwiſchen beiden Theilen ein wahrer Friede 
beſtehen ſolle, zwiſchen ihnen ein unabhängiger, kraft⸗ 
voller und von fremden Truppen nicht beſetzter Staat 
beſtehen müͤſſe. Dieſes ſey Preußen, und wenn Frank⸗ 
reich mit Rußland unterhandeln wolle, fo muͤſſe es 
Preußen des Bundes gegen Rußland nicht allein ent⸗ 
laſſen, ſondern auch alle Truppen ſowohl aus ſeinen 
Provinzen, als aus den damit beſetzten preußiſchen 
Feſtungen zurückziehen. Ferner müſſe es die Beſatzung 
Danzigs auf den Friedensfuß ſtellen, und Schwediſch⸗ 
Pommern räumen. Alsdann ſey Rußland bereit, ſich 
in das Continentalſyſtem zu fügen, und in feinem Zoll⸗ 
weſen Aenderungen zu Gunſten Frankreichs eintreten 
zu laſſen. 


So ſehr Napoleon uͤber dieſe Erklaͤrung entruͤſtet war, ſo 
ſchickte er dennoch, — entweder um in den Augen der Welt 
als der beleidigte Theil zu erſcheinen, oder um, wie Andere 
behaupten, blos die Stellung des ruſſiſchen Heeres, ſeine 
Stimmung, die Entwuͤrfe der ruſſiſchen Heerfuͤhrer ic. aus⸗ 
zukundſchaften — oder wohl gar den Kaiſer Alexander, 
ſo wie es mit dem Koͤnige von Spanien zu Bayonne ge⸗ 
ſchehen war, in ſeine Gewalt zu locken — den Grafen von 
Narbonne nach Wilna in das Hauptquartier des ruſſiſchen 
Kaiſers. Narbonne kehrte am 28. Mai nach Dresden zu⸗ 
ruck; und welchen Erfolg feine Reiſe hatte, bewies die 
heftige Eile, mit welcher Napoleon ſchon den Tag darauf 
Dresden verließ, und uͤber Glogau, Poſen und Thorn 
nach Danzig ging. 
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Unterdeſſen hatte Napoleon ſchon durch mehrere Hand, 
lungen bewieſen, wie willkuͤhrlich er Preußen behandle, 
und ſelbſt die harten Bedingungen der Convention vom 
24. Febr. 18 12 nicht beachten wolle. In denſelben Tagen 
als dieſelbe abgeſchloſſen wurde, überfielen zahlreiche Scham 
ren franzöſiſcher Truppen, aus Schwediſch-Pommern kom- 
mend, die preußiſchen Staͤdte Demmin, Anclam und Swine⸗ 
münde, durchſuchten die Haͤuſer nach Colonialwaaren und 
mißhandelten die Einwohner. In Danzig aus geruͤſtete Kar 
per beunruhigten die preußiſchen Kuͤſten und nahmen, See⸗ 
raͤubern gleich, alle Kauffahrteiſchiffe ohne Unterſchied weg. 
Ohne irgend eine vorhergegangene Anzeige ruͤckte Davouſt 
mit dem erſten Armeecorps in Pommern, und Oudinot mit 
dem zweiten in die Mark ein. In Berlin herrſchte allge⸗ 
meine Beſtürzung; die gedachte Convention war von dem 
Könige noch nicht einmal unterzeichnet, als Oudinot ſich 
Berlin näherte, Den 28. März ruͤckte er mit feinen Trup⸗ 
pen in die Hauptſtadt ein, und ſein Aufenthalt daſelbſt 
dauerte vier Wochen, welches hinlaͤnglich bewies, daß dieſe 
Eile nicht ſo nothwendig war. 5 

Man kann ſich leicht denken, in welcher Stimmung wir 
uns damals in Königsberg befanden. Die Erinnerung daran 
erweckt noch wehmuͤthige Gefühle in den Herzen der 
Freunde des Vaterlandes. Von den in Paris gepflogenen 
Unterhandlungen kamen nur uubeſtimmte Geruͤchte hieher. 
Das wahrſcheinlichſte war, daß Napoleon Preußen vernich⸗ 
ten würde, um feine letzten Kräfte nach Willkuͤhr gegen Ruß⸗ 
land gebrauchen zu konnen. Auf der andern Seite waͤlzten 
ſich die ruſſiſchen Heere gegen die nahen preußiſchen Grenzen, 
und wir konnten weit eher von raubſüchtigen, weit umher⸗ 
ſtreifenden Koſaken aus geplündert, als von den Franzoſen 
erdruͤckt werden. Wurden die Nuffen von letztern wieder 
vertrieben, fo wüͤtheten ſie ohne Zweifel wie in Feindes Land. 
Der Untergang ſchien unvermeidlich, und in dumpfer Ver⸗ 
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zweiflung harreten wir des uͤber dem Haupte zuſammenſtoßen⸗ 
den Ungewitters. 

Da erfolgte unter dem 3. Maͤrz 1812, nachdem die 
Nothwendigkeit die Forderungen Napoleons zu bewilligen 
ſchon einleuchtend war, ein Schreiben des Herrn Füͤrſten 
Staatskanzlers von Hardenberg, welches die hieſige Negies 
rung benachrichtigte: 

Daß nach der zwischen Frankreich und Preußen zu fchlies 

ßenden Uebereinkunft, ſich ſofort bedeutende frauzöſiſche 

und mit Frankreich allüürte Truppenabtheilungen in Bes 
wegung ſetzen und durch das diesſeitige Gebiet mars 
ſchiren wuͤrden. Dieſe Durchmaͤrſche waͤren blos als 

Folge des jetzt mit Frankreich beſtehenden Einverftänds 

niſſes zu betrachten, und geſchaͤhen mit Vorwiſſen und 

Genehmigung feiner Majeftät des Könige. Das Pu⸗ 

blicum ſollte daher daruber beruhigt, und den marſchi⸗ 

renden Truppen aller moͤgliche Vorſchub geleiſtet wer⸗ 
den. Doch wäre die Hoffnung noch nicht verſchwun⸗ 
den, den Frieden zwiſchen Rußland und Frankreich beis 
behalten zu ſehen. 
Dieſes Schreiben ging den 7. Maͤrz hier ein, und ungeach⸗ 
tet es keine Freude erregen konnte, ſo gab es doch wenigſtens 
Beruhigung durch die Gewißheit des bevorſtehenden Schick⸗ 
ſals in der Verbindung mit dem Uebermaͤchtigen. Da es 
weiter keine Anweiſungen enthielt, wie die bedeutenden Trup⸗ 
penzuͤge verpflegt werden ſolſten, fo wurde zuvoͤrderſt unterm 
11. Maͤrz ein Umlaufſchreiben an alle Behoͤrden wegen Aus⸗ 
mittelung aller vorraͤthigen Verpflegungsmittel im Lande, 
und Anlegung eines Verzeichniſſes darüber, erlaſſen. 

Die Einſaſſen wurden aber durch die Nachricht von dem 
Anmarſch der Franzoſen, von vielleicht zu erwartenden Eins 
fällen der Ruſſen, fo beunruhigt, daß fie ihre uͤberdies ſehr 
geringen Vorraͤthe zu den niedrigſten Preiſen zu verkaufen 
anfingen, und es mußte ihnen unterm 14, Maͤrz beruhi⸗ 

gend 
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gend auseinander geſetzt werden, daß ſie bei der zu erwar⸗ 
tenden Ordnung und Schonung mit Preußen verbündeter 
Truppen durchaus keinen Nachtheil zu erwarten hätten, das 
gegen aber im Fall fie ihre Vorräthe verſchleuderten, nicht 
allein die Verpflegung erſchwerten, fondern auch ihre eigene 
Unterhaltung durch Mangel an Saat- und Brotgetreive ges 
faͤhrdeten. 


Die erſten franzöſiſchen Truppen, welche Oſtpreußen 
heimſuchten, waren von der Reſerve⸗Neiterei, welche der Kö⸗ 
nig von Neapel commandirte, und welche in vier Corps eins 
getheilt war. Das erſte Corps befehligte der General Nans 
ſouty, und von dieſem ruͤckte die erſte Diviſion unter dem 
Diviſionsgeneral Bruysres den 1. April in zwei Colonnen, 
die eine in die Gegend von Soldau, die andere in die Ger 
gend von Oſterode, um dort zu cantonniren. Dieſe Divi⸗ 
fion beſtand aus 
dem ıöten franz. Jaͤgerregiment, 

— ten u. Sten franz. Huſarenregiment, und 
— löten polniſchen Uhlaneuregiment. 


Spaͤter wurde dieſer Diviſion noch ein preuß. Huſarenregi⸗ 
ment zugetheilt. 


Das Cantonnement lag ganz aus der Richtung, welche 
das Corps gegen Rußland durch Polen genommen. Allein 
es fehlte in Polen an allen Verpflegungsmitteln, und man 
glaubte Preußen weniger Schonung ſchuldig zu ſeyn. Da⸗ 
ber fanden ſich auch bald die übrigen zwei Diviſtonen dieſes 
Corps in jenen Gegenden ein, namlich die Divifion des Ges 
nerals St. Germain, aus 

dem aten, zten u. gen franz. Cuiraſſterregiment, 
— iſten Regiment franz. Lanzenreiter, 
Oſtpreußens Schickſale. 8 
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und die Diviſion des Generals Valence, aus 
dem sten, uıten u. 1 aten franz. Cuiraſſierregiment und 
dem sten Regiment franz. Lanzenreiter 

beſtehend. 

Das ganze Corps des Diviſionsgenerals Nanſouty be⸗ 
trug 6500 Mann und Pferde, und man kann ſich leicht 
denken, wie ſehr jene armen Gegenden durch die Verpflegung 
derſelben mitgenommen wurden. 

Aus Pommern herziehend hatte das erſte große Armee 
corps unter dem Marſchall Davouſt ſchon lange die frucht⸗ 
barſten Gegenden Weſtpreußens, die von Thorn, Danzig, 
Marienburg und Elbing uͤberſchwemmt. Aber auch hier 

fing Mangel an zu herrſchen. Mit dem 13. April ruͤckte 
daher die Brigade des Generals Pajol, naͤmlich 

das 2te franz. Cuiraſſierregiment xorg Mann und 

1096 Pferde fiark in die Gegend von Saalfeld, und 

das gte polniſche Uhlanenregiment 918 Mann und 

996 Pferde ſtark in die Gegend von Pr. Holland, 

wo beſonders die polniſchen Uhlanen ſich als die ſchlimmſten 

Gaͤſte auszeichneten. 

Das Lemeecorps des Marſchalls Davouſt hatte damals 
folgende Stärfe und Cantonnements: 

Die ıfte Diviſion unter dem Diviſionsgeneral Morand bes 
fand aus dem rzten franz. leichten und dem 17ten 
und zoſten franz. Linienregiment, ſtand bei Dirſchau 
und Oſtrowiek und enthielt 12,355 Mann. 

Die ste Divifion des Diviſionsgenerals Compons beſtand 
aus dem 2 5ſten, 57 ſten, 6 1ſten und 11 Tten franz. 

Linienregiment, ſtand bei Garnſee, Stuhm, Neuen; 
burg und Marienwerder und enthielt 15,0 30 Mann. 

Die ate Divifion des Diviſionsgenerals Friant beſtand aus 
dem 15 ten franz leichten Regiment, dem 33ften und 
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48ſten franz. Linienregiment und einem fpanifchen 
Infanteriebataifon und enthielt 8,532 Mann. 
Die ate Divifion unter dem Divifionsgeneral Deſſoit beftand 
aus dem 3 zſten leichten Regiment, 8 sſten und 
10 8ten franz. Linienregiment und uſten heffendarnts 
ſtaͤdtiſchen Infanterieregiment und enthielt 9500 M. 
Die zte Divifion des Divifionsgeneral Gudin befand aus 
dem 7ten franz. leichten, ı2ten, 21ſten u. 127ften 
franz. Linienregiment und einem mecklenburg ⸗ſtrelitz⸗ 
und ſchwerinſchen Infanterieregiment, ſtand bei 
Thorn und enthielt ı 1,500 Mann, 
Die leichte Reiterei unter dem General Sirardin beſtand aus 
2 Brigaden: 3 
) die Brigade Bourdeſoult, 
das ıfle und zte franz. Chaſſeurregiment ſtand bei 
Chriſtburg und enthielt 1982 Pferde; 
b) die Brigade Pajol, 
das ate franz. Chaſſeur- und gte polniſche Uhlanen⸗ 
regiment ſtand bei Saalfeld und Pr. Holland und 
enthielt 1936 Pfende. R 
Die ganze Staͤrke des ıften Armeecorps enthielt daher 
60,835 Mann. 

Nach und nach rückte das ıfte Corps *) aus Weſt⸗ 
preußen nach Oſtpreußen vor. Den 3. Mai bewegte ſich 
die Divifion Gudin von Thorn aus in die Gegend von Saal⸗ 
feld, und die leichten Reiterbrigaden Bourdeſoult und Pas 


) Mit dem ıften Armeecorps vereint, marſchirte auch die Di⸗ 
difion Grandjean bis Königsberg. Sie ſtand damals lange in 
Eantonnirung bei Elbing, Sommerau, Koͤnigsdorf, Mariens 
burg, Neuteih, Margenau und Tiegenhof. Sie war aber 
für das rote Armeecorps unter dem Marſchall Maedonald be⸗ 
fimmt, und wird bei Erwähnung deſſelben vorkommen. 
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jol gingen bis Braunsberg vor. Den 5. u. 6. Mai rückten 
die ubrigen Diviſionen bis in die Gegenden von Frauenburg 
und Wormditt herauf. 

Unterdeſſen hatte der Marſchall Davouſt ſein Haupt⸗ 
quartier zu Elbing genommen. In der ſchoͤnen Umgebung 
dieſer Stadt zeichnete ſich beſonders das liebliche Vogel 
geſang, ein Gut des nun verſtorbenen Geheimen: Raths 
Abegg, durch ſeine Lage, Ausſicht und ſchoͤnen Anlagen 
aus. Hier batte Davouſt ſeine Wohnung genommen und 
zoͤgerte fo lange als möglich, Elbing zu verlaſſen. Allein 
ſchon von dort aus trafen uns ſeine harten Befehle und 
Anordnungen. Ob die von den übrigen ausgezeichnete dop⸗ 
pelte Stärke feines Armeecorps oder die beſonderen Aufträge 
Napoleons, oder Haß gegen Preußen und Anmaßung ihn 
dazu trieben? — kurz, er benahm ſich fo, als wenn er für 
das ganze große Heer Napoleons in allen Zweigen der Vers 
waltung, und für die Erfüllung der Convention vom 24. Febr. 
von Seiten Preußens, zu ſorgen haͤtte. 

Louis Nicolas Davouſt, Herzog von Auerſtaͤdt und 
Fürſt von Eckmuͤhl, welcher unter allen franzoͤſiſchen Mars 
fällen durch feine Härte und ſtolze Unbiegſamkeit den Haß 
der Deurfihen am meiſten auf ſich geladen, und auch in 
dieſem Kriege unſerm Vaterlande die ſchmerzlichſten Wun⸗ 
den durch feine Anordnungen verſetzte, war 1770 zu Annon 
im ehemaligen Burgund von einer angeſehenen Familie ge⸗ 
boren. Er war mit Napoleon gleichzeitig Schuler der Mi⸗ 
litairſchule zu Brienne. 1785 war er Unterlieutenant im 
Cavallerieregiment Royal Champagne und 1790 ſchon 
Chef des zten Volontairregiments der Vonne. Unter Du⸗ 
mouriez zeichnete er ſich in den Schlachten von Jemappe 
und Nerwinden aus. Als Dumouriez die Sache der Repu⸗ 
blik verlaſſen wollte, entwarf Davouſt das gewagte Unterneh⸗ 
men, ihn mitten in ſeiner Armee zu verhaften, welches aber 
nicht gluͤckte. 1793 wurde er zum General ernannt, allein 
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bald darauf wegen des Decrets, welches alle Adeligen 
außer Thaͤtigkeit ſetzte, genoͤthigt, den Dienſt zu verlaſſen. 
Der gte Thermidor vergönnte ihm wieder eine Auſtellung in 
der Moſelarmee, dann unter Pichegrü bei der Rheinarmee. 
In Manheim wurde er gefongen, aber bald wieder ausge⸗ 
wechſelt. Bei Eröffnung der Feldzüge in Italien unter Ras 
poleon hing er ſich mit blindem Eifer an dieſen ehemaligen 
Kriegs ſchulkameraden. Er ging mit demſelben nach Aegyp⸗ 
ten, und als Napoleon heimlich nach Fraukreich zurückkehrte, 
folgte er bald nach. Hier wurde er zum Divifionsgeneral 
ernannt, und nach der Schlacht bei Marengo zum Chef der 
Grenadiere der confularifwen Garde. Nach der Thronbes 
ſteigung Napoleons wurde er Reichsmarſchall, Großkreuz 
der Ehrenlegion und Generaloberſt der kaiſerlichen Grenas 
diergarde. 1809 bei der Schlacht von Aufterlig führte er 
den rechten Flügel der franz. Armee an. 1806 befehligte 
er abermals den rechten Fluͤgel bei der Schlacht von Auer⸗ 
ftädt, und wegen der Auszeichnung, die er vor Napoleon 
in dieſem Kriege überhaupt gewann, ernannte ihn dieſer 
nach dem Frieden von Tilſit zum Herzoge von Auerſtaͤdt. 
Bei dem Ausbruche des Krieges mit Oeſtreich 1809 drang 
er durch die Oberpfalz an die Donau und hatte weſeutlichen 
Antheil an dem Siege bei Eckmuͤhl. In der Schlacht bei 
Wagram commandirte er abermals den rechten Fluͤgel, deſ⸗ 
fen Bewegungen hauptſuͤchlich den Ruͤckzug der Oeſtreicher 
bewirkten, und nach dem Frieden erhob ihn Napoleon zum 
Fuͤrſten von Eckmühl. Nach Vereinigung der Hanſeeſiaͤdte 
mit Frankreich wurde er General-Gouverneur der drei hanjees 
ſtäͤdtiſchen Departements, und von da aus brach er mit dem 
Iſten Armeecorps durch Pommern nach Preußen auf. 
Gleich nach ſeiner Ankunft in Elbing verlangte Davouſt, 
daß von der Verwaltung Oſtpreußens ein Negierungscoms 
miſſarius nach Elbing in ſein Hauptquartier geſendet werden 
möchte, durch welchen er feinen Willen kund geben und feine 
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erlaſſen könne. Der Graf zu Dohna⸗Lauth nahm dieſe Bes 
ſtimmung zum Beſten der Provinz an, ungeachtet es keine 
leichte Aufgabe war, gegen den Eigenſiun und eifernen Wils 
len dieſes Nachahmers von Napoleon in ſteten Kampf zu 
treten. 

Chef des Generalſtabes bei dem iſten Armeecorps war 
der General Romeuf, ein ernſter ſtiller Mann, welcher ſich 
oft vergebens muͤhte, Davouſt's Hitze und Eifer zu maͤßi⸗ 
gen. Denn immer ging letzterer von dem Grundſatze aus: 
er habe in Preußen mit dem böfen Willen der Behörden zu 
kaͤmpfen, welche alle Fortſchritte der franzoͤſiſchen Anord⸗ 
nungen hemmen wollen. Beſonders war er durch den Com. 
miflair de guerre ordonnateur Thomas, welchen er nach 
Königsberg vorausgeſandt, gegen die hieſigen Behörden eins 
genommen worden. 

Gegen den bei ihm angeſtellten Herrn Negierungscom⸗ 

miſſarius aͤußerte er einſt: 

„Ich weiß wohl, was man will, — man will meiner 
„Armee die Subſiſtenz erſchweren und mich dadurch in 
„Verlegenheit ſetzen. Man wird ſich aber betruͤgen, 
„nicht meine Armee, ſondern diejenigen ſollen und wer⸗ 
„den in Verlegenheit gerathen, welche mich in dieſelbe 
„bringen wollen. — 

„Wenn man aber einen ſolchen Verdacht uͤber boͤſen 
„Willen nicht auf ſich laden wolle, muͤſſe man guten 
„Willen zeigen.“ 

Auf den Einwand, daß ſich dieſer gute Wille gewiß ſchon 
dadurch zeige, daß die Regierung alles aufbiete, was die 
Kraͤfte des erſchoͤpften Landes nur noch geſtatteten, — 
meinte er: 
„ das koͤnne man wohl der oberſten Staatsbehoͤrde, aber 
„nicht ihm weis machen. Fuͤr feine Armee muͤſſe man 
„Rath ſchaffen, ſie waͤre nicht hierher gekommen, um zu 
„ verhungern.“ 
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Seine Beſchwerden gingen ; 

1) gegen die mangelhafte Fuͤllung der Magazine 
(der allein die gewaltſamen Maagregeln zuzuchreiben wären, 
welche die Truppen ſich erlaubten); 

2) gegen die Langſamkeit, womit die Verwaltung des 
zur Verpflegung beſtimmten Weizens ꝛc. in Koͤnigsberg bes 
trieben wuͤrde; ferner 

3) gegen die Schwierigkeiten, welche ihm wegen Beſchaf⸗ 
fenheit der Materialien zu Errichtung der franzoͤſiſchen Back⸗ 
Öfen entgegengeſtellt würden, weil die Regierung keine 
baaren Koften dazu hergeben wolle, ſondern behaupte, die 
franzoͤſiſche Regierung muͤſſe letztere berichtigen. Auch bes 
rührte er 

4) einen Vorfall zwiſchen einem franzoͤſiſchen Employs 
in Koͤnigsberg und einem Kaufmanne daſelbſt, welchen der 
Commiſfair ordonnateur Thomas mit den ſchwaͤrzeſten Far⸗ 
ben geſchildert haben mußte, — denn der Marſchall aͤußerte 
dabei: - 

„er habe dem Thomas aufgegeben, fuͤr dieſen Vorfall 
„Satisfaction zu fordern, und ihm anzuzeigen, in wel⸗ 
„cher Art fie geleiſtet worden. Würde fie nicht genügend 
„ausfallen, fo würde er fie ſelbſt in Königsberg zu neh⸗ 
„men wiſſen. 

Die Regierung beeilte ſich, ſeine Vorurtheile zum Beſten 

der Provinz ausführlich zu widerlegen, und bewies hins 

länglich 

ad 1. wie durch den vorjaͤhrigen Mißwachs überall Dans 
gel und Noth herrſche, Saat- und Brotgetreide fehle, das 
Land völlig erſchoͤpft und kein Geld in den Kaſſen wäre. Unter 
fo kläglichen Umſtaͤnden hatte Frankreich Preußen nicht eins 
mal Hinlängliche Zeit vergönnt, Veranſtaltungen zu treffen. 
Alles erſchwingliche wäre in die Magazine geliefert, und 
für einen Durchmarſch, den man erwartet, waͤren ſie auch 
hinlaͤnglich gefüllt worden. Wenn fo große Armeen aber 
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fünf Wochen lang in der Provinz cantonnirten, und Frank 
reich ſelbſt mit nichts zu Huͤlfe kaͤme, wäre es unvermeid⸗ 
lich, daß hin und wieder Mangel entſtehen muͤſſe. 

Ad a. entſtände die Beſchwerde durch falſche Angaben 
des Commiffair ord. Thomas, daß die in Königsberg 
ſelbſt befindlichen Muͤhlen 3 120 Scheffel täglich an Getreide 
vermahlen koͤnnten, da doch eine techniſche Unterſuchung 
mit Zuziehung franzöſiſcher Commiſſarien ausgemittelt habe, 
daß nicht mehr als 1310 Scheffel täglich vermahlen wer⸗ 
den konnten, wobei noch auf den Confumtionsbedarf der 
Stadt und das preußiſche Militair Ruͤckſicht genommen wer⸗ 
den muͤſſe. 

Ad 3. wäre auch alles mögliche geſchehen; die nöͤthi⸗ 
gen Materialien wären in Beſchlag genommen, wo man fie 
vorgefunden. Da der Bau aber zu Erſparung der baaren 
Koſten durch franz. Militair⸗Bauhandwerker ausgeführt 
werden ſollte, fo wäre die ſchuelle Ausführung nur in der 
Gewalt der franz. Behoͤrde. In Königsberg aber hätten 
die Bauten der franz. Feldbaͤckereien vor dem Friedlaͤnder 
Thore einen ſchnellen Erfolg. 

Ad 4. waͤre der gedachte Vorfall der Regierung erſt 
jetzt durch die Beſchwerde des Marſchalls bekannt geworden. 
Er betraͤfe keinesweges einen franzoͤſiſchen Beamten, ſon⸗ 
dern lediglich einen von dem franz. Magazinier privatim 
angenommenen Agenten, der nicht einmal Franzoſe, ſon⸗ 
dern ein Danziger von Geburt ſey. Mit dieſem habe ein hie⸗ 
ſiger Kaufmann einen Streit wegen Abnahme von Getrelde⸗ 
proben gehabt, und ihn dabei lediglich als einen Factor 
oder Arbeitsmann angeſehen. Dem ungeachtet würde die 
Sache unterſucht und die noͤthige Ahndung Statt finden. 


Hierauf erfolgte zwar keine Erwiederung, aber der 


Groll blieb im Herzen und zeigte ſich durch Strenge in den 
uͤdertriebenen Forderungen. 
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Es iſt unglaublich, wie viel Nachtheile Geſchöpfe in der 
Welt ſchon verurſachten, die, wenn ſie einmal die von ih⸗ 
ren Gönnern gefaßten Vorurtheile kennen, ſtets in dieſelben 
eingehen, und ſich dadurch beliebt machen wollen, ihnen 
Nahrung zu geben. Dieſer Fall trat ganz bei dem gedachten 
Comm. ord. Thomas ein, welchen Davouſt nach Koͤnigsberg 
vorausgeſandt hatte. Außerdem war dieſer Mann ohne 
Zweifel eine Diſtelbluͤthe der Revolution und aus dem Hafen 
derſelben eutſproſſen. Von einem Franzoſen hatte er wenig 
an ſich. Stets düster und verſchloſſen, legte er in alles, 
was er ſprach, eine ſchneidende Haͤrte, und ungeſchliffene 
Grobheit aͤußerte er mit Fleiß in allen öffentlichen Verhand⸗ 
lungen, wenn er auch ſonſt artiger war. Wenn man ſein 
Betragen genau erwägte, konnte man ſich der Vermuthung 


vicht enthalten, daß er einſt zu dem niedrigſten Stande ger 
hoͤrt habe. 


Ich erinnere mich noch mit Abſcheu einer Conferenz, 
in die er auf Davouſt's Anordnung mit uns am 29. Mai 
treten mußte. Nicht allein im Aeußern unhoͤflich, betrug 
er ſich dabei, als wenn er den Willen eines Despoten er⸗ 
klaͤtte, welcher keine Einwendungen dulde. Die Forderun⸗ 
gen gingen dahin: 

1) daß in Königsberg 40 Backöfen für die franzöfifche 
Bäckerei, nämlich in 4 Tagen ſtets 12 auf einmal, mithin 
in 14 Tagen ſaͤmmtliche Oefen fertig ſeyn follten. 

2) Außerdem ſollten in den kleinen Städten Oſtpreußens 
in derſelben Friſt 13 6 ſolcher Backofen erbaut werden. 

3) Augenblicklich ſollten in Königsberg Lazarethe auf 
15,000 Kranke und in den nächften kleinen Städten auf 
2000 Kranke errichtet werden. 

4) 1005 vierfpannige Wagen ſollten den 4. Juni bei 


Königsberg zum Transport von Berpfltgungöbedörfniffen 
bereit ſtehen. 
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5) Das Vermahlen des Weizens für die franzöſiſche 
Armee ſollte ſo beſchleunigt werden, daß die Koͤnigsberger 
Mühlen täglich 2000 Centner Mehl lieferten. Die Muͤh⸗ 
len ſollten deswegen mit Militair befegt, und in jeder ein 
franz. Commiſſair angeſtellt werden, welcher dahin ſaͤhe, 
daß kein anderes Getreide gefoͤrdert wuͤrde. 

6) Zu Beladung der ad 4. gedachten Fuhren follten 
die Inhaber derſelben die noͤthigen Saͤcke mitbringen, 
außerdem ſollten aber noch ſeslelch 20,000 Saͤcke ange⸗ 
ſchafft werden. 

Es war wohl ſehr natuͤrlich, daß wegen der geſetzten 
kurzen Friſten, des Mangels an hiezu nöthigen baaren Geld⸗ 
mitteln ꝛc. Bemerkungen gemacht wurden. Dieſen begeg⸗ 
nete er aber lediglich mit recht gemeinen kraͤftigen franzoͤſi⸗ 
ſchen Fluchen, welche uns, bei Verhandlung öffentlicher 
Angelegenheiten, noch niemals vorgekommen waren. Mir 
fiel damals ein, ihm die Unart ſeines Benehmens dadurch 
anſchaulich zu machen, daß ich in mein deutſches Geſpraͤch 
mit unſern Mitgliedern der Conferenz ebenfalls gemeine 
deutſche Fluͤche miſchte. Obgleich er wenig Deutſch ver⸗ 
ſtand, ſo waren ihm dieſe doch bekannt. Er merkte den 
Vorwurf, wurde von dem Augenblick an artiger, und man 
hoͤrte keine Flüche mehr. 

Dabei bemerkte ich bald, daß er kriechend hoͤflich ſeyn 
konnte, wenn er dadurch etwas zu erlangen hoffte. Einſt 
erſchien er, anfangs unter dem Vorwande eines freuuds 
ſchaftlichen Beſuchs in meiner Wohnung, rückte aber bald 
mit der eigentlichen Abſicht heraus, welche dahin ging, 
von mir die Mittheilung einiger ſtatiſtiſchen und finanziel⸗ 
len Nachrichten Über die Provinz zu erhalten. Da dieſe 
Mittheilung nur dazu dienen konnte, daß die franz. Behöoͤr⸗ 
den ſich unmittelbar in die Verwaltung miſchten, welches 
doch nicht geſchehen ſollte, fo war es natürlich, daß ich 
die Gewährung feiner Bitte verweigerte, und ihn damit an 
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die Landesregierung verwies, weil bei uns jedem einzelnen 
Mitgliede derſelben ſolche Mittheilungen unter allen Ver⸗ 
haͤltniſſen durchaus unterſagt wären. So unangenehm ihm 
dieſe Verweigerung war, beherrſchte er doch den Unmuth, 
und ſchied eben ſo freundlich, als er gekommen war. 

Dagegen war Davouft ſelbſt ſehr aͤngſilich uͤber die 
Mittheilung von Nachrichten über die Cantonnirungen und 
Stärke feines Heeres. Der General Romeuf ſchrieb uns 
term 14. Mai, daß der Marſchall ſehr unzufrieden darüber 
waͤre, daß die Unterbehörden dergleichen Nachrichten ſam⸗ 
melten und der Regierung mittheilten. 

Es wurde ihm indeſſen geantwortet, daß die Regierung 
als erſte Provinzial-Landesbehoͤrde Über eine verdoͤchtige 
Urſache zu Erforderung ſolcher Nachrichten erhaben ſeyn 
mußte. Ueberdies aber waren dieſelben ſchon deswegen 
nothwendig, weil die oberen Staatsbehoͤrden fie verlangten, 
und die Verpflegung der Truppen im Allgemeinen in allen 
Provinzen leitend, ſolche nicht entbehren konnten. Dieſe 
Nachrichten, welche auch der Regierung bei den Einquar⸗ 
tierungs- und Verpflegungsgeſchaͤften in der Provinz höoͤchſt 
noͤthig wären, würden blos von den Landraͤthen, treuen 
und zuverläͤſſigen Staatsdienern, welche Seiner Koͤnigl. Mas 
jeſtaͤt vereidigt, und mit Allerhoͤchſtdero völligem Zutrauen 
verſehen wären, geſendet. Uebrigens koͤnne die Staͤrke 
und Dislocation der Truppen in der Provinz unmöglich ein 
Geheimniß bleiben, da hiernach von den Behoͤrden ihre 
Verpflegung beſorgt werden muͤſſe, und um fo mehr ſey 
die Unzufriedenheit über die Mittheilung dieſer Nachrichten 
an die Regierung, für die letztere ſehr kraͤnkend. 

In Anſehung der Verpflegung ſorgte Davouſt nur für 
ſein Armeecorps, und war um das Schickſal der übrigen 
wenig bekümmert. Das feinige ſtand ſchon vorgeruͤckt zwi⸗ 
ſchen Braunsberg und Königsberg, als das ꝛte Armee“ 
corps des Marſchalls Oudinot in die verlaſſenen Cantonni⸗ 
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tungen des erſten Armeecorps nachruͤckte. Dieſe Gegen, 
den des Oberlaudes waren durchaus ausgeſogen. Es 
war kein anderes Mittel vorhanden, als ihnen mit einem 
Theil der großen Vorraͤthe zu Koͤnigsberg zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, und daher das Nothwendigſte mittelſt eines Landtraus⸗ 
ports nach Mohrungen abzuſenden. Die dazu noͤthigen Fuh⸗ 
ren ſtanden bereit, allein der Commiſſair⸗Ordonnateur wil⸗ 
ligte weder in die Beladung noch den Abgang derſelben, 
und alles war vergebeus. Eben ſo waren zu Verſorgung 
jener Gegend 

17,920 Scheffel Weizen, und 

11,760 Scheffel Roggen 
in Elbing angekauft, allein auch dieſe ließen die dortigen 
frauzöſiſchen Behörden unter dem Vorwande, daß dieſe Vor⸗ 
räthe zu Vervollſtaͤndigung der Reſervemagazine beſtimmt 
waͤren, nicht verabfolgen. 4 

So mußten die nachkommenden Armeecorps durchaus 
Mangel leiden, und obgleich deswegen an den Marſchall 
Oudinot geſchrieben wurde, damit er ſich zum Beſten der 
Verpflegung feiner Truppen der Sache annaͤhme, fo konnte 
auch dieſer deswegen keine Aenderung bewirken. 

Es ſchien vielmehr, als wenn Davouſt, fo lange er in 
Preußen war, allein über die Verpflegungsanſtalten zu dis, 
poniren habe. So z. B. beſtimmte er unterm 27. Mai, 
daß binnen 4 Tagen fortwährend 
in Königsberg 14,000 Schfl. Weizenmehl, 

14,000 — Roggenmehl, 
3,350 St. Ochſen a 300 Pd, 
4,160 Schfl. Gemuͤſe, und 
640 Ohm Branntwein, 
in Labiau 3,500 Schfl. Weizenmehl, 
4,500 — Roggenmehl, 
837 St. Ochſen, 
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1040 Schfl. Gemuͤſe, 
160 Ohm Branntwein, 
in Tapiau eben ſo viel, 
in Wehlau desgl., 
in Friedland desgl., 
in Creuzburg 700 Schfl. Weizenmehl, 
700 — Roggenmehl, 
167 St. Ochſen, 
208 Schfl. Gemuͤſe, 
32 Ohm Branntwein, 
in Domnau eben ſo viel wie in Creuzburg, 
in Pr. Eylau desgl. desgl. 
in Brandenburg 1400 Schfl. Weizenmehl, 
1400 — Roggenmehl, 
334 St. Ochſen, 
416 Schfl. Gemuͤſe. 
in Lands berg ebenſoviel, 


in Bartenſtein — — 

in Heilsberg — — 

in Guttſtadt — 

in Schippenbeil aber 2100 o Schfl. Weizenmehl, 
2100 — Roggenmehl, 


502 St. Ochſen, 
624 Schfl. Gemuͤſe, und 
96 Ohm Branntwein, 

zur Durchmarſchverpflegung vorraͤthig ſeyn ſollten; dieſes 
war alles für das Vorruͤcken feines Heeres aus der Gegend 
von Braunsberg berechnet. Wie ſchwierig eine ſolche Au⸗ 
ordnung in einem entkraͤfteten und von Vorraͤthen entblößten 
Lande in fo kurzer Zeit auszuführen war, laͤßt ſich leicht 
beuriheilen. Die ausgeſchriebene Landlieferung ging ſehr 
fparfam ein, und baares Geld zu Ankaͤufen war nicht vor⸗ 
handen. Indeſſen wurden die Behoͤrden biernach angewie⸗ 
fen, und der größte Theil wurde auch beſchafft. 
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Den haͤrteſten Stoß für den Wohlſtand der Provinz 
verſetzte Davouſt durch ſeine Anordnungen wegen Geſtellung 
der Fuhren. Es iſt ſchon oben erwaͤhnt worden, daß er 
die Sammlung eines Fuhrenparks von 1005 Wagen bei 
Koͤnigsberg verlangte. Mit dem 3. Juni des Abends ſoll⸗ 
ten ſie ſich einfinden. Jede Fuhre ſollte 20 Scheffel laden 
koͤnnen, die dazu noͤthigen Saͤcke mitbringen, und ſich mit 
Futter auf 8 Tage verſehen. Bei 30 Fuhren ſollte ein 
Aufſeher (wozu Schulzen der Doͤrfer beſtimmt wurden) 
und bei 180 Fuhren ein Brigadier mit einem Aſſiſtenten 
angeſtellt werden. 

Da die Fuhren bei der damaligen Schwäche des hieſigen 
Bauern : Angefpanns hoͤchſtens nur die Hälfte der beſtimmten 
Ladung fortbringen konnten, ſo mußten mit Zurechnung 
einer Reſerve von 30 Fuhren ſtatt 1035 die doppelte Ans 
zahl von 2070 Fuhren ausgeſchrieben werden. Hievon 
ſtellte die Provinz Litthauen 900 und Oſtpreußen 1170 Fuh⸗ 
ren. Die Fuhren kamen an, wurden aber nicht beladen. 
Da angegeben war, fie wären deſtimmt, die hieſigen Mes 
ſerve⸗Vorraͤthe weiter in die litthauiſchen Magazine zu trans⸗ 
portiren, wieder zuruͤckzukehren, und nach einer Zeit von 
8 Tagen durch andere Fuhren abgeloͤſt zu werden, fo war 
es auffallend, daß man Anftand nahm, dieſen Gebrauch das 
von zu machen. Die Wieſen vor dem holländifchen Baum 
mußten zum Weideplatz fuͤr ſie beſtimmt werden. Aber 
bald waren dieſe dazu nicht hinlaͤnglich, und die Fuhren 
mußten vertheilt, in Hollſtein, Caporn, Lawsken, Heide⸗ 
krug, Margen und Fiſchhauſen untergebracht werden. So 
wurden fie bis zum 14. Juni aufgehalten, ohne abgeldͤſt 
zu werden, und die Fuhrleute, au allem Mangel leidend, 
mußten aus den Magazinen verpflegt werden. Mit dem 
14. Juni folgten ſie dem Davouſtſchen Heere nach Litthauen, 
ſtatt aber dort entladen und zurückgeſandt zu werden, wur⸗ 
den fie mit über die ruſſiſche Grenze geſchleppt, dort für ein 
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Eigenthum der Truppen erklart, die ſich ihrer bemaͤchtigten, 
und von den Fuhrleuten kamen nur wenige zuruck, die Ges 
legenheit zum Entfliehen gefunden hatten. Angeſpann und 
Fuhrwerk gingen gaͤnzlich verloren. 

Außerdem hatte Davouft ſchon früher den Antrag ge⸗ 
macht, für feine Armee einen beſtaͤndigen Vorſpann⸗ Fuhren⸗ 
park einzurichten, welcher zum Dienft unter die verſchiede⸗ 
nen Divifionen vertheilt werden ſollte. Oſtpreußen follte 
dazu 1000 Wagen, 1000 Knechte und 4000 Pferde lies 
fern, welche nur bis Litthauen mitgehen follten, weil er in 
dieſer Provinz alsdann einen andern Fuhrenpark ausheben 
wollte. Dabei ſollten taͤglich 4 Franken für die Fuhren 
verguͤtigt werden. Es war wohl vorauszuſeheu, daß die 
Aushebung eines neuen Fuhrenparks in Litthauen bei dem 
ſchuellen Durchmarſch gegen Rußland nicht ausfuͤhrbar feyn, 
und daß die Zahlung der Verguͤtigung auch nicht erfolgen 
würde. Wenigſtens wollte man zu dem zu befuͤrchtenden Vers 
luſt dieſer Fuhren keine Einwilligung geben, und die Aus⸗ 
ſchreibung derſelben wurde daher abgelehnt. 

Allein Marſchall Davouſt hatte nur, wie es ſich ſpaͤter 
aus einem vorgefundenen Schreiben des Generals Romeuf 
an den Divifionsgeneral Gudin ergab, feine Abſicht ins⸗ 
geheim ausgeführt und den Chefs der Divifionen die ges 
heimen Inſtructionen ertheilt, bei ihrem Aufbruch aus Ruß⸗ 
land, aus ihren Cantonnirungen, für jede Escadron 3 vier⸗ 
ſpaͤnnige Fuhren, und für jede Compagnie 1 vierſpaͤnnige 
Fuhre mit Gewalt auszuheben und mit nach Rußland zu 
nehmen. Dieſer Befehl wurde auch ſtreng ausgeführt, 
und alle dieſe Fuhren wurden in Rußland ebenfalls ein 
Eigenthum der Truppen. 


Den 9. Juni verlief der Marſchall Davouft Elbing, 
übernachtete den 10. in Patersorth und traf den 1x. Juni 
Morgens in Königsberg ein. 


ai Rn 


Um nichts zu verſaͤumen, was dem Fortgange unferer 
Verpflegungs angelegenheiten nüßlich feyn konnte, ward bes 
ſchloſſen, daß alle Mitglieder des Negierungscollegii in Ges 
meinſchaft ihm ihre Ergebenheit bezeigen wollten. Er nahm 
dieſes an, und die Stunde war beſtimmt. Ein erfreulicher 
Empfang war eben nicht zu erwarten, daher fanden ſich 
auch in dem Verſammlungsorte auch nur zwei Mitglieder 
ein, und ich war das dritte. Wir warteten noch einige 
Zeit vergeblich, mußten alsdann aber eilen, um die bes 
ſtimmte Stunde nicht zu verfäumen. Wir fanden den Mar⸗ 
ſchall ganz allein in einem Zimmer des Doͤnhof'ſchen Hau⸗ 
ſes auf der Koͤnigsſtraße, in welchem feine Wohnung bes 
ſorgt war. Er fragte ſogleich, welcher von den Herren die 
Marſch- und Verpflegungsarbeiten beſorge und Franzoͤſiſch 
ſpreche. Als ich mich als den Geſuchten angab, kam er 
ſogleich mit Heftigkeit auf feine Lieblingsbeſchwerde. 


Der Marſchall: Don vient, que Fon ne S empreſſe en 
aucune maniere de moudre les provifions du Maga- 
fin de Referve à Koenigsberg? 


Ich: Je demande pardon à V. A., on fait tout ce que le 
tems, et les circonftances permettent, 


M. Aucunement — c’eft ſurtout dans cette affaire, on 
Ton fait voir beaucoup de mauvaiſe volonte contre 
les ordres de P’Empereur! — 


Ich: On ne peut pas nous en attribuer la faute. Tous 
les moulins, jusqu’a une diftance de neuf milles de 
la ville, font mis en requifition et occupes par des 
foldats frangais, qui ny permettent point d’autre 
ouvrage. Des voitures et des bätimens pour le 
transport des grains ne manquent jamais, — de 
maniere, qu'il eſt impoſſible de perdre un feul 
inſtant. 


M. 
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M. Malgré cela, les refultats font tout contre Pat. 
tente. — C’eft fuivant eux, que Fon doit juger, — 
Lrarmee pafle en Ruffie, elle my a point de maga- 
fins, et ceſt pour quoi Ton doit faire transporter 
les vivres d iel; dans le plus bref delai. Daus quel 
embarras peut elle tomber, quand on y neglige 
quelque chofe, — c’eft à perte de vue — et pour- 
rait bien coüter des tates. 5 

Ich: Lempereur eſt juſte ! Il devroit sagir d'une recher- 
che, pour apprendte fi Ton peut imputer à quelqu'un 
une faute, ou Pomiffion d'une mefure neceflaire. — 
Mais lorsque le Ciel en quatre ou eing femaines ne 
fait tomber aucune goutte d’eau, lorsque les mou- 
lins à caufe d’une penurie totale de Peau ne peuvent 
fournir que la moitié du produit ordinaire, il eft 
impoflible de moudre la quantiteé de grains, que 
on a fupputee, et qui en tout cas a ete Evalude trop 
haut. Cela furpaffe les forces humaines, et le 


grand Empereur lui- meme, my ſauroit lutter contre 
le Ciel! — 9). 5 


*) Der Marſchall: Wie kommt es, daß die Vermahlung der Ne⸗ 
ferne» Magazins Vorräthe zu Königsberg noch immer ſo lang⸗ 
ſam von ftatten geht? — 

Ich: Verzeihen Ew. Hoheit, es geſchieht dabei gewiß was Zeit 
und Umſtande nur immer geftatten. 

M. Keinesweges! In dieſer Angelegenheit wird beſonders böfer 
Wille gegen die Anordnungen des Kaifers gezeigt. 

Ich: Der kann uns unmöglich zur Laſt gelegt werden. Alle Muͤhlen, 
ſogar in einer Entfernung von 9 Meilen von Königsberg find 
in Beſchlag genommen, mit Commando's von den franz. Trup⸗ 
pen belegt, welche kein anderes Mahlwerk zulaſſen, und an 
Fuhren und Schiffsgefäßen zum Transport des Mahlwerks 
fehlt es niemals, fo daß durchaus nie ein Augenblick verfäumt 
werden darf. 

Oſtpreußens Schickſale. 4 
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Dieſe letzten Worte beſaͤnftigten ihn. Er ergriff ſofort 
einen andern Gegenſtand, und entließ uns freundlicher, als 
wir es nach dem Empfange erwartet hatten. Den Morgen 
darauf, am 12. Juni, gerade au dem Tage als Napoleon 
hier ankam, verließ er Königsberg und ging nach Litthauen, 
wohin auch ſein Heer vorruckte. 


Dem erſten Armeekorps folgte das zweite unter dem 
Marſchall Oudinot auf dem Fuße nach. Zuerſt hatte letz 
terer ſein Hauptquartier zu Mohrungen, den 9. Juli zu 
Pr. Eglau, und den Löten in der Gegend von Wehlau. 


Der Regierungsrath Urbani wurde als Regierungscom⸗ 


miſſarius in ſein Hauptquartier abgeſandt, und Chef ſeines 
Generalſtabes war der General Laurencep. 


Die Stärke des zweiten Armeecorps wurde wie folgend 
angegeben: 


M. Und doch find die Nefultate ganz gegen die Erwartang. Nach 
dieſen wird die Sache beurtheilt. Die Armee geht nach Ruß⸗ 
land vor, und dort findet fie keine Magazine. Von hier müfs 
ſen die Lebeusmittel raſch nachgeſchafft werden. In welche Ver⸗ 
legenheit kann fie gerathen, wenn dabei etwas verſäumt wird. 
Das iſt unabſehbar und kann Köpfe koſten! 


Ich: Der Kaifer iſt gerecht. Es kommt dabei auf eine Unterſuchung 
an, ob dabei ein Verſehen geſchehen, oder auch nur irgend eine 
nothwendige Maaßregel verſaͤumt worden. Wenn aber der 
Himmel feit 4 bis 5 Wochen keinen Tropfen Regen fallen laſ⸗ 
fen; und die mehreſten Muͤhlen den größten Mangel an Waſſer 
leiden, mithin nicht die Hälfte des Mahlwerks gegen fonft 
ſchaffen können; fo iſt es nicht moglich, diejenige Quantität, 
auf die man fruher, ſchon zu hoch angenommen, rechnete, abs 
zumahlen. Das laßt ſich durch menſchliche Kräfte nicht ändern, 
und der große Kgiſer ſelbſt könnte hierbei den Himmel nicht 
befämpfen. 
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Die ste Divifion unter dem Diviſionsgeneral 

Le Grand beſtand aus dem 26ſten 

franz. leichten, ıgten, 5 öſten und 

12 fſten franz. Linjenregiment, aus 

dem zien portugieſiſchen Infanterie⸗ 

regiment, und enthielt 12,083 Mann 
Die gte Diviſion unter dem Divifionsgeneral 

Verdier beſtand aus dem 11 ten franz. 

leichten, aten, 37ſten und 12 fſten 

franz. kinienregiment, und enthielt 12,367 — 
Die pte Diviſion unter dem Diviſtonsgeneral 

Beliard, ſpaͤter Merle, beſtand aus 

dem 1azſten franz. Linienregiment, 

3ten illyriſchen Jufanterieregiment, 

ıften, 2 ten, z ten und vierten Schwei⸗ 

zerregiment, und enthielt 12,500 — 
Die Reiterei 

ıfte Brigade Coſter, beſtand aus dem 
azſten und 24ſten franz. Jaͤgerregi⸗ 
ment mit 5 1,000 pferden 
zte Brigade Corbineau, aus dem 7fen 
und zoften franz. Jaͤgerregiment und 
Sten polniſchen Uhlaneuregiment mit 1,5800 — 


Die ganze Staͤrke betrug alſo 39,450 Köpfe. 


Oudinot, Herzog von Reggio, Großkreuz der Ehreu⸗ 
legion ꝛc., hatte ſich blos durch Muth und Tapferkeit des 
Marſchallſtabes wuͤrdig gemacht. Er kannte keinen Eigen 
nutz und war daher der aͤrmſte unter den franzöſiſchen Mars 
schälen. Je ſeltner dieſes unter den franzdſiſchen Heerfühs 
rern war, deſto mehr Achtung genoß er durch uneigennüͤtzige 
Billigkeit im Auslande. Auch bei der durch Napoleon vers 
anlaßten vorſchnellen Beſetzung von Berlin durch fein Armee⸗ 
corps, hatte er bewieſen, wie ſehr perſönliche Gutmuͤthig⸗ 

4 * 
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keit die Härte eines unangenehmen Auftrages mildert. Er 

war zu Bar in Lothringen geboren und ſtieg durch militäcifche 
Talente vom gemeinen Soldaten bis zum General empor. 
1796 commandirte er ein Corps bei der Rheinarmee; 1798 
nahm. feine Diviſion Manheim ein. Demnaͤchſt diente er 
unter Maſſena in der Schweiz. In den Jahren 1800 und 
1801 war er Chef des Generalſtabes bei der Armee in Ita⸗ 
lien. Im Jahre 1805 commandirte er bei der Armee, 
welche zu Boulogne verſammelt wurde. In dem darauf 
folgenden Feldzuge gegen Oeſtreich zeichnete er ſich in den 
Gefechten von Wertingen, Anſtetten und Guntersdorf aus. 
In dem letztern wurde er verwundet, aber bald wieder her⸗ 
geſtellt. In dem Feldzuge von 1807 trug er beſonders zu 
dem Gewinn der Schlacht von Friedland bei, und wurde 
nach dem Frieden zum Reichsgrafen ernannt. Bei der Zus 
ſammenkunft Napoleons und Alexanders war er Comman⸗ 
dant von Erfurt. Im Feldzuge von 1809 ſtand er an der 
Spitze der Garde⸗Grenadiere. Nach dem Frieden wurde 
er zum Herzog von Reggio und commandirenden General in 
Holland ernannt, von wo aus er nun der neuen Beſtim⸗ 
mung gegen Rußland entgegenging. 

Ungeachtet Davouſt's Anorduungen, wie erwaͤhnt, feis 
nem Armeecorps ſehr nachtheilig waren, fo führte er doch 
wenig Beſchwerden, und der Marſch ſeines Armeecorps ging 
daher weit ruhiger von ſtatten. 

Zu gleicher Zeit mit dem zweiten Armeecorps rückte auch 
das dritte unter dem Marſchall Ney in die Provinz. Er 
nahm fein erſtes Hauptquartier zu Oſterode. Sein Armee⸗ 
corps beſtand aus folgenden Truppen: 

Die rote Divifion unter dem Divifiondgenes 
ral Ledru, enthielt das 24ſte franz. 
leichte, das 46ſte, 7aſte, 1a 9ſte 
franz. Linieuregiment, und ein por⸗ 5 
tugieſiſches Infanterieregiment 11,000 Mann 
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Die 1 rte Divifion unter dem Diviſionsgene⸗ 
ral Nazout, enthielt das gte, 1 Bte und 
93fte franz. Linienregiment und das 
ate portugieſiſche Infanterieregiment 11/800 — 
Die 25 ſte Divifion unter dem Divifionsgenes 
ral Marchand und dem würtembergi⸗ 
ſchen General von Scheeler, enthielt 
von den Wuͤrtembergern das ıfle und 
8 ate leichte Infanteriebataillou und das 
h ıfte, ate, ite und Ste Linieninfante⸗ 
rieregiment 5 8% Mann 
Die Reiterei N 
) franzöſiſche, das 4te Jaͤgerregiment, 
das 1 ite Huſaren⸗ und Öte Lanzen⸗ 
reiterregiment 1,500 Pferde 
b) Wuͤrtemberger, Jaͤgerregiment des 
Königs, ıfles und ates Chevaux⸗ 
legersregiment a 1,500. —d 


B 


. 


Die geſammte Starke betrug daher 33,500 Köpfe, 


Michael Ney, Herzog von Elchingen (ſpuͤter auch Fuͤrſt 
von der Moskwa) Reichsmarſchall, Großkreuz der Ehren⸗ 
legion, war 1769 zu Saarlouis von geringen Eltern geboren, 
und ging fruͤh in Militairdienſte. Vom gemeinen Huſaren 
ab dienend, war er 1794 ſchon Capitain, als General 
Kleber ſeine Brauchbarkeit bemerkte und ihn zu ſeinem Ge⸗ 
neraladjudanten machte. 1796, auf dem Schlachtfelde an 
der Rednitz, wurde er General. Er teug viel zu dem Siege 
bei Neuwied bei, ward aber nach einer tapfern Gegenwehr 
bei Diersdorf gefangen, und nach ſeiner Auswechſelung 
1798 Diviſionsgeneral. 1799 am Rhein commandirend, 
unterſtützte er durch feine Diverfion auf Manheim Maſſena's 
Sieg über die Ruſſen unter Korſakow bei Zurich. Unter Mo⸗ 
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reau zeichnete er fich bei Hohenlinden aus. Im Jahre 1802 
war er eine kurze Zeit Geſandter bei der helvetiſchen Repu⸗ 
blik. Nach feiner Ruͤckkunft ward er zum Reichsmarſchall 
und Großkreuz der Ehreulegion ernannt. Durch feinen Sieg 
bei Elchingen eröffnete er glänzend den Feldzug von 1803 
gegen Oeſtreich, und erhielt dafur den Titel eines Herzogs 
von Elchingen. Seine Mandvers führten die Capitulation 
von Ulm herbei. In dem Kriege von 1806 und 1807 
focht er mit Glück bei Jena und nahm Magdeburg. Bei 
den Schlachten von Preuß. Eylau und Friedland war er 
ebenfalls thaͤig. 1808 ging er nach Spanien und behaup⸗ 
tete auch dort ſeinen Feldherrn, Ruhm. Da verſcherzte er 
Napoleons Gunſt durch Enthüllung der Wahrheit und wurde 
zuruͤckberufen. Nun lebte er eine Zeitlang zurückgezogen, 
bis Napoleon ihn für den Krieg von Rußland wieder brauch⸗ 
te, und ihm das Commando des dritten Armeecorps anver⸗ 
traute. Ohne Zweifel war er eine der Hauptſtuͤtzen Napo⸗ 
leons in ſeinen Kriegen, auch in dem gegen Rußland, in 
welchem er feine ruhige Geiſtesſtaͤrke beſonders bei dem 
ungluͤcklichen Ruͤckzuge zeigte. Er war es beinahe allein, 
welcher rettete, was noch zu retten möglich war. Obgleich 
rauh in feinem Weſen, war er doch ein Freund der Wahr⸗ 
heit, die er ſelbſt Napoleon nicht verhehlte. Dem ungeachtet 
verführte ihn feine Anhaͤnglichkeit an letztern zu graͤßlicher 
Untreue an feinem Könige, dem er den Eid der Treue ges 
ſchworen, und die Gerechtigkeit mußte ſeinen Tod fordern. 
Die nähern Umftände deſſelben find hinlaͤnglich bekannt. 

Der Geheimerath Kelch wurde in ſein Hauptquartier 
als Regierungscommiſſarius abgeſandt, da er dem Mate 
ſchall von 1807 her bekannt war, und nach dem Frieden 
von Dilſit ſchon Gefchäfte bei ihm gehabt hatte. Das fanfte 
Gemüth unſeres Freundes ſchickte ſich vielleicht am beſten 
für den ungeſtuͤmen heftigen Ney. Wenigſtens gewannen 
die Verpflegungsangelegenheiten dadurch ungemein. Chef 
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des Generalſtabes bei dieſem Loches war det 

Gourc. 

Auf einem andern Wege über Plock bitte ſich auch 
das vierte Armeecorps gegen Oſtpreußen vor, nahm ſeinen 
Weg über Heilsberg und Raſtenburg und ging von da bei dem 
allgemeinen Aufbruch durch Litthauen nach Rußland. 

Schon mit dem 7ten Mal erſchien die Cavallerie dieses 
Corps unter dem General Ornano in der Gegend von Pafs 
ſenheim, und ſog dieſe an ſich arme Gegend aus. Das Corps 
ſelbſt blieb noch eine Zeitlang in Polen ſteh daun zog es 
ſich in die Gegend von Raſtenburg und geöſſel. ‚Anfangs wurde 
das vierte Armeecorps durch den General Junot, Herzog 
von Abrantes, commandirt; denn der Vicekoͤnig von Itallen, 
welcher zu deſſen Befehlshaber beſtimmt war, konnte ſich 
ex fpater einfinden, und ſeine Equipage paffitte ef: nfangs 
Auguſt Heilsberg. 

Ueber die Stärfe dieſes Yonieecorpd hatte, „man, folgende 
Nachrichten: \ 

Die italien. Garden unter dem General Leccht, 10 898 
zwei Negimnter zu Pferde, euthielten 15000 Pferde 
und funf Bataillone zu Fuß 3,000, Mann 

Die 1 gte Diviſion unter dem Diviſiousgene⸗ 7 
ral Delzons, das gte franz. leichte, 
safe, 9aſte, 106te franz. Linien er 
regiment und 1 illyriſches Jufanterie⸗ 
regiment, enthielten 12 

Die 24fle Diviſion unter dem Diviſtonsgene⸗ 
ral Brouſſier, das 18te franz. leichte 
Regiment, gte, 3 ſte und Szſte n 
franz, Eintenregiment und ein ſpani⸗ ö 2 
ſches Infanterieregiment enthielten 117088 — 

Die 15te Diviſiou unter dem General Piro 
beſtaud aus italteniſchen Truppen, 


mt 


nämlich dem kſten und z ten italie⸗ 
niſchen leichten, dem zten und 3ten 
ital. Linienregiment und ıflen dalma⸗ 
tiſchen Regiment, enthielt 115000 — 
Die Cavallerie unter dem Diviſions, 
general Ornano beſtand aus 


a) dem gten und 19 ten franz. Hhaſſeur⸗ 


regiment 1,000 Pferde 
b) dem aten italieniſchen 170 — 
e) dem zien, Aten, Sten u. ten baier⸗ 
5 ſchen Chevauxlegersregiment 2,000 — 


Die ganze Stärke dieſes Corps betrug alſo 42,000 Köpfe. 


Eugen Beauharnols, Vicekönig von Italien (zuletzt Her⸗ 
zog von Leuchtenberg), war am 3. September 17 80 geboren. 
Seine Eltern waren der während der Revolution guillottinirte 
Vicomte Beauharnois und Joſephine Taſcher de la Pagerie, 
nachmals erſte Gemahlin Napoleons. Schon in ſeinem raten 
Jahre machte er mit ſeinem Vater General Beauharnois den 
Feldzug am Rhein mit. Nach deſſen Tode nahm ihn General 
Hoche, ein Freund ſeiner Mutter, zu ſich, welcher damals in 
der Vendée befehligte. Als Napoleon ſein Stiefvater ge⸗ 
worden war, begleitete er ihn auf den Feldzuͤgen in Italien 
und Aegypten. Da er in Kriegs- und Staatsangelegenhei⸗ 
ten uͤberall Anlagen und Ausbildung zeigte, wurde er ſchnell 
zu höheren, militairiſchen Würden, 1805 zum franzoͤſiſchen 
Prinzen und Vicekoͤnig von Italien erhoben. Damals zeich⸗ 
nete er ſich auch in dem Feldzuge gegen Oeſtreich aus, und 
wurde nach dem Frieden mit der Prinzeſſin Auguſte von 
Baiern vermaͤhlt. 1807 ernannte ihn Napoleon zum Prin⸗ 
zen von Venedig und adoptirte ihn als Sohn und Erben des 
Königreichs Italien. Im Kriege von 1807 gewann er das 
Treffen bei Raab und zeichnete ſich in der Schlacht bei Was 
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gram aus. Bei der Scheidung feiner Mutter von Napoleon, 
benahm er ſich mit Würde und Anſtand, und behielt auch 
ferner Napoleons Zutrauen. Eine ſonderbare Schickung 
war es, daß unter allen Brüdern Napoleons kein vorzüg⸗ 
liches Talent ſich zeigte und kriegeriſches Genie gar nicht vor⸗ 
handen war. Dieſer Stiefſohn dagegen, aus einem andern 
Blute entſproſſen, benahm ſich auch in dem Kriege gegen 
Rußland ſo vortheilhaft, daß Napoleon ihm nach dem Rück 
zuge fogar das ganze Commando uber die Trummer der Ars 
mee übertrug. 5 W 

Chef des Generalſtabes bei dem aten Armeecorps war 
anfänglich der Divifionsgeneral Deſolles nachmals der Ge⸗ 
neral Guilleminot. 

Hier muß eines Vorfalls Erwähnung geſchehen, welcher 
dem damaligen Bicefönig von Italien wahrſcheinlich völlig 
unbekannt geblieben. Ein Capitain Namens Serwel von 
feinem Armeecorps kam nach Königsberg, um hier 12 Armee⸗ 
Bagagewagen, deren Bauart er angeben wuͤrde, von den 
Behörden zu verlangen. Die letzteren wurden durch ein 
Schreiben des Königs, welches Serwel bei ſich führte, ers 
ſucht, die Wagen zu beſorgen, da der Capitain ſie baar be⸗ 
zahlen, und demnaͤchſt mit den Pferden, die er mit ſich führe, 
dem Corps nachbringen wurde. Capitain Serwel gab 
überdies fein Ehrenwort, daß die Wagen ſogleich baar bes 
zahlt werden follten. Die Lieferung derſelben wurde alſo 
gleich beſorgt. Allein kaum hatte er die Wagen erhalten, 
ſo ging er damit bei Nacht und Nebel davon, ohne an Be⸗ 
zahlung zu denken. Alle deswegen unternommene Correſpou⸗ 
denz war ohne Erfolg, und die Fabrikanten der Wagen 
mußten endlich preußiſcher Seits befriedigt werden. 

Wenn der Ordnung des Corps nachgegangen wird, ſo 
folgte dem vierten Armeetorps bei den Cantonnirungen und 
Durchmaͤrſchen in der hieſigen Provinz das eilfte Armeecorps 
unter dem Marſchall Victor. Zuerſt fand ſich die Divifion 
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des Generals Portonneaux ein, und ſtand eine Zeitlang bei 
Marienburg in Weſtpreußen in Cantonnirung, bis die uͤbri⸗ 
gen Diviſionen nachrückten. Hernachmals aber ſetzte ſich 
die Divifion des Generals Daendels früher in Marſch und 
ſtand einige Zeit bei Labiau in Cantonnirung, bis die audern 
Diviſionen nachrückten. Die Dioiſionen Le Grange und 
Daendels hatten ſich lange Zeit in Danzig aufgehalten. 
Das ganze Armeecorps marſchirte erſt Anfangs Auguft nach 
und nach durch Koͤnigsberg. 
Die Stärke deſſelben kann folgendermaßen angegeben 
werden: N 
Die 12te Divifion unter dem General Pors 

tonneaux beſtand aus dem 12 fſten, 

12 6ſten franz. Linienregiment, einige 

Bataillone vom zoten, zgften franz. 

leichten, dem 44ſten franz. Linien⸗ 

regiment, und einzelnen Bataillonen 

vom 36ften, 5 rſten und 55 ſten franz. 

Linienregiment, und enthielt 10,000 Mann 
Die 26ſte Divifion unter dem Diviſions⸗ 

general Daendels beſtand aus einem 

badenſchen leichten Infanteriebatail⸗ 

lon, ıften. und zten badenſchen Li⸗ 

nienregiment, und zwei Regimentern 

bergiſcher Infanterie, und enthielt 8,000 — 
Die 28ſte Diviſion unter dem Diviſions⸗ 

general Girard beſtand aus dem 

aten, 7ten und gten polniſchen Ins 

fanterieregiment, welche aus Spa⸗ 

nien gekommen waren, und enthielt 7,000 — 
Die Divifion unter dem General Le Grange 

gehörte eigentlich nicht zu dem gen 

Armeecorps, ſondern vereinigte ſich 
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nachmals mit dem unten des Gene- 
rals Augereau. Sie marſchirte aber 
durch Preußen mit dem gten Armees 
corps vereinigt und muß daher hier 
mit eingerechnet werden. Sie be⸗ 
fand aus mehreren Bataillonen eins 
zeluer franz. Regimenter, die in Dans: 
zig geſammelt waren und wurde auf 12,000 Mann 
angegeben. Später wurde dieſe Dis 

viſton von dem Divifionsgeneral Cla⸗ 

parede commandirt. 


Die Reiterei des gen Armeecorps unter den 
Generalen Fournier und Delaitre be⸗ e 
ſtand aus einem badenſchen Huſaren⸗ 
regiment, einem heſſen-darmſtaͤdti⸗ 
ſchen Chevauxlegersregiment, einem 
Regiment bergiſcher Lanzenreiter, 
und dem ſaͤchſiſchen Dragonerregiment 
Prinz Johann, welches lange in Köͤ⸗ 
nigsberg ſtand, ehe es weiter ging — 8 
und enthielt 2,000 Pferde 


Die ganze Stätfe incluf. der Diviſion Le 
Grange enthielt alſo 39/000 Koͤpfe. 


Gervin Victor, Herzog von Bellund, Neichsmarſchall, 
wurde 1766 in Lothringen geboren. 178 1 trat er bei der 
Artillerie in den Dienft und zeichnete ſich bei dem Ausbruch 
der Revolution bei mehreren Gelegenheiten aus. 1793 bei 
der Belagerung von Toulon wurde er zum Marechal de 
Camp ernannt. Seitdem wohnte er allen Feldzügen bei, 
und ſtieg nach und uach zu den Höhern militairiſchen Mies 
den. Auf dem Schlachtfelde von Friedland wurde er zum 
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Marſchall ernannt. Nach dem Tilſiter Frieden erhielt er 
ein Commando in Spanien, und blockirte zwei Jahre lang 
Cadix. Aus Spanien wurde er zum Commando des gten 
Armeecorps gegen Rußland abgerufen. 

Auch die Baiern (oder das bte Armeecorps) zogen in 

Oſtpreußen durch die Gegenden von Willenberg, Ortels⸗ 

burg, Amt Friedrichsfelde und Paſſenheim, wo fie eine 
Zeitlang, cantonnitten, und dann durch Litthauen und Polen 
weiter gingen. 

Sie ſtanden unter dem Commando des franz. Diviſions⸗ 
generals Gouvion St. Che und beſtanden aus folgenden 
Truppen: F 
Die 19te Dieifi 'on, Dioiſionsgeneral De⸗ 

roy, enthielt das ıfte, zte und note 

leichte Infanterieregiment, das iſte, 

ate, Ste, 9te und lote kinien⸗In⸗ 

fanterieregiment, blieb aber groͤßten⸗ 

theils in Polen 11,500 Mann 
Die 20ſte Diviſion, Diviſionsgeneral Wrede, 

enthielt das 5 te, Gite leichte Jufan⸗ 

terieregiment, 2te, ste, ste, te, 

Ite und 1 ite Linienregiment 10,500 — 
Die Reiterei beſtand aus 4 Regimentern und 6,400 Pferden 

Das ganze Corps beſtand daher aus 28,400 Koͤpfen 
wovon aber nur 18,750 — 
in Oſtpreußen cantonnirten. 


Dem König von Balern widerfuhr dabei auch die Kraͤn⸗ 
kung, daß ſpaͤterhin feine ſaͤmmtliche Reiterei von der In⸗ 
fanterie getrennt, und theils der Reſervereiterei, theils dem 
Aten Armeecorps zugetheilt wurden. 

Die ganze Garde unter dem Marſchall Mortier war in 
2 Divifionen, die Divifion Delaborde und die unter dem 
General Roquet, eingetheilt. 


Die letztere nahm auch ihren Marſch durch Oſtpreußen 
in der Mitte des Monats Juni. Sie kam über Marien 
werder und Rieſenburg nach Saalfeld und ging uber 
Gutiſtadt, Heilsberg, Friedland, Wehlau durch Litthauen 
nach Wilna. Für fie mußte bei der Verpflegung ganz vor⸗ 
zuͤglich geforgt werden. 

Sie marſchirten in 5 Colonnen. 

Die ıfte Colonne enthielt das Hauptquartier l 
des Generals Roquet, und beſtand aus 117 Mann 
und 100 Pferden. g - 
Die ate Colonne enthielt die Artillerie mit 444 — - 
und 292 Pferden. 8 — 
Die zte Colonne unter dem General Lonatere, E 
enthielt die leichte Infanterie mit 2,600 — 
Die ate Coloune unter dem General Tem: 
peſtier, enthielt die Flankeurs mit 1,300 — 
Die 5te Colonne unter dem General Boiels 
dieu, enthielt die Tirailleurs und Vol⸗ 
tigeurs mit 2,600 — 


Zuſammen 7,061 Mann. 


Es bleibt nun noch übrig, des roten Armeecorps unter 
dem Marſchall Macdonald zu erwähnen, deſſen groͤßter 
Theil aus dem preuß. Contingent beſtand. Die dazu be⸗ 
ſtimmten Truppen fammelten ſich ſchon Anfangs Mai in den 
Gegenden von Koͤnigsberg, Tapiau und Lablau. Allein 
der Wunſch unſeres Königes und das Verſprechen Napo⸗ 
leons, daß fie ein beſonderes Armeecorps ausmachen ſoll⸗ 
ten, wurde auch nicht erfüllt; es wurden nicht allein noch 
andere deutſche und polniſche Truppen dem roten Armee, 
corps zugetheilt, ſondern es wurden auch Regimenter preuß. 
Reiterei, ein Huſaren- und ein Uhlanenregiment an die 
Reſerverelterei unter dem Könige von Neapel abgegeben. 


„ A 


Das rote Armeecorps war folgendergeſtalt zufammens 

geſetzt: 1 
Die 7te Divifion des Diviſionsgenerals Grand⸗ 

jean, welche auf ihrem Marſche bis 

Königsberg mit dem ıflen Armeecorps 

unter dem Marſchall Davouſt vereint 

geweſen und dem zoten Armeecorps 

zugetheilt wurde, beſtand aus dem 

ızten baierfchen, 1ſten weſtphaͤliſchen, 

5ten, Toten und Iten polniſchen 

Linienregiment, und enthielt 1, oοο Mann 
Die 27fle oder preuß. Diviſion unter dem 

Generallieutenant v. Grawert, ſpaͤter 

unter dem Generallieutenant v. Pork, 

enthielt die geſammte preuß. Infanterie, 

20 Bataillone in 3 Brigaden abgetheilt, 

unter dem Commando des General⸗ 

lieutenants v. Kleiſt 14,00 — 
Die Reiterei unter dem General v. Maſſenbach 

enthielt 16 Escadrons preuß. Reiterei, 

unter welchen ſich 8 Escadrons Hu⸗ 

ſaren und 8 Escadrons Dragoner be⸗ 8 

fanden 2,500 pferde 


Es betrug dieſes Armeecorps alſo im Ganzen 27,500 Köpfe, 


Diejenigen preuß. Truppen, welche Anfangs Mai bei 

Königsberg verſammelt waren, beftanden: 

1) Aus der Avantgarde unter dem General v. Maſſenbach, 
welche das Hauptquartier zu Wilmsdorf bei Tapiau hatte, 
Dazu gehörten: 

4 Escadr. des Huſarenregiments Nr. 1. 
2 — — — Nr. 3. 


die reitende Batterie Nr. 3. 
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1 Bataill. des Oſtpreuß. Jaͤgerbatallons 
1 — des leichten Bataill. des Neg. Nr. 1. 
1 Escadr. des Dragonerregiments Nr. 2. 
1 t des leichten Bataill, des Reg. Nr. 2. 
— — — — — — Nr. 3. 
die Fußbatterie Nr. r. 
2) Aus dem Hauptcorps unter dem Generallieutenant von 
Vork. Hauptquartier Königsberg: 
2 Bataill. des Regiments Nr. 1. 
— — Nr. 2. 
= — Nr. 3. 
— — Nr. 4. 
das erſte Vataill. des Reg. Nr. 5. 
leichte — — — Nr. 4 
4 Escadr. Dragoner» Reg. Nr. 1. 
1 — — — Nr. 2. 
Fuß batterie Nr. 2. 
— Nr. 3. 
— Nr. 4. „ 
reitende Batterie Nr. 1. 
— — Nr. 2. 
Parks Cofonne Nr. 1 — 8. 
Brücken ⸗Colonne 
erſte Pioniercompagnie 
zweite — — 
mithin 14 Bataillone und 12 Escadrons, fo daß ſpͤͤter⸗ 
hin noch 6 Bataillone und 4 Escadrons hinzukamen. 


Daß Marſchall Macdonald, ein Mann von anerkannter 
Nechtlichkeit und liberaler Geſinnung, das Generalcommando 
über die preußiſchen Truppen erhielt, wurde damals dem 
Vunſche unſeres Koͤnigs zugeſchrieben. Iſt dieſes unrichtig, 
fo war es ein Gluͤckszufall; denn Napoleon wollte gewiß 
nicht für das Heil unſerer Truppen ſorgen. 


2 
2 
2 
L 
1 
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Stephan Jacques Joſeph Alexander Macdonald, Hers 
zog von Tarent und Reichsmarſchall, welcher den 6. Juni 
hier ankam, war ſchottiſcher Abkunft, aber in Frankreich 
geboren. Im Jahre 1784 nahm er Kriegs dienſte in der 
Legion des Grafen von Malliebois. Er machte ſich durch 
Fleiß und Talente ſo bemerkbar, daß ihn die Republik im 
Jahre 1793 zum Brigadegeneral ernannte. In dieſem 
Grade diente er 1794 unter Piſchegru bei der Nordarmee. 
Im Jahr 1796 kam er als Diviſionsgeneral zur Rheinarmee 
und ſpaͤter zur Armee in Italien, wo er unter Napoleon ſeinen 
Ruf als Feldherr gruͤndete. Nach dem Frieden von Campo 
Formio ſtand er bei dem Heere unter Berthier, welches den 

Kirchenſtaat beſetzte. Er wurde zum Gouverneur des letz⸗ 
tern ernannt, und leitete die Verwaltung Roms in eine 
Republik unter Conſuln. Als aber Mack mit 50,000 Mann 
aus Neapel nach Rom vordrang, mußte er ſich zum Heere 
des Obergenerals Championnet zuruͤckziehen. Als letzterer 
wieder ſtark genug war vorzurücken, trug er viel zu den 
Siegen bei, wodurch es moͤglich wurde, Rom zum zweiten 
Male zu beſetzen. Nach Championnets Abſetzung erhielt 
Macdonald den Oberbefehl uͤber die franzoͤſiſche Armee zu 
Neapel. Als Melas und Suwarow die Lombardei wieder 
genommen, und Moreau allein nur noch die Paͤſſe von Ges 
nua und die Grenze von Frankreich deckte, mußte Macdos 
nald Unteritalien raͤumen und ſich mit Moreau zu vereini⸗ 
gen ſuchen. Anſtatt geradezu in das Genueſiſche zu gehen, 
wollte er wahrſcheinlich den Feind allein ſchlagen, und ging 
ihm uͤber Modena, Parma und Piacenza entgegen. Allein 
die Ruſſen und Oeſtreicher ſchlugen am 18. und 19. Juni 
1799 ſein durch Maͤrſche und Kaͤmpfe geſchwaͤchtes Heer, 
und nur durch geſchickte Mandͤvers konnte er endlich im Ges 
nueſiſchen die Vereinigung feines bis auf 20,000 Mann ges 
ſchwaͤchten Heeres mit dem des Generals Moreau bewirken. 
Er ſelbſt ging zu Heilung der empfangenen Wunden nach 

Frank⸗ 
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Fronkreich. Bald vereinigte er ſich dort mit Napoleon, 
welcher aus Aegypten zurückgekommen war, und war eine 
Stütze der Revolution vom 18. Brumaire und der Einfühs 
rung des Couſulas. Im December 1800 führte er die 
Neſetverormet durch Graubündten über den Schnee der Al 
pen und drang in das Veltlin ein. Nach dem Frieden von 
Lüneville war er franz. Geſondter in Dänemark bis 1803. 
Darauf wurde er Grogofficter der Ehrenlegion, blieb aber 
ohne Commando, well Napoleon ihn im Verdacht hatte, daß 
er ein Anhänger don Moreau ſey. Erſt in dem Feldzuge von 
1809 wurde er wieder angeſtellt, drang damals uͤber die 
Piave vor, nahm Loybach und entſchied die Schlacht bei 
Wiäram. Dafür wurde er zum Marſchall erhoben. 18 10 
bekam er das Commando in Catalonien, von wo er zu dem 
Heereszuge gegen Rußland abgerufen wurde. b 

Als Napoleon Dresden verlaſſen und feinen Weg Aber 
Poſen nach Danzig genommen, ſahen wir feiner baldigen 
Ankunft auch in Königsberg entgegen. Eine Menge Schloß 
präfetten, Marechals du logis und andere Offtetauten, des 
Hauptquartier gingen ihm voraus. Das biefige Swloß 
wurde in allen ſeinen Theilen auf dos genanejte aufger 
nommen, durchſucht, und in Ansehung derjenigen Zim⸗ 
mer, welche für den Kaiſer, fein Gefolge und feine Ve— 
dienung beſtimmt waren, numerirt. Anfangs verlangte 
man fogar, daß die Regierung mit ihren Regiſtraturen und“ 
Caſſen das Schlot räumen ſollte. Als aber die unendlichen 
Weirläufigkeiten für den kurzen Aufenthalt des Kaiſers vor? 
geſteut wurden, ging man zwar davon ab, traf aber um 
ſo mehr alle Anſtalten, wodurch die Zimmer des Kalſers 
völlig von jedem Zufammenhange mit andern Theilen des 
Schloß getrennt wurden, fo daß die Regierung nur eine 
kleine Hinterthür zu ihren Geſchaͤftszimmern behielt. Alle 
Zugänge zu den Zimmern des Kaiſers wurden mit doppelten 
Wachen beſetzt und an dem Hauptportal des Schloſſes ſtan⸗ 

Oſipreußens Schickſale. 5 
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den ſtets zwei Garde⸗Grenadiere zu Pferde mit gezogenem 
Gewehre. ! 

Unterdeſſen hatte Napoleon aber wieder einen andern 
Wunſch geäußert, nämlich den, auf einem ländlichen Gute 
der ſogenaunten Hufen, wo die Königliche Familie bei ihrem 
Aufenthalte in Königsberg während des Sommers gewohnt 
hatte, aufgenommen zu werden. Der Beſitzer Conſiſtorial⸗ 
rath Buſolt hatte es geräumt. und dazu eingerichtet. Na⸗ 
poleon begab ſich gleich in ſeinem Reiſewagen den 12. Juni 
Abends um 7 Uhr dahin. Allein weil unſere Koͤnigl. Fami⸗ 
lie ſich dort wohlgefallen, hatte er ſich vermuthlich ein großes 
Luſtſchloß mit Mauern und Barrieren gedacht. Als der 
große Kaiſer ankam, und blos ein kleines offenes Landhaus 
fand, war er ſehr darüber befremdet, wie die. Königliche 
Familie hier ihren Aufenthalt nehmen koͤnnen. Für ihn war 
es viel zu klein. Ec konnte feine Umgebungen nicht alle in 
der Rahe behalten, feine Wachen nicht unterbringen und 
die Zugaͤuge nicht gehörig ſperren laſſen. Er beſah ſich das 
her blos die Umgebungen, und langte Abends um 10 Uhr, 
in der Stadt auf dem Schloſſe an, wo er bis zum „Iten 
blieb, und den ı 6ten früh um 2 Uhr nach Wehlau und Guns 
binnen abreiſte. 5 

Das waren verhaͤngnißoolle Tage. Denn waͤhrend 
derſelben geſchah der allgemeine Aufbruch aller in Oſt⸗ 
preußen bisher cantonnirenden Armeecorps nach Litthauen 
und Rußland. Waͤhrend ſeines hieſigen Aufenthalts zog, 
eine Menge Truppen des Davouſtſchen Armeecorps durch Kö⸗ 
nigsberg. Er nahm fie gewöhnlich aus dem Fenſter feiner 
Zimmer im Schloſſe, welche auf den Schloßberg hinaus 
gingen, in Augenſchein, fo wie fie eben uber den Schloß⸗ 
berg einmarſchirten. Nuſtan der Leibmameluf ſtand dabei 
gewöhnlich hinter ihm. Er war dabei immer mit dieſem 
allein, und lorgnettirte feine Opfer. Ich werde feine Ges 
ſichts züge dabei nie vergeſſen, denn ich ſtand gerade uber in 
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dem ſogenannten Pavillon nur durch den ſchmalen Schloß⸗ 
berg ven ihm getrennt, und konnte alles genau beobachten. 
Wenn wiederum ein neues Regiment heraufmarſchirt kam, 
lächelte er mit verbiſſenem Grimm, und ſeine Miene ſchien 
zu ſagen: 

ihr ſeyd die wackern Stuͤtzen meiner Macht, und nur 

dazu geſchaffen, meine Größe nun auch in Rußland mit 

eurem Blute zu erkaufen, und verpflichtet, meiner 
Rache euer Leben zu opfern. f 
Verdruß in allen Zügen, fill und lautlos zogen die Truppen 
herauf. Ob fie den Kaiſer in der Höhe nicht bemerkten, 
oder ob ſie es ohne Befebl nicht thun wollten; nicht ein 
einzigesmal habe ich das ſonſt ſo oft angebrachte Vive PEm- 
pereur vernommen. Es war traurig anzuſehen, wie die 
unzaͤhlbare Menge ſich dem Eigenſinn des Einzigen hingab, 
und ſtill zum Opfertode in die Eisgefilde Rußlands zog. 
Wahnſinnig erſchien feine Eitelkeit, mit welcher er fo viel 
Macht und Größe, eine fo ſtreitbare kraftige Jugend, ein 
ſo wohl organiſirtes Heer in der weiten Ferne hmopfern 
wollte. Wie wahr erſchien dabei der Ausſpruch unſeres 
großen Friedrichs „Die Erde iſt das Touhaus des 
Weltalls. 


Waährend feines Aufenthalts in Königsberg ritt er füge 
lich einmal aus, in die verſchiedenen Gegenden der Stadt, 
aber nie ohne große Begleitung. Es mochte ihn wohl ber 
fremden, daß das Volk ſich dabei keinesweges fehr neugier 
rig bezeigte, und ſich niemals in großen Moſſen verſam⸗ 
melte. Freudensbezeigungen hoͤrte er eben ſo wenig. Von 
Wohlthaten, die er hier geſpendet, erfuhr man nichts weiter, 
als daß er einmal einem alten preußiſchen Invaliden, den 
er beim Austeiten angeredet, und der ihm dreiſte Antworten 
gegeben, einige Louisd'or reichen ließ. Ein preußiſcher Gens; 
arme mußte dem Zuge voran reiten, und den Weg zeigen. 

5 * 
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Am 13. Juni Vormittags um 11 Uhr war große Yu 
rade im innern Schloßhofe. Er begab ſich ſelbſt hinab, 
und muſterte die daſelbſt aufgeſtellten Truppen. Dabei 
waren aber alle Zugänge geſpertt, und man konnte entweder 
nur aus den Fenſtern des Schloſſes, oder in einer Uniform, 
welche den Zugang ‚öffnete, dem Schauſpiele beiwohnen. 

Am 14. Juni hielt Napoleon Vormittags große Revue 
uͤber die angekommenen Truppen auf dem großen Exercier⸗ 
platze am Lautſchen Walde. An demſelben Nachmittage um 
4 Uhr ritt er nach der großen Brandſtelle auf der Vorſtadt. 
An demſelben Tage vor einem Jahre (18 11) hatte hier die 
Flamme graͤßlich zu wuͤthen angefangen und Millionen vers 
zehrt, ohne daß man damals ahnen konnte, Napoleon 

werde an demſelben Tage über ein Jahr auf der Unglücks 
ſtelle erſcheinen und neues Unglück bereiten. 

Am 15. Juni beſah Napoleon gegen Abend den Bau der 
franz ſiſchen Feldbaͤckerei vor dem Fliedlaͤnder Thore, und kam 
Abends 8 Uhr in die Stadt zuruͤck. In 

Berthier begleitete ihn gewöhnlich uberall. Er war 
die Seele feines Hauptquartiers als Chef des großen Genes 
ralſtabes. 5 

Alexander Berthier, Fuͤrſt von Valengin und Neu⸗ 
ſchatel, Marſchall und Viceconnetabel von Frankreich, war 
3753 zu Paris geboren. Er war der Sohn des Gouver—⸗ 
neurs der Kriegsgebaͤude. Als ein Mitglied des General 
ſtabes focht er mit La Fayette in Amerika für die vereinig⸗ 
ten Staaten, und wurde dort Dberft, Im Anfange der 
Revolution war er Generalmajor der Nationalgarde von 
Verſailles. 1791 ward er Chef des Generalſtabes bei der 
Armee des Marſchalls Lukner. 1793 focht er in der Ven⸗ 
dee und 1796 ging er als Diviſtonsgeneral und Chef des 
Generalſtabes zur italleniſchen Armee. Bei Lodl, Nivoli 
und Arcole gaben feine Bemühungen den Ausſchlag. Im 
October 1797 ging er nach Paris, um dem Directorium 
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den Friedensdertrag von Campo Formio zu überbringen. 
1798 erhielt er den Oberbefehl der Armee von Italien, blieb 
aber hier nicht lange, denn feine Anhänglichfeit an Napoleon 
trieb ihn als Chef des Generalſtabes mit nach Aegypten. — 
Nach der Zurückkunft aus Aegypten wurde er zum Krieger 
minifter ernannt. Allein auch jetzt mußte er Napoleon nach 
Italien begleiten, den Uebergang uber die Alpen und den Sieg 
bei Marengo erkaͤmpfen helfen. Nach dem Waffenſtillſtande 
mit Oeſtreich organiſirte er 1800 das Gouvernement don 
Piemont, und ging dann mit einer außerordentlichen Sen⸗ 
dung nach Spanten. Nach feiner Zurüͤckkunft übernahm er 
wieder das Krlegsminiſterium, welches Carnot unterdeſſen 
geführt hatte. Bei der Thronbeſteigung Napoleons ward 
Becthter zum Reichs marſchall, Großjägermeiſter von Fronk⸗ 
reich und Chef der großen Cohorte der Ehrenlegion ernannt. 
1805 wurde er Chef des Generalſtabes der großen Armee 
in Deutſchland. Im October d. J. unterzeichnete er den 
Vertrag wegen der Uebergabe von Ulm mit Mack, und im 
December den Waffenſtillſtand mit Oeſtreich. 1808 erhob 
ihn Napoleon zum Herzoge von Neufchatel. 1807. folgte 
er dem Kaiſer ebenfalls in den Krieg gegen Preußen. 
Seitdem legte er die Kriegsminiſterſtelle nieder und vers 
mählte ſich im J. 1808 mit der Tochter des Herzogs von 
Balern- Birkenfeld. In dem Feldzuge gegen Oeſtreich im 
Jahre 1809 zeichnete er ſich auch bei der Schlacht: bei 
Wagram ſo aus, daß er den Titel eines Füͤrſten von War 
gram erhielt. Im Jahre 18 beſorgte er die Brautwer⸗ 
dung und Uebernahme der Erzherzogin Marie Louiſe, Na⸗ 
poleong zwelter Gemahlin. Hierauf wurde er zum Maſor⸗ 
Generol der ſpauiſchen Armee ernannt, ging aber nicht zu 
derselben ab, ſondern machte ols Major General oder 
Cbef des großen Generalſtabes den Krieg gegen Rußland 
mit. Sein klägliches Ende durch einen Sturz aus dec 
Deuter feiner Wohnung in Bamberg iſt bekannt. 5 
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Unter Berthier war der General Monthion zweiter Chef 
des Generalſtabes. Die übrigen Mitglieder deſſelben 
waren: } 

der alte Marſchall Beſſieres, Herzog von Iſtrien und Chef 
ſaͤmmtlicher Garden, er glich einer ſteifen Figur wie 
aus Holz geſchnitzt und trug einen altmodiſchen Zopf; 

Divifionsgeneral Lariboiſſiere als Oberbefehlshaber der 

Artillerie; 
Divifionsgeneral Chafeloup, als Chef des ende, 
und unter ihm 
die Generale Haxo und Eble als Chefs de rüde 
gerärhfchaften, und 
General Samſon als Chef des topograph. Birenws, 
Dann folgte als ein wichtiges Mitglied der General, Inten⸗ 
dant mit feiner Menge Rechnungen, Geldſaͤcken, Caſſetten 
und Wagen. 

Das Hauptquartier ſuchte gewohnlich große Site ober 
zuſammenhaͤngende Zimmer, um vereint arbeiten zu koͤnnen. 
Berthier ging immer von einer Parthie zur andern, um 
alles in Uebereinſtimmung zu erhalten. Napoleon, in ſeiner 
grunen Chaſſeur⸗ Uniform, den Hut auf dem Kopfe, den 
Degen immer an der Seile, den rechten Fuß borgeſetzt, 
die Hände auf dem Rücken oder über die Brust verſchlungen, 
mit vorn niederhaͤngendem Kopfe, ſtand gewoͤhnlich in der 
Mitte des Saals, und rufte diejenigen, die er ſprechen 
wollte, zu ſich. Berthier ſtand ihm dabei am wenigen 
lange Rede, denn er war zu ſehr befchäftigt. 55 

Seltſam war ein Mittagsmahl eines ſolchen Hauptquar⸗ 
tiers, wie ich es bei der Armee des Marſchalls Maſſena, 
bei welcher ich im Jahre 1807 als preußiſcher Regierungs⸗ 
commiſſarjus nach dem Frieden von Tilſit, in Polen ange⸗ 
ſtellt war, mit augeſehen. Es mangelte ſtets an Stühlen. 
Nur die oornehmſten Offfeiere ergriffen ſolche. Außerdem 
behalf ſich jeder im Stehen ohne Umſtaͤnde; neben und 
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über einander weg wurde nach Gerichten und Flaſchen ges 
griffen. Ein zu Bloͤder blieb dabei gewohnlich hungrig 
und durſtigz denn wie die Wölfe über den Raub, ſtürzten 
die Hungrigen uber die Tafel her; eine Gewohnheit, welche 
theils Mangel an Zeit, theils die Art des Anrichtens, alle 
Schuͤſſeln auf einmal aufzuftellen, einigermaßen entſchul⸗ 
digte. Die franzöſiſchen Koche thaten ſich dabei wunderbar 
hervor. Denn ein Rind ꝛc. wurde dabei wenigſtens auf 
zehnerlei Art verſpeiſt, aber auf fo verſchiedene Art zuge⸗ 
richtet, daß man niemals gewahr ward, in jenen vielen 
Gerichten, die alle wohlſchmeckend waren, nur die verſchie⸗ 
denen Theile ols Fleiſch, Zunge, Gehirn, Niere ꝛc. eines 
Thieres gegeſſen zu haben. 

Bei den damaligen häufigen und täglichen Durchmär⸗ 
fen franzöſiſcher Truppen durch die Stadt konnte man 
genau bemerken, wie ſorgfaͤltig die Officier⸗Grade bei der 
Armee unter Napoleon abgetheilt waren, damit er ohne zu 
fragen, den Standpunkt eines jeden Einzelnen erkennen 
konnte. Die Merkmale beſtanden in der e der 
Epaulets. 

Ein Unterlieutenant hatte 2 geine Achfelfice, auf 
welchen ſich 2 roth ſeidene Faden durchkreuzten. 

Ein Oberlientenant eben fo, mit einem in Pa Mitte 
Herablaufenden roth ſeidenen Faden. 
Ein Houptmann eben ſo, ohne roth ſeidenen Faden. 
Ein Major ein goldenes Achſelſtüͤck, an dieſem aber an 
dene Quaſten (Bouillons genannt). 

Ein Oberſtlientenant zwei dergleichen; die Binder der 
Achte aber waren von Silber, 10 
Ein Oberſt eben ſo; die Bänder aber von Gold. 
Ein Brigadegeneral auf den Epaufels 2 neben reg 
Hehende filberne Sterne. ie 


Ein Divifionsgeneral eben fo," mit 3 filberuen Sur 
wobon der dritte nach unten ſteht. u 
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Ein commandirender General eben fo; der dri e 
a aber nach oben. 0 


Ein Marſchall die Epaulets mit it Sternen beben Gez 
— weite Hoſen trugen nur die Adjutanten Berthiers. 


Die Nacht vor der Abreiſe Napoleons von Königsberg 
(eigentlich die Nacht vom 14. auf den 15. Jun) war die 
unkuhigſte von meinen Nächten in dieſem Zeitraume. 
dur bei feinem ‚hiefigen Aufenthalte 2 

.Sie gehörten nicht zu dem Coutſſg gent, 
bildet bereits vollſtaͤndig geftelt (ondern bar be⸗ 
Br zu der Beſatzung von Graudenz abzugeben," "Sie 

ren" daher auch nicht mobil gemacht. Er halte aber 
gefunden, 


einen beſondern Wohlgefallen an dleſer Artilleti 
inſchte fi “ie nach Rußland witzonebmen. , 
Fa Willen nichts zu verſagen, ſetzte er ſich über die 

erletzung der Convention leicht weg. Doch wußte er 5 
We Eutſchluß hiezu erſt ſehr ſpaͤt gefaßt hoben. = 


gearbeitet und mich dann 125 Haufe begeben. Muͤde, und 
in der Abſicht am Morgen recht fruͤh wieder im Dienft zu 
ſeyn, begab ich mich bald zu Bette, und war um u, Uhr 
eingeſchlafen, als ich bald darauf wieder geweckt wurde. 
Zwei von Berthiers Adjutanten mit den rothen Hoſen ſetz⸗ 
ten ſich ſogleich vor mein Bette, und begannen die Abſicht 
des Kaiſers auseinander zu ſetzen. Die beiden Batterien 
ſollten noch in dieſer Nacht mobil gemacht werden, und dem 
Kaiſer morgen früb folgen.. Dazu, mußten die vöthigen 
Kuechte und Pferde ausgeſchrieben, ausgehoben, nd abge / 

liefert werden“ Das sollte icht ſogleich beforgen, und fie 
batten den Befehl mich nicht eher zu verlaſſen, bis ich dem 
kaiſerlichen Befehl genuͤgt, und ſolches ſelbſt anzeigen köuns. 
Sie waren bereits mit einem ſcheiftlichen Auftrage des Herrn 
Landhofmeiſters v. Auerswald füͤr mich verſehen, nach wel⸗ 
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cer ich dieſer Aufforderung genügen ſollte. Auch ließ ſich 
ee bier der Gewalt nicht widerſtehen. 200 sog 


Indeſſen fragte ich, ob ſie bereits unterrichtet wären, 
ie viel Knechte und Pferde zu der beabſichtigten Mobil ⸗ 
machung nothwendig wären, da ich dieſes wicht wiſſen könne. 
Sie bemerkten, wie ſie deswegen an den Marſchall Mortler, 
den Befehlshaber det jungen Garde, mit welcher dieſe Ahr 
tillerie wahrſcheinlich vereinigt werden ſollte / gewieſen waren z 
zu dieſem müßten wir uns verfügen. Ich zog mich ſchleu⸗ 
nig an, und wir ſetzten uns in Marſch. Keiner don uns 
wußte indeſſen genau, wo der Marſchatl Mortier fein Quur⸗ 
tier habe. Der eine Adjutant wollte gehbet haben, in der 
Landhofmeiſterſtrahe⸗ Wir verfügten uns dahin. Die Be⸗ 
dienten wären ſchlaftrunken, und vernahmen nur daß wit 
auf kalſetl- Befehl den Marſchall ſogleich ſprechen⸗ mußten. 
Sie führten uns vor ae Bette und weckten 5 Noch vor 


Binnen er aan derben Fluche die 1 0 
und uns zum Teufel wünſchte, weil er ja ‚nice der kin 
ir Mortler eee R 


fein. er habe. Sie bezeichneten uns gen. 
auf dem Roßgarten. Wir begaben uns dahin. fr 
santen, eilfertig und uͤberzeugt, daß ſi ie nun am rechten Orte 
wären, ‚liefen, den Marschall sogleich merken ; und wir 
den ihn im Bette mit einem weißen Tuche um den Kopf 
gebunden, ſo, daß er nicht ſoglelch zu erkennen war. Some 
bar Senug, es war auch nicht. Mortier, sondern; Macdo⸗ 
nald.“ Sauftmüthig bedauerte er, daß wir uns umſouſt 
bemüht, wies uns aber felbft Ba nach dem Quart tier des 
Wafſhele fer, aaf e Kone. 
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Diahin mußte es nun weit heraufgehen, und wir kamen 
zwar vor den rechten Mann, allein er erklaͤrte, wie er die 
Angabe des Noͤthigen uns nicht verſchaffen koͤnne, da er die 
noͤthige Berechnung dem Diviſionsgeneral Lariboiſſiere als 
Oberbefehlshaber der Artillerie überlaffen, der in der Kneip⸗ 
pofſchen Langgaſſe fein Quartier habe. Es blieb nichts 
übrig, als uns eilig dahin zu verfügen. Einer der Adjutanten, 
welcher den Tag vorher viel laufen muͤſſen, ward uns nun 
ſchon invalide, wir mußten ihn in unſere Mitte nehmen und 
ihm forthelfen. So langten wir endlich bel dem gedachten 
General an, welcher uns aber an einen ſeiner Adjutanten 
wies. Gluͤcklicherweiſe wohnte dieſer in der Nähe und wir 
waren nun im Beſitz der noͤthigen Nachrichten. Der Eile 
wegen mußten Knechte und Pferde von der Stadt Koͤnigs, 
berg gefordert werden, welche damit auch noch im Ruck, 
ſtande war, fo daß die Deſiguirten nur ausgehoben werden 
durften. Dies konnte aber nur durch den Oberbürgermei⸗ 
ſter auf dem Nathhauſe geſchehen. Alſo ging die Neiſe wies 
der auf den Sackheim zu dem damaligen, Dberbürgermeifter 
Heidemann. Es war nun bereits Mitternacht vorbei, und 
ich fand ihn auch muͤde von den Arbeiten der unruhige 
Zeiten im tiefen Schlafe. Er mußte ſich indeſſen ſchleunig 
anziehen, und mit auf das Kneiphofſche Rathhaus. Hier 
wurde alles fo eingeleitet, daß ich der ſichern Geſtellung um 
6 Uhr Morgens auf Koͤnigsgarten völlig verſichert ſeyn 
konnte. Nun ging es gegen den Morgen. Die Adjutan⸗ 
ten verſicherten mich, der Kaiſer habe von ihnen verlangt, 
daß et die Zusicherung der unfehlbaren Gestellung von dem⸗ 
Feigen preußischen Officiatttem der fie beſorgt habe, ſelbſt 
Hören wolle; — ich mußte daher noch mit aufs Schloß. 
Wit wurden gemelder. Rüſtan der Leibmameluk ) 
kam Heraus und erkundigte ſich zuerſt, wer den Kaiſer ſpre⸗ 
4 x : 


Ruftan der Leibmameluk wi e Napof sten vom 
ar geſchenkt, als ne el Abele ee, und 
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chen wollte. Daun wurden wir hereingelaſſen. Der Kai⸗ 
fer mußte bis Mitternacht gearbeitet haben, denn auf dem 
grogen Tiſche voll Karten und Papiere lag noch alles unver⸗ 
wahrt und ein großer Armleuchter ſtand darauf mit beinahe 
herunter gebrannten Lichtern. Er lag nicht entkleidet in 
einem grünem Ueberock mit einer koſtbaren Decke bedeckt 
auf einem Nuhebette, und frug ſo wie wir hereintraten, ob 
fein Befehl auch ſicher befolgt waͤre. Ich antwortete: 
„Ew. Majeflät konnen verſichert feyn, daß um 6 Uhr Mor⸗ 
HERE auf Königsgarten die Geſtellung des Verlangten voll 
ſtäͤndig bewirkt wird.. „Run das iſt gut” war die ga je 
Antwort, und wir entfernten uns wieder. e ee 
Es war 4 Uhr Morgens geworden, ich legte mich nur 
angekleidet ein wenig zu ruhen hin, und war um s Uhr bel 
der Ablieferung auf Koͤnigsgarten. Die Artillerie erhielt 
ihre Knechte und Pferde, marſchirte mit bis Moskau, und 
es iſt von ihr wenig oder gar nichts zurückgekommen. 
Am 12. Juni hatte Napoleon ſowohl dem ruſſiſchen 
Geſandten Fürſten Kurakin die Päffe zu ſeiner Abreiſe don 
Paris zuſenden, als ſeinen Geſandten General Lauriſton 
von Petersburg abrufen laſſeu. Das Verlangen Rußlands, 
vor allem Preußen zu räumen, ſtellte er den Franzoſen und 
dem Heere als einen Gegenſtaud vor, der Frankreichs Ehre: 
beflecken müſſe. Doch hatte Lauriſton die heimliche Ing 
ſticuction erhalten, über Wilna zu gehn, um daſelbſt noch⸗ 
mals den ruſſiſchen Kaiſer zu Annahme feiner Bedingungen zu 
bewegen. In Gumbinnen traf der Geſandtſchaftsſecretait 
des Generals Lauriſton bei Napoleon ein, die Nachricht 
bringend, daß alle Bemühungen Lauriſtons, zum Kaiſer 
unt 0 . An ne ni 


an dem Mameluken großes Wohlgefallen fand, Denon fast, 
es wäre Ruſtan dieſe Verſchenkung nicht angenehm geweſen, 
weil der Bey früher die Abſicht gehabt, ihn frei zu laſſen und 
mit einer feiner Töchter zu vermählen an 
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Alexander nach Wilna zu ret vergeblich geweſen. d. 
2 entruͤſtet aus: 

„Die Beſiegten nehmen die Sprache der Sieger an. 

de Schickſal reißt fie hin; — wohlan, des Schickſals 

„Beſchluß gehe in Erfüllung!“ 
und nun ging es raſch dem Niemen zu, zum allgemei⸗ 
nen Angeif auf Rußlands Macht. 
Ehe Napoleon Königsberg erreichte, hatte er ſchon 
Anfangs Juni feinen Generaladjutanten, den Divifionsgenes 

l. Grafen von Hogendorp, zum Generalgouverneur von 
Preußen zwiſchen der Weichſel und der ruſſiſchen Grenze er⸗ 

nannt, auch beſtimmt, daß derſelbe in Koͤnigsberg fein 
Hauptquartier nehmen ſollte. Am 10, Juni traf derſelbe 
hier ein. 
Des Gouverneurs Hogendorp Adjutant Commandant 
war General von Denzel, ſein Chef des Generalſtabes 
Oberſt von Maibom, und Commandant der Stadt Koͤnigs⸗ 
berg Oberſt von Boſe, ein deutfcher Officier. 
Im Ganzen konnte man mit dieſer Auswahl wohl zus 
frieden ſeyn; denn Dirk Graf v. Hogendorp war ein Nieder⸗ 
länder von Geburt, nämlich im Haag geboren, und in ſei⸗ 
ner Jugend in preufl. Militairdienſten geweſen, die er aber 
bald wieder verließ. Aus einer ſehr angeſehenen reichen 
Familie gewählt, war er Geſandter von Holland in Peters⸗ 
burg, und ſpaͤter Gouverneur von der Oſtküſte auf Java. 
Hier wurde er abgerufen, weil man uͤber ſeine Verwaltung 
klagte. Unter Ludwig Buonaparte König von Holland war 
er 1806 Ktiegsminiſter; dann Geſandter in Wien 1807, 
in Berlin 1809 und in Madrid 18 10. Im Januar 1811 
ernannte ihn Napoleon zum Diviſionsgeneral und zu feinen 
Genergladjutanten, weil er mußte, daß er ihm eiftigſt er⸗ 
geben war. In dieſer Eigenſchaft wurde er bei dem Feld⸗ 
zuge gegen Rußland zum Generalgouverneur in Koͤnigsberg 
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ernannt, Ende Juli aber in gleicher Eigenſchaft nach Wilna 
abgerufen. Er ſchien wirklich den guten Willen zu haben, 
feine Wirkſamkeit für die Schonung des Landes: anzuwen⸗ 
den, allein da er Napoleon knechtiſch verehrte und fuͤrch⸗ 
tete, ſo waren ihm deſſen Verordnungen zu heilig, als 
daß er irgend von den Forderungen derſelben etwas haͤtt 


nachlaſſen koͤnnen. ih 


Das Kronprinzliche Palais auf dem Roßgarten war 
anfaͤnglich zur Aufnahme Davouſt's beſtimmt, allein als 
man erfuhr, daß letzterer ſich nur einen Tag hier aufhalten 
würde, fo wurde ihm ein Quartier im Doͤnhofſchen Haufe 
angewieſen und das Kronprinzliche Palais der Aufnahme des 
franzöͤſiſchen Gouvernements gewidmet. Wau 


Der General Denzel war eigentlich auch ein Deutſcher, 
ein Elſaſſer. Man ſagte, er wäre früher Geiſtlicher oder 
gar Mönch geweſen, und hatte bei Gelegenheit der Revo 
lution das Brevier mit dem Sabel vertauſcht. Daß er ein 
Kind der Revolution ſey, ſah man ihm an. Er hatte nicht 
die geringſte feine franzöͤſiſche Bildung, und man ſagte, er 
fen überall, wo er bisher in feindlichen Ländern geweſen, 
nur auf Erpreſſungen ausgegangen. Hier haͤtte er wohl 
gern doffelbe verſucht, allein des Gouverneurs v. Hogen⸗ 
dorp Geſinnungen und die Verhaͤltniſſe gegen einen allürten 
Staat ſtanden ihm entgegen. 1 


Gegen mich war er ſtets ſeßr freundlich — allein es er; 
gab ſich gar bald die wahre Urfache. Er glaubte durch mich 
Vortheile und Geſchenke von Seiten der Regierung und der 
Stadt bewirken zu können, und eröffnete mir auch einſt 
unter vier Augen feine Wuͤnſche, unter andern die Verehrung 
einer vollſlaͤndigen Equipage. Allein das Beſte, was ich 
dabei thun konnte, war, ihn mit Hoffnungen hinhaltend 
unſchaͤdlich zu machen, bis er mit dem Grafen o. Hogen⸗ 
dorp zugleich ſchleunig abgehen mußte. a 


RER. 


In einigen kleinen Städten, beſonders an der Heer⸗ 
ſtraße, waren ebenfalls franz. Commandauten zu Erhaltung 
der Ordnung und Beſorgung der Marſchgeſchaͤfte angeſtellt. 
Sie glaubten, ſo wie zur Zeit des Krieges im feindlichen 
Lande, befugt zu ſeyn, von den Städten Tafelgelder zu vers 
langen. Allein Graf v. Hogendorp ſtellte dieſes ſogleich 
ab. Das Nuͤtzlichſte von dem, was Graf v. Hogendorp 
waͤhrend ſeines Gouvernements in Königsberg bewirkte, war 
die Einrichtung beſtimmter Militairſtraßen. Die unzaͤbli⸗ 
gen Nachmaͤrſche gingen anfänglich ohne alle Ordnung fort. 
Einzelne Soldaten zu 5, 10 — 20 Mann ohne alle Aufs 
ſicht gingen, ihre Straße nach Willkuͤhr waͤhlend, der Armee 
nach, und begingen alle Arten von Exceſſen. Sie erpreß⸗ 
ten überall Vorſpann, ganze Commando's ließen fi zu 
Wagen weiter fahren, und nahmen die Fuhren wohl gänzs 
lich mit ſich, wenn die Vorſpaͤnner, welche nicht laͤnger 
hungern konnten, ſie im Stiche ließen. 

Ich erhielt daher den Auftrag, mit dem Grafen v. Ho⸗ 
gendorp und General von Denzel wegen durchaus nothwen⸗ 
diger Einrichtung beſtimmter Militairſtraßen zu conferiren. 
Nur auf dieſen ſollten die Nachmaͤrſche zur Armee ſtatt fins 
den, von Etappe zu Etappe Ktiegscommiſſaire, welche die 
Verpflegung beſorgten, Commandanten mit kleinen Com⸗ 
mando's zu Erhaltung der Ordnung angeftellt, und Maga⸗ 
zine nebſt Fuhrenparks zu regelmäßiger Verabfolgung und 
Abloͤſung des Vorſpanns eingerichtet werden. 


Die Sache kam hier bald zu Stande und wurde ſo⸗ 
gleich eingeleitet und ausgeführt. Allein es dauerte lange 
bis die vorliegenden Commandarten jenſeits der Weichſel 
darauf Rückſicht nahmen, die Maͤrſche der Truppen nach 
dieſen Militairſtraßen richteten, und völlige Ordnung ges 
wonnen wurde. Dieſe Militairſtraßen wurden folgender⸗ 
maßen beſtimmt: N 
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Erſie Militairſtraße, von Elbing uͤber Koͤnigsberg, Gumbin⸗ 
nen nach Wilkowiſchken. Die Marſchſtationen waren: 
Elbing mit einem Magazin, 8 
Frauenburg, 
Hoppenbruch, 
Koͤnigsberg mit einem Magazin * 
Tapiau mit einem Magazin. 


Zwelte Militairftrage, von Danzig über die Rehrung vach 
Kbnigsberg. Die Stationen waren: 
Pillau mit einem Magazin, RN 
Fiſchhauſen. x ! z 
Deitte Militairſtraße, von Warſchau nach We GER. 
Die Stationen diesſeits waren: 
Willenberg mit einem Magazin, 
Ortelsburg, x 
Sensburg, . 
Raſtenburg mit einem Mazazin, und von da in die 
Provinz Litehauen. 


Später, mit dem 16. Juli, wurde auf Befehl des au. 
ſers noch eine 


Vierte Militairftrage, von Königsberg nach Kauen eingeriche 
tet. Die Stationen waren: 
Catımen, 
Labiau mit einem Magazin, 
Mehlauken, 
Szillupiſchken, 1 
Tilſit mit einem Magazin ꝛc. N 


Der Graf o. Hogendorp hatte indeffen nur wenig Mittel 
die Sicherheit auf dieſen Militairftraßen zu erhalten. Nas 
poleon ließ nur eine geringe Anzahl Gensd' armen der franz. 
Armee zurück, und fo brav die preuß. Gensd'armen auch 


oA 


waren, wollten die franz. Truppen ihren Anordnungen doch 
ſelten folgen. Das Gouvernement machte jedoch bekannt, 
daß die preuß. Gensd'armerie der franzoͤſiſchen völlig: gleich 
geſtellt ſey, gleiche Rechte habe, und mit der letztern den 
Dienſt gemeinſchaftlich verrichten werde. Um dieſes aber 
den franz. Truppen anſchaulich zu machen, verlangte der 
Graf von Hogendorp, daß die in ſeinem Gouvernement 

ndlichen preußiſchen Gensd'armen weiße Achfelbänder. 
wie die franzöſiſchen erhalten möchten, Da dieſe Anordnung 
dem Lande auch allerdings nützlich werden konnte, ſo mußte 
ſie befolgt werden. 


In der Convention vom 24. Februar war der Feſiun⸗ 
gen Spandau und Pillau nicht gedacht worden, und Frank 
reich hatte nur auf den Beſitz von Graudenz, Colberg und 
der ſchleſiſchen Feſtungen Verzicht geleiſtet. Dieſen Umſtand 
benutzte Napoleon bald, und verlangte Spandau und Pillau 
zu Waffenplaͤtzen, die ihm unumgänglich nothwendig wären. 
Da Berlin damals ſchon beſetzt war, ſo mußte auch Span⸗ 
dau eingeräumt werden, und es war Anfangs Mai als 
auch Pillau von der Danziger Garniſon aus beſetzt wurde. 
Zuletzt wurde das heſſen-⸗darmſtaͤdtſche ate Infanterieregi⸗ 
ment unter dem Oberſten v. Goll nebſt einer Abtheilung; 
von 70 Marineſoldaten in die Feſtung und Stadt gelegt. 
Im Monat Juni wurde Pillau ſtaͤrker befegt. Die Heſſen⸗ 
Darmſtaͤdter verließen es. In ihre Stelle ruͤckte von Koͤ⸗ 
nigsberg aus, 7 
das ıfle weſtphaͤliſche Infanterieregi⸗ ; 
ment mit 1,373 M. u. go Pf. 
nach Pillau, und wurde von da aus zur = 
Beſatzung von Neutief und der frifchen * 
Nehrung beſtimmt. Dagegen wurde 5 
illau ſelbſt mit dem 6 7, franzoͤſiſchen 1 5 
egiment 7420 — 20 — 


Zu 
mit einem Commando Artillerie von 145 M. u. a Pf. 


einer Handwerks ⸗Colonne von 102 — 
mit einem Commando Sappeurs von 37 — 2 — 
und 200 — 


Marineſoldaten beſetzt, und die ganze 
Beſatzung von Pillau auf der friſchen 
Nehrung betrug alſo 2,577 M. u. 46 Pf. 


Die Franzoſen fingen ſogleich an, alle Werke zu demoli⸗ 
ren und ſowohl bei Pillau ſelbſt als auch auf der Nehrung 
neue anzulegen. Auch hier geſchah alles auf Koſten des Lau⸗ 
des. Es mußten unaufhörlich aus den Aemtern Karben und 
Balga und den dort am Haffe belegenen adeligen Gütern zum 
Naſenſtechen und Faſchinenbinden Arbeiter nach Pillau geſtellt 
werden. Die Materialien dazu mußten vom Lande gegeben 
und angefahren werden. In den Waldungen am Ufer des 
friſchen Haffes auf der Seite von Brandenburg ließen nun 
ſrauzöſiſche Officiere nach Gefallen Holz und Faſchinen 
bauen; ohne ſich an die Anweiſung der Forſtbedienten zu 
kehren, verheerten ſie dadurch die Forſten und ihren jungen 
Aufſcblag. Zu den Baracken und Blockhaͤuſern, die fie auf 
der friſchen Nehrung vermuthlich gegen eine etwanige Lan⸗ 
dung der Ruſſen oder Engländer errichteten, mußte von den 
Holzhaͤndlern in Königsberg eine Menge Holz requirirt und 
dorthin geſchifft werden. — Aus Koͤnigl. Caſſe mußte eine 
große Menge Lagerſtellen und Utenſilien zum Bedarf dieſer 
Blockhaͤuſer angeſchafft werden. Selbſt die Bureau⸗ und 
Caſernirungs⸗Koſten, Waͤſche, Schreibmaterialien, Erleuch⸗ 
tungsmaterialien 2c, der Beſatzung von Pillau, wurden aus 
Königl. Eaffe bezahlt. Für die Artillerie wurden ebenfalls alle 
Utenſilien, Hebebäume zu den Kanonen, Kaſten für die Ku⸗ 
geln ze. für Königl. Rechnung angeſchafft. Auch Zimmers 
leute und Handwerker mußten von Koͤnigsberg nach Pillau 
und die Nehrung geſandt werden. 

Oſtpreuß ens Schickſale. 6 
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Der franzoͤſiſche Commandant verſprach ſie zu bezahlen. 
Es geſchah aber nicht und ſie mußten endlich doch aus Koͤnigl. 
Caſſe befriedigt werden. Ohne die aus den Forſten herges 
gebenen und requirirten Gegenſtaͤnde betrugen die hiezu nöthis 
gen baaren Auslagen allein 25,375 Rthlr. 

Anfangs Juli wurde auf ausdrücklichen Befehl Napoleons 
die ſchleunigſte Demolirung der Schanzen bei Lochſtaͤdt vor 
Pillan angeordnet. Sie waren erſt 18 11 mit der größten 
Anfirengung des Landes und bedeutenden Koſten angelegt. 
Hinter derſelben konnte ſich auf der Halbinſel Pillau ein be⸗ 
deutendes Armeecorps aufftellen, lauge halten und verthei⸗ 
digen, wenn die See frei und befreundet war. Da Napos 
leon von der Seeſeite keinen Schutz vorausſetzen konnte, ſo 
ſchien er zu befürchten, fo weitläufige Werke bei Ungluͤcks⸗ 
fallen gegen Rußland nicht vertheidigen zu koͤnnen. Viel⸗ 
mehr konnten ſie, nach ſeinem Mißtrauen in die Aufrichtigkeit 
Preußens, vielleicht dazu dienen, daß ſich hier im Fall eines 
Unglücks bei dem Feldzuge gegen Rußland ein feindliches 
Heer in ſeinem Rücken ſammle. Daher wurde mit der De⸗ 
molirung fo geeilt, daß das gedruckte Land täglich 1000 Ars 
beiter dazu ſtellen mußte. 

Zur Vertheidigung des Hafens von Pillau requirirten 
die Frauzoſen 5 Briggſchiffe, die ihnen zur Armirung 
überliefert werden mußten. Man fuͤrchtete in Pillau, daß 
ſie vielleicht zur Verſenkung im Hafen gebraucht werden koͤnn⸗ 
ten, allein der Graf von Hogendorp gab daruͤber die voll⸗ 
kommenſte Beruhigung. 

Am 20. Juli kamen die erſten ruſſiſchen Gefangenen 
12,000 Mann in Pillau an, und wurden von da weiter 
uͤber die Nehrung nach Danzig transportirt. 

Damals war das franz. Heer ſchon weit uͤber Wilna 
hinaus geruͤckt, und die Ruſſen zogen ſich planmäßig zuruck. 

Denn es iſt ohne Zweifel, daß die letztern Anfangs mit 
einer großen Uebermacht angegriffen wurden. Die Streits 
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kräfte, welche Rußland damals Napoleon entgegenſtelſen 
konnte, überftiegen gewiß nicht 250,000 Mann. Dieſe 
waren fo aufgeſtellt, daß 
A. gegen Napoleon 
I. ein befonderes Corps unter dem General 
v. Eſſen in Curland abgeſondert ſtehen 
blieb und Riga deckte 10,000 Mann 
II. Die erſte Weſtarmee, eigentlich die 
Hauptarmee unter dem General der 
Infanterie Barclay de Tolly, beſtand 
aus dem . 
erſten Armeecorps unter dem General⸗ 
lieutenant Grafen von Wittgenſtein 18,000 — 
zweiten Armeecorps unter dem Generals 


lieutenant v. Baghofwudt 15,000 — 
dritten Armeecorps unter dem General 
Tatſchkow 15,000 — 


vierten Armeecorps unter dem Generals 
lieutenant Grafen Schuwalow, und 
als dieſer wegen Krankheit abgehen 
mußte, unter General Oſtermann 
Tolſtoi 15,000 — 
fünften Armeecorps unter General dawrow, 
welches die Garden und Grenadiere 


enthielt ? 18,000 — 
ſechsten Armeecorps unter dem General 
von der Infanterie Doktorow 15,000 — 


Die Referve » Cayallerie des erſten Armee⸗ 
corps enthielt zwei Abtheilungen des 

erſten Neſerve⸗Cavalleriecorps unter Ges 
nerallieutenant Uwarow mit 12,000 — 


118,000 Mann 
6 * 
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x 118,000 Mann 
zweiten Deferve, Cavalleriecorps unter Ge⸗ 
nerallieutenant Fuͤrſt Galliezin mit 10,000 — 


III. Die zweite Weſtarmee unter dem Gene⸗ 
ral der Infanterie Fuͤrſt Bagration 
enthielt das 


ſiebente Armeecorps unter dem Generals 


lieutenant Rajewsky 15,000 — 
achte Armeecorps unter dem Generallieu⸗ 

tenant Borodin I. mit 15,000 — 
neunte Armeecorps unter dem General 

Fuͤrſt Wolkonsky III. mit 15,000 — 
zehnte Armeecorps unter dem General der 

Jufanterie Kamenskoi mit 15,000 — 

Dazu gehörte: 


das dritte Reſerve⸗Cavalleriecorps unter 
dem Generalmajor Knorring mit 8,000 — 
das Koſakencorps des Hetmann Platow 15,000 — 
IV. Eine Obſervationsarmee in Volbynien, 
auch zte Reſervearmee genannt, war 
eigentlich gegen Oeſtreich aufgeſtellt, 
unter dem General von der Cavallerie 
Fuͤrſt Tormaſſow, und enthielt 


a) das Armeecorps des General 


lieutenant v. Sacken 15,000 — 
b) und an Cavallerie unter dem 
General Tſchaplitz 5,000 — 


2 überhaupt 221,000 Mann 
welche eigentlich ſchlagfertig fanden. 
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221,000 Mann 
Indeſſen wurde die erſte Reſervearmee 
unter dem General Paufucci zu Nowogrod 
und die zweite Reſervearmee unter dem Ge⸗ 
neral Ertel zu Smolensk gebildet. Die 
Stärke diefer Armee war nicht bekannt. 


B. Heerestheile gegen andere Maͤchte 
ſtanden damals 


I. ein Armeecorps in Finnland unter dem 


General v. Sterubeil mit 16,000 — 
II. eine Armee an der Donau gegen die 
Türken 35000 — 


III. eine Armee am Kaukaſus gegen die 
Perſer, unter dem Generallieutenant von 
Nofen, mit 16,000 — 


288,000 Mann. 


Nachmals vereinigten ſich die erſte und zweite Weſtarmee 
bel Smolensk mit Ausnahme des ıften Armeecorps unter 
Wittgenſtein, welches bei Polotzk an der Dina ſtehen blieb, 
und des zoten Armeecorps, welches in Volhynien blieb, 
und ſich mit der Armee unter dem Fuͤrſten else ver⸗ 
einigte. 

Das iſte Armeecorps unter Wittgenſtein wurde im 
Laufe des Krieges durch die Petersburger und Nowogroder 
Miliz und das Corps des Generals Sternbeil aus Finnland 
verſtaͤrkt. 

Die Armee unter dem Fuͤrſten Tormaſſow in Volhy⸗ 
nien wurde, nach dem Frieden mit den Türken, mit der 
Donauarmee unter dem Admiral Tſchitſchagof vereinigt. 

Bei Driſſa an der Dina war ein großes verſchanztes 
Lager angelegt, welches der feſteſte * der Vertheidi⸗ 
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gungslinie werden ſollte. Die alten Feſtungen Smolensk 
und Pleskow waren ausgebeſſert. Ju den Fabriken von 
Twer und Tula war mit der augeſtrengteſten Thaͤtigkeit ge⸗ 
arbeitet worden, und man gab an, daß 500,000 fertig 
gewordene Flinten die allgemeine Bewaffnung des Volkes 
moglich machten. 2000 Kanonen ſollten allein für dieſen 
Krieg gegoſſen ſeyn. b 

Als der erſte Angriff geſchah, bildete in der Stellung 
der franzoͤſiſchen Armee das rote Armeecorps unter Mar⸗ 
ſchall Macdonald den rechten Flügel und zog gegen Niga. 
Napoleon hatte im Mittelpunkte das erſte, zweite, dritte, 
vierte und ſechste Armeecorps, das erſte, zweite und dritte 
Corps der Reſerve⸗ Reiterei und feine Garden zum Haupt⸗ 
angriff zuſammengezogen. Der rechte Fluͤgel der Armee 
war bei Pultusk an der Narew verſammelt, und beſtand 
aus dem fünften, ſiebenten und achten Armeecorps, und aus 
dem vierten Corps der Reſerve-⸗Reiterei. Das öſtreichiſche 
Huͤlfscorps war zwiſchen Warſchau und dem Bug vorgerückt. 
Das gte Armeecorps war noch im Marſch begriffen, und 
das 1 fte wurde erſt an den Ufern der Elbe geſammelt. 


Vor dem Uebergange uͤber den Niemen erließ Napoleon 
unterm 22. Juni in Wilkowiſchken eine Proclamation an 
ſein Heer — worin er ſagte: 

„daß Rußland ſeine Eide gebrochen, nicht anders den 

„Frieden erhalten wolle, bis die franzöfifhen Adler 

„uber den Rhein zuruͤckgingen, damit es feine Bundes» 

„genoſſen nach Willküͤhr behandeln Fönne, 

„Es wuͤrde von ſeinem Verhaͤngniß fortgeriſſen, 

„und fein Geſchick würde vollendet werden. Es ftelle 

„die Franzoſen zwiſchen Schande und Krieg. Hier 

„dürfe die Wahl nicht ſchwanken. Es müßte vorge⸗ 

„gangen, der Niemen überſchritten und der Krieg in 

v das ruſſiſche Gebiet getragen werden.“ 
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Zum Uebergang über den Niemen wurde der Punkt ge⸗ 
wahlt, wo ſich bei Kauen die Wilia mit dem Niemen vers 
einigt. Am 23. Juni recognoſcirte Napoleon in den Dans 
tel und die Muͤtze eines polniſchen Reiters gehüllt und nur 
von dem General des Genieweſens Haxo begleitet die Ufer, 
und nachdem General Eble mit dem Geräthe zu 3 Brücken 
angekommen war, ſetzte ſich Abends um 8 Uhr das Heer 
in Bewegung. In einer Stunde waren die 3 Brücken ‚ges 
ſchlagen, und um 11 Uhr Nachts begann der Uebergang 
ohne beunruhigt zu werden. Waͤhrend deſſelben wurde auch 
die Brücke über die Wilia vollendet. P i 

Die Nuſſen machten keinen Verſuch dieſem Uebergange 
Hinderniſſe in den Weg zu legen. Es iſt auch ohne Zweifel, 
daß hier Widerſtand ohne Erfolg geweſen ſeyn wuͤrde. 
Das franzoͤſiſche Heer war dem ruſſiſchen beinahe um das 
Doppelte überlegen. Rußland mußte eine voͤllige Nieder 
lage durchaus zu vermeiden ſuchen. Ein ſchimpflicher Friede 
und der Verluſt der polniſchen und deutſchen Provinzen am 
der Oſtſee wäre gewiß die Folge davon geweſen. Daher 
wurde in Wilna der Entſchluß gefaßt, die Franzoſen tiefer 
in das Land zu locken, ihnen dabei in den Flanken ſo viel 
als moͤglich Schaden zu thun, und das Uebrige der Strenge 
des Klima's und dem Mangel der durch Verwuͤſtung entzoge⸗ 
nen Lebensmittel zu uͤberlaſſen. Fürſt Tormaſſow ſollte dem⸗ 
naͤchſt, ſobald die Donauarmee mit ihm vereinigt waͤre, 
im Rücken des Feindes ſchaͤdlich werden. Man ſchrieb dieſe 
Pläne damals dem o. Pfuhl, einem Deutſchen, der in preus 
ßiſchen Kriegsdienſten geſtanden, zu. 

Napoleon ging gerade auf Wilna los. Er glaubte, 
die Ruſſen müßten die beträchtliche Hauptſtadt des ruſſiſchen 
Lürthauens vertheidigen, müßten deswegen dort eine Schlacht 
annehmen, und wenn ſie hier gänzlich aufs Haupt geſchlagen 
würden, koͤnne dieſer Feldzug fo ſchnell wie die von 1805, 
1806 und 1809 beendigt werden. Es fehlte nicht an 
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Schmeichlern, welche ihm ſtets vorſagten, daß er geboren ſey 
um die Welt zu beherrſchen; und fo wollte er denn auch jet, 
wie gewoͤhnlich, mit einem einzigen Schlage bis zum Herzen 
des Reichs vordringen und dort den Frieden vorſchreiben. 

Aber auffallend wurde es den Franzoſen ſchon, als fie 
auf dem Marſch von Kauen nach Wilna nur auf verlaffene 
Dörfer und Städte fließen, in welchen hoͤchſtens einige arm. 
ſelige Juden vorgefunden wurden. So wie ſie die preußiſche 
Grenze verließen, fanden fie keine geordnete Quartiere, keine 
regelmaͤßige Verpflegung, nicht die geringſte Bequemlich⸗ 
keit, ſtatt deſſen überall leere Wohnungen, keine Vorraͤthe 
in denſelben und Ekel erregenden Schmutz. Empoͤrt hier⸗ 
über, vollendete der Bermöhnte die Verwüuͤſtung durch Raub, 
Pluͤnderung und Brand überall, 


150,000 Mann unter dem König von Neapel und Da⸗ 


vouſt zogen am 27. Juni gegen Wilna. Sobald die Ruſſen 
die hoͤlzerne Brucke von Wilna zerſtoͤrt und ihre mit uner⸗ 
meßlichen Vorraͤthen gefüllten Magazine daſelbſt verbrannt 
hatten, gingen ſie ohne ernſtliche Vertheidigung auf die 
Dwina zuruͤck. 

Dieſes widerſprach ganz den bisherigen Kriegserfah⸗ 
rungen Napoleons, und er konnte ſeinen Grimm daruͤber in 
den aus Wilna erlaſſenen Bulletins auch nicht verbergen. 

Am 28. Juni war Napoleon in Wilna eingerückt, und 
beharrte dort bis zum 17. Juli. Er erwartete naͤmlich hier 
eine polniſche Deputation, welche für die ruſſiſch⸗polniſchen 
Provinzen um die gaͤnzliche Wiederherſtellung Polens bitten 
ſollte. Allein die Einwohner von Samogitien, Volhynien 
und der Ukraine waren hiezu eben nicht geneigt, und am 
Ende erſchien eigentlich blos eine Deputation aus Warſchau, 
mit welcher Verhandlungen vorgenommen wurden, die 
auch nicht zu großen Reſultaten führten. 

Die Hauptarmee war unterdeſſen auf Witepek weitet 
vorgerückt. Auf eine erdruͤckende Hitze folgte in den erſten 
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Tagen des Juli Gewitter mit kaltem Regen, der 36 Stun 
den in Strömen fiel. Die Straßen verwandelten ſich in 
Moräfte, die matten Pferde der Cavallerie wurden beinahe 
dienſtunfähig und die Kanonen blieben ſtecken. Bei dem 
gaͤuzlichen Mangel an Heu mußten die Pferde mit gruͤn abs 
gemaͤhetem Getreide oder Gras gefuttert werden. Schon 
bei Wilna fielen Tauſende von Pferden nieder, und vers 
peſteten die Luft, weil niemand au das Vergraben dachte. 
Denn ſelbſt die Vorſtaͤdte dieſer polniſch ⸗litthauiſchen Haupt⸗ 
ſtadt waren von den Franzoſen geplündert. 

Die Ruſſen hatten ſich anfänglich auf das feſte Lager 
von Driſſa zuruͤckgezogen. Als Napoleon ſolches aber 
umging, zog ihre Hauptmacht ebenfalls auf Witepsk, wo fie 
am 24. Juli ankam. Sie betrug kaum 90,00 Mann, 
waͤhrend Napoleon hier mit 130,000 Mann angreifen 
konnte. Die ate Weſtarmee unter dem Fürften Bagration 
hatte den Befehl erhalten, ſich auf dem geradeſten Wege mit 
der erſten zu vereinigen. Allein Bagration hatte bei Mohi⸗ 
low nicht durchdringen koͤnnen, und war nun nicht im Stans 
de, anders als auf einem Bogen jene Vereinigung erſt bei 
Smolensk zu bewirken. Dieſes erfuhr Barclay de Tolly 
bei Witepsk, und es bewog ihn um ſo mehr, hier keine 
Schlacht mit der Uebermacht zu wagen. 

Hoͤchſt unangenehm war es für Napoleon, als er am 
28. Juli das ruſſiſche Lager verlaſſen und die Thore von 
Witepsk offen fand. Er hatte hier mit Gewißheit auf eine 
Schlacht gehofft. Er verließ ſich wie gewoͤhulich auf feine 
Uebermacht, eine Art von Muth und Entſchloſſenheit, die 
ihn auf den Gipfel feiner Größe gehoben hatte. 

Zehn Tage blieben die Franzoſen in der Gegend von 
Witepsk, dann zogen ſie weiter nach Smolensk herauf. 

Unterdeſſen war Graf Peter v. Wittgenſtein, aus einem 
berühmten deutſchen Geſchlecht, aber in Rußland geboren, 
mit feinem Corps an der Düna fichen geblieben. Er beſaß 
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vorzuͤglich entſchloſſenen Muth, ſicheres Gefühl in der Wahl 
des Rechten und die Kunſt die Herzen feiner Krieger zu bes 
herrſchen. Napoleon ſtellte ihm das Armeecorps des Mar⸗ 
ſchalls Oudinot entgegen. Waͤhrend die große Armee immer 
weiter in das Herz von Rußland vordrang, hatten zwiſchen 
beiden häufige Gefechte ſtatt. Allein es gelang Wittgenſtein, 
ſtets zu widerſtehen und dadurch die Oſtſee-Provinzen und 
Petersburg zu decken. 

Der rechte Fluͤgel der framzöfifchen Armee hielt den 
Fuͤrſten Bagration von der Vereinigung mit der erſten ruſſi⸗ 
ſchen Weſtarmee ab, und als er dieſelbe endlich doch auf 
einem Umwege bewirkte, zog er dem Hauptheere in das 
Innere Rußlands nach. Gegen die ruſſiſche Armee unter 
dem Fürften Tormaſſow in Volhynien ſollte das ſaͤchſiſche 
und Öftreichifehe Armeecorps agiren. 

Bei Smolensk war die Vereinigung des Fuͤrſten Ba⸗ 
gration mit Barclay de Tolly geſchehen, und Napoleon mußte 
daher um ſo mehr vermuthen, daß er hier einen ernſtlichen 
Widerſtand finden würde. Auch hätten die Ruſſen wohl 
gern den Beſitz von Smolensk durch eine Hauptſchlacht ers 
halten. Im Thale des Dnuiepers belegen, da wo die beiden 
Hauptſtraßen von Orsza und Witepsk auf Moskau ſich 
vereinigen, bildet es gleichſam die Vormauer der alten 
Hauptſtadt des Reichs. Das Heer wurde vielleicht durch 
immerwaͤhrendes Zuruͤckweichen entmuthigt. Allein Barclay 
de Tolly mußte ſich hier mit 130,000 Mann dem frangdfis 
ſchen, Heere 180,000 Mann ſtark, entgegenſtellen, und 
wenn die Schlacht verloren ging, das ruſſiſche Heer ge⸗ 
ſchlagen und zerſtreut wurde, war die Abſicht Napoleons 
erreicht. Er konnte ſeine Macht dann theilen und Moskau 
und Petersburg zu gleicher Zeit uͤberraſchen. Es wurde 
daher beſchloſſen, blos vertheidigungsweiſe vorzugehen 
und keine foͤrmliche Schlacht zu wagen. Am 16. Auguſt 
ließ Napoleon die Anhöhen von Smolensk beſetzen. Am 


— 91 — 


17 ten ewartete er mit Ungeduld das Hervorrucken der Ruſ⸗ 
fen zur Schlacht. Dieſe hatten die Stadt ſelbſt mit 
30,000 Mann beſetzt, und blieben in ihrer Stellung. 
Nun mußte Marſchall Ney die Stellung der Ruſſen, Da⸗ 
vouſt aber die Vorſtaͤdte angreifen. Um 6 Uhr Abends 
waren dic Franzoſen Herr der Außenwerke und Vorſtaͤdte 
und ließen nun Brefch » Batterien gegen die Stadt errichten. 
Bis um 2 Uhr der Nacht dauerte ihr Feuer, und als die 
Mauerluͤcke groß genug war, ſollte geſtürmt werden. Allein 
wie erſtaunte Napoleon, als er keinen Feind mehr, ſondern 
blos eine brennende Stadt mit Leichen und Truͤmmern ans 
gefüllt fand. Die Ruſſen hatten fie bei ihrem Abzuge 
angeſteckt. 

„Nie wurde ein Krieg mit ſolcher Wuth geführt, nie 

„hat eine Vertheidigung gegen das Gefühl der Selbſi⸗ 
70 „erhaltung fo feindſelig angekaͤmpft!“ 
rief Napoleon, als er bei dem Anblick der Truͤmmer den 
biſchöͤflichen Pallaſt bezog. 

Es wurden in Smolensk Kanonen, aber keine Vorraͤthe 
erobert. Der Verluſt war auf beiden Seiten gleich groß 
geweſen und es erfolgte daher keine Entſcheidung ſo wie Na⸗ 
poleon ſie gewohnt war. 

Smolensk war alſo im Beſitz der Franzoſen. Hier war 
der Scheidepunkt von Napoleons Gluͤck. Fur dieſes Jahr 
hätte er ſich damit begnügen ſollen, die polnifchen Provin⸗ 
zen in Curland zu erobern, Riga wegzunehmen, und Polen 
wieder herzuſtellen. Während des Winters hätte er dann 
fein Heer ergaͤnzen und die ſuͤmmtlichen Streitkräfte Por 
lens aufbieten koͤnnen, um für das naͤchſte Jahr Rußland 
ſelbſt mit erneuerter Stärke anzugreifen, wenn kein vortheil⸗ 
bafter Friede zu Stande kam. Allein es war ihm mehr um 
die Erſparung an Zeit, als an Menſchen und Kraͤften zu 
thun. Seine Schmeichler unterfiügten auf fein. Glüd 
bauend feine eitle Kuͤhuheit. 


= an, 


„Es liegt in dem Charakter der Franzoſen nicht (füge, 
„F. k. G. v. Stolberg), etwas von der Zeit zu erwar⸗ 
„ten. Er ſchwimmt mit leichtem Kork gegürtet lies 
„ber gegen die tobende Fluth, als daß er die Ebbe er⸗ 

„warten ſollte, die ihn trocknen Fußes zum Ziele fuͤh⸗ 

„ten wuͤrde. 

Der Zug nach Moskau ging alſo vor ſich. 

Oben iſt bereits erwaͤhnt, daß Napoleon in Wilna den 
Grafen v. Hogendorp von Koͤnigsberg abrief, und ihm 
das Gouvernement von Wilna uͤbergab. In ſeine Stelle 
trat der Divifionsgeneral, Grofofficier der Ehrenlegion und 
Gouverneur des Pallaſtes zu St. Cloud, Graf v. Loiſon. 
Der Tauſch war eben nicht erfreulich. Loiſon war ein 
ganz in das Unterdrückungsſyſtem Napoleons eingeweihter 
Franzoſe. Den linken Arm hatte er im Kriege verloren. 
Unerſchrocken und tapfer als Soldat, hatte er zugleich alle 
Fehler an ſich, die lange Kriege erzeugen. Nauhbeit der 
Sitten, ein uͤbermüthiges Benehmen gegen den Unterdruck 
ten und Hang zu Verſchwendung waren ihm eigen. Auch 
war er dem Umgange mit lockern Weibern ſehr ergeben, 
und liebte daher auch keine anſtrengende thaͤtige Beſchaͤfti⸗ 
gung im Dienſt. Sein Chef des Generalſtabes war der 
General Cardineau, und Commandaut der Stadt Oberſt-⸗ 
lieutenant Le Bel, ſpaͤterhin aber der General Verdan. 
Auch befand ſich unter ihm ein beſonderer Commandant der 
Artillerie zu Königsberg angeſtellt, der Oberſilieutenant 
St. Cyr, welcher den weitern Transport dee Menge von 
Munition und Artilleriegeraͤthſchaften, die immerfort der 
Armee nachgeſendet wurden, zu beſorgen hatte. Die Mu⸗ 
nitionswagen kamen gewöhnlich mit Artilleriepferden bes 
ſpannt au, welche ermattet nicht weiter konnten. Es gin⸗ 
gen daher taͤglich von ihm Nequift tionen ein, den Pferden 
Weidepläge zum Ausruhen anzuwelſen, oder Vorſpann zum 
weltern Transport herzugeben. 
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Der. Vorgänger des Gouverneurs Grafen Lolſon, Graf 
v. Hogendorp, fo wie deſſen Adjutant⸗Commandant Genes 
ral Denzel, verlangten bei ihrer Anſtellung ſogleich Tafel 
gelder von der Stadt. Es wurde angefragt, ob ihnen 
diefe Forderung zuſtaͤnde 2 Der Beſcheid lautete dahin, daß 
fie durch nichts begründet wäre, weil die franzöſiſche Ges 
neralität eigentlich nur das fordern koͤnne, was ihr nach 
dem Tarif des General⸗Intendanten Grafen Dumas vom 
18. April 1812 zuſtaͤnde, auch waͤren in Berlin von den 
dort commandirenden franzöſiſchen Befehlshabern dergleichen 
Forderungen nicht gemacht. Indeſſen beharrten die hieſi⸗ 
gen auf gedachten Forderungen, weil ſie als Gouverneure 
der Provinz anfländige Tafel und Bedienung nebſt Equipage 
halten müßten, zu einer ſolchen Haushaltung gar nicht eins 
gerichtet wären, von ihrem Kaiſer aber dafur gar keine Ent⸗ 
ſchaͤdigung erhielten. Bei dem Einfluß, den fie auf das 
Wohl des Landes hatten, war es allerdings gefaͤhrlich, 
ihnen die Bewilligung ganz zu verweigern, und die Stadt 
mußte daher die Tafelgelder für Rechnung der Provinzen 
Litthauen, Oſtpreußen und einem Theile Weſtpreußens diefs 
ſeits der Weichſel vorſchießen. Der Gouverneur erhielt 
5060 Franken monatlich; der Adjutant Commandant 
1 Louisd'or taglich, und der Commandant 400 Thlr. mo⸗ 
natlich an Tafelgeldern und zu Beſtreitung der Bureaukoſten. 
Als nun der Graf Loifon mit einem neuen Perſonale in die 
Stelle des Grafen Hogendorp rückte, und in Folge näherer 
Anfrage ermittelt wurde, daß in Berlin keine Tafelgelder, 
ſondern blos kleine Summen zu Beſtreitung der Gouverne⸗ 
ments-⸗Bureaukoſten gezahlt wurden, ſollte hier ein gleiches 
Verfahren ftatt finden. 
Graf Loiſon nahm dieſes Anerbieten gar nicht an, fon 
dern erklaͤrte: 
„daß er von Stund' an alle Correſpondenz mit den 
v preußiſchen Behörden aufhebe, kein einlaufendes 
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„Schreiben beantworten, alſo auch keine Beſchwer⸗ 
„den über Exceſſe der Truppen ze. und ſonſtige Mit⸗ 
„theilungen berückfichtigen würde, weil er mit der ans 
„gebotenen geringen Summe von 50 Louisd'or monat⸗ 
„lich, die bisherigen Gouvernementsausgaben nicht 
„vergätigt erhielte, und keine Verbindlichkeit hätte, 
„aus feinem Vermögen Zuſchuͤſſe zu machen.“ 
Er führte dieſe Erklarung auch ſofort aus; alle Schreiben 
und Anträge der Behörden blieben unbeantwortet, alle 
Beſchwerden unberuͤckſichtigt. Die Nachtheile, welche das 
durch dem Lande entſtanden, waren zu erheblich, es mußte 
mit der Zahlung fortgefahren werden, welche nun von der 
Regierung fuͤr die Provinzen uͤbernommen wurde, bis Graf 
Loiſon Mitte des Decembers mit den hier ſtehenden Truppen 
zur Armee gerufen wurde. 

Außerdem mußte demſelben noch ein deutſcher Seeretair 
auf Koſten der Regierung gehalten werden, auch waren 
zwei preußiſche Adjutanten bei ihm angeſtellt. 

Anfangs Auguſt verlangte Graf Loiſon auf einmal eine 
Anzahl großer beſpannter Frachtwagen, wie die der Riga⸗ 
ſchen und Warſchauſchen Fuhrleute, von der Stadt, zu einem 
großen kaiſerlichen Geldtransport bis nach Kauen. Es wurde 
ihm vorgeſtellt, daß dieſe Forderung keinen gewoͤhnlichen 
Vorſpann von Etappe zu Etappe gehend, anbeträfe, mithin 
nicht conventionsmaͤßig wäre. Hieraus folge, daß die 
Stadt zwar dergleichen Frachtwagen aus mitteln und ſtellen, 
daß den Eigenthuͤmern derſelben aber die gewöhnlichen 
Frachtgelder für die Neife bis Kauen von der franzoͤſiſchen 
Krone vergütigt werden muͤſſe. 

Graf Loiſon that, als wenn er dieſes einſaͤhe, verſprach 
aber einmal 4, dann wieder 10 Franken pro Tag nebſt 
freier Fourage: eine mit der Ladung und Beſchwerlichkeit 
der Reiſe in keinem Verhaͤltniß ſtehende Vergütigung. Als 


der hieſige Magiſtrat ihm nun vorſtellte, daß die Fuhrleute 
mit dieſer unbedeutenden Entſchaͤdigung gar nicht zufrieden 
ſeyn konnten, drohte er dem Dirigenten deſſelben mit Arreſt, 
wenn die Fuhren nicht zu einer beſtimmten Stunde geftelle 
würden, und auf dieſem Wege der Gewalt mußten ſie ge⸗ 
ſchafft werden, ohne daß auch nur die geringſte Verguͤti⸗ 
gung bezablt wurde. Die Entſchaͤdigung der Eigenthuͤmer 
mußte vielmehr zur Generalliquidation gegen Frankreich 
kommen. 


In der erſten Haͤlfte des Monats Auguſt brach Graf 
Loiſon mit allen Truppen, welche er hier ſammeln konnte, 
gegen die polniſche Gränze in die Gegend von Naſtenburg 
auf. Damals wußten wir nicht, welche Veranlaſſung die⸗ 
ſes haben konnte, — und es klaͤrte ſich dieſes erſt fpäter 
auf. Es iſt bereits erwähnt worden, dafi cs dem Fuͤrſten 
Bagration dennoch gelang, ſich auf einem Umwege der 
ruſſiſchen Hauptarmee zu naͤhern, und mit ihr bei Smolensk 
die zweite Weſtarmee zu vereinigen. Unfehlbar erwartete 
Napoleon, daß der Koͤnig von Weſtphalen, welcher den 
rechten Flügel der frauzoͤſiſchen Armee commandirte, die 
Armee des Fuͤrſten Bagration entweder ſchlagen und auf⸗ 
reiben, oder doch wenigſtens jene Vereinigung verhindern 
ſollte. Denn im Zorne uͤber das Mißlungene, nahm er 
dem Koͤnige das Commando und ertheilte es dem Marſchall 
Davouſt. Berthier mußte damals an den König ſchreiben: 

„Sire, da Sie alles verkehrt verſtehen, fo iſt es auch 
„nicht befremdend, daß alles verkehrt geht!“ 


König Hieronymus ſchuͤtzte, nachdem er das Commando 
des gten Armeecorps dem General Vandamme übergeben, 
eine Krankheit vor, und ging nach Haufe. Napoleon ges 
nehmigte die Beſtimmung des Generals Vandamme nicht, 
ſondern ernannte den General Junot zum Heerfuͤhrer des 
sten Armeecorps. Davouſt führte aber den rechten Fluͤgel 
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der Armee, nachdem Fürft Bagration einmal entwiſcht war, 
der großen Armee nach Smolensk nach. 


So blieben gegen die ruſſiſche Armee in Volhynien unter 
Fuͤrſt Tormaſſow blos die Sachſen oder das 7te Armeecorps 
und das oͤſtreichiſche Armeecorps ſtehen, weil Napoleon dieſe 
ruſſiſche Heeresabtheilung für zu gering hielt. Da nun 
alles auf Smolensk zog, fand Fürft Tormaſſow für gut, 
vorwaͤrts gegen das Herzogthum Warſchau zu agiren. Er 
ließ leichte Truppen bei Vlodawa über den Bug in das Ges 
biet des Herzogthums einbrechen. Der Schrecken ging vor 
ihnen her, und verbreitete ſich bis Warſchau. Als er hier⸗ 
durch den beabſichtigteu Lärm erregt hatte, wandte er ſich 
noͤrdlicher, um das franzbſiſche Heer im Rücken zu beunru⸗ 
bigen. Hier ſtand General Negnier mit den Sachſen bei 
Pruszeny und hielt Brzesc, Janow und Pinsk beſetzt. Die 
Sachſen wurden angegriffen, und mußten ſich zurückges 
drängt in die Stadt Kobryn werfen. Um 8 Uhr Abends 
am 27. Juli waren fie ringsum eingeſchloſſen, und ein Theil 
des ſaͤchſiſchen Contingents, die Brigade des Generals Klen⸗ 
gel, mußte ſich hier den Ruſſen ergeben. Nach dieſem har⸗ 
ten Schlage ging Regnier nach Slonim zurück, um ſich den 
Oeſtreichern zu naͤhern und von ihnen Huͤlfe zu erwarten. 
Die Ruſſen folgten, beſetzten Pruszeny und Brzesc, und 
ſchickten zwiſchen dem zten bis noten Auguſt leichte Truppen 
bis Bialyſtock vor. Dieſes wurde nun dem Grafen Loiſon 
bekannt, und da bereits Ruſſen bis Bialyſtock vorgedrun⸗ 
gen waren, hielt er die Grenzen ſeines Gouvernements für 
bedroht. Doch brach er erſt am 14. Auguſt mit 


1 Bataillon Sachſen, Infanterieregiment 
v. Rechten 700 Mann 
dem zten franz. Marſch⸗Infanterieregiment 2,150 — 
dem gten weſtphaͤl. Infanterieregiment 1600 — 
dem Infanterieregiment Low, Sachſen 1,550 — 
dem 


dem sten franz. Marſch⸗Cavallerieregiment 600 Mann 
an leichter Cavallerie mit etwa 40... 
und einem Bataillon Sappeurs von 1,100 — 


alſo mit 8,100 Mann 
nach Naftenburg auf. 


Unterdeſſen hatten ſich die Umſtaͤnde an der Grenze des 
Herzogthums wieder geaͤndert. Die Vereinigung der Sach⸗ 
ſen und Oeſtreicher hatte bei Slonim am 3. Auguſt ſtatt 
gefunden. Fuͤrſt Schwarzenberg hatte das Commando uͤber 
beide Corps auf Napoleons Anordnung erhalten, um die 
Oeſtreicher thätiger gegen die Tormaſſowſche Armee handeln 
zu laſſen. Beide Corps waren noch 40,000 Mann ſtark, 
und Fuͤrſt Tormaſſow hatte nur 32,000 Mann entgegen zu 
ſtellen. So wurde letzterer wieder zuruͤckgedraͤngt. Am 
1aten hatten die Sachſen ſchon wieder Proszeny genommen, 
und die Ruſſen waren nach Kobryn zuruͤckgegangen. Auch 
bier konnten ſie ſich nicht halten, verließen Kobryn und 
zogen ſich fuͤr diesmal nach und nach gegen Volhynien wie⸗ 
der zuruck. 

Als Graf Loiſon alfo am 14. Auguſt von hier ausruͤckte, 
war die Sache dort ſchon wieder hergeſtellt auf anderem 
Wege, und die Truppen kebrten am 25. Auguſt aus der 
Gegend von Raftenburg, welche dadurch außerordentlich ger 
litten hatte, wieder zuruͤck. 

Man kann ſich leicht eine Vorſtellung machen, wie ber 
trächtlich die Nachmaͤrſche über Königsberg und die preußi⸗ 
ſchen Militairſtraßen immerfort ſeyn mußten, wenn Graf 
Loiſon im Stande war, durch fie gleich ein Corps von 
3,100 Mann zu ſammeln, und man irrt ſehr, wenn man 
glaubt, daß in dieſem Feldzuge blos dasjenige an Streit⸗ 
kraͤften verloren ging, womit Napoleon das ruſſiſche Reich 
angriff. Die Nachzüge an Truppen, ek 

Dfipreußens Schickſale. 
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an Transporten für die Artillerie, für die Bekleidung, Bes 
waffnung, an Nemontepferden, Schlachtvieh ꝛc. waren 
wahrend der 9 Monate ungeheuer und druͤckten das Land 
eben ſo wie der Marſch der Armee ſelbſt. Ohne an die 
übrigen Militairſtraßen zu denken, wird eine ungefaͤhre 
Ueberſicht desjenigen, was allein über Königsberg vom Mo⸗ 
nat Juli ab, der Armee nachzog, hiervon eine Vorſtellung 
geben. 


Im Monat Juli marſchirten, 6,542 M. 7,661 Pf. 


an Cavallerie, d. h. proviſoriſche 
oder Marſch⸗Cavallerieregimenter, 
Lanziers, bergiſche Cavallerie, 
Mameluken, Chaſſeurs, Garde⸗ 
Dragoner, Garde⸗Chaſſeurs, Ca⸗ 
valleriſten zu Fuß und Chevaux⸗ 
legers ꝛc. 14/628 — 204 


Infanterie, d. h. Marſch⸗Ba⸗ 

taillone, bergiſche Truppen, von 

den kaiſerl. Garde, Detaſchements, 

fächfifche Infanterie, heſſiſche 

Garde, Reconvaleſcenten und 

Marineſoldaten ꝛc. 892— 1,336 — 
vom Train, d. h. Munition, Ar⸗ 

tillerie, Bekleidungs⸗Trains, Re⸗ 

ſerve⸗Park, Garde Equipagen, 

Geld » Transporte ꝛc. 1,067 — 375 — 


Artillerie und 
andere Trains 748 — 105 — 


überhaupt 23,877 M. 9,681 pf. 


* 
N == 
Im Monat Au gü ſte 

Cavallerle, nämlich Lanziers, bar 

denſche Huſaren, Chevauxlegers , in 

Cavalleriſten zu Fuß ze. 1,397 M. 1,362 Pf. 
Infanterie, naͤmlich Marſch-In⸗ 
fanterie, Pontonniers, Comman⸗ 

do's von Baͤckern und Fleiſchern, 

heſſiſche, badiſche und polniſche 

Infanterie, Reconvaleſcenten ꝛc. 11,409 ? 149 — 
Trains 176— 176 — 
Artillerie, nämlich reitende Artil⸗ 

lerie, Mineurs, baierſche, hol⸗ 

laͤndiſche und franz. Marſch⸗Artil⸗ 

lerie ꝛc. 819— 634 — 
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uͤberhaupt 13,801 M. 2,321 Pf. 


Im Monat September: 
Marſch⸗Cavallerie 320 M. 384 Pf. 
Marſch⸗ Infanterie zum Theil 

von der Garde, Schweizer und 1 
Illyrier ꝛc. 5,617 — 405 — 


Trains und 50 — 100 — 
Artillerie 831— 7 — 


überhaupt 6,868 M. 896 Pf. 
Im Monat October: 
Das ate Marſch⸗ Cavallerieregi⸗ 


ment 335 M. 553 Pf. 
Infanterie, franzöfifche und wuͤr⸗ ; 

tembergifche 12,697 — 112 — 
Artillerie 20— 185— 


überhaupt 13,432 M. 880 Pf. 
7 * 


— 100 — 
Im Monat November: 


1 Bataillon ſpaniſcher Pionniers 776 M. 4 Pf. 
1 Bataillon Handwerker des Corps 
de Genie 792 — 10 — 


überhaupt 1,568 M. 14 Pf. 
Im Monat December: 
Wuͤrtembergiſche Cavallerie 100 M. 90 pf. 
1 Regiment polniſcher Uhlanen, wel⸗ 
ches aber nicht mehr weiter ging, 
da die Nuffen bereits im Anmarſch 
waren, 700 — 724 — 


überhaupt 800 M. 814 Pf. 


durch Koͤnigsberg. 


Das Ganze betraͤgt alſo 
1) im Monat Juli 23,877 Mann, 9,681 Pferde 


2) — — Auguſt 13,301 — 2,321 — 
3) — — Septbr. 6,368 — 896 — 
4) — — Otctbr. 13,432 — 850 — 
5 — — Novbr. 1,568 — 14 — 
6) — — Decbr. 800 — 814 — 


60,346 Maun, 14,576 Pferde, 
mithin eine betrachtliche Armee an ſich. Wenn man nun 
erwaͤgt, wie viel andere Militairſtraßen durch Preußen, 
Polen und Schlefien es noch außerdem gab, und daß hier⸗ 
unter blos dasjenige Militair gerechnet worden, welches mit 
Marſchrouten und angemeldet in Detaſchements unter Com⸗ 
mando von Dfficieren marſchirte, außerdem aber eine große 
Menge einzelner Officiere, Equipagen und Soldaten ꝛc. der 
Armee folgten, die nicht berechnet werden konnten; ſo wird 
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es Jedermann einleuchten, daß die gegen Rußland ange⸗ 
ſtrengten Streitkraͤfte noch weit bedeutender waren, als ſſe 
auf den erſten Anblick erſchienen, und der Verluſt, den die 
Eitelkeit Napoleons Frankreich und ſeinen Alllürten verur⸗ 
ſachte, nicht zu berechnen iſt. 

Welche, ſeinen Wohlſtand gaͤnzlich beate ie 
Oſtpreußen dabei bringen mußte, laßt fich Beuctpeiten, 
wenn man die große Anzahl der Heere und Truppen, die 
es ſchon auf dem Hinmarſch und während der langen. Can 
tonnirungen in der Provinz Veen? mußte, zusammen. 
ſtellt. Es enthielten 


1) das erſte Corps der Reſerve⸗Reiterek RER 
des Königs von Neapel unfer dem Ge⸗ Re 
tal Nanfouty 6,508 Man 
2) das erfle Armeecorps unter dem Mar⸗ 
ſchall Daft, 60,½3 5. 


3) das zweite Aemeccorps unter dem ee 
Marſchall Oubivot 38480. 
40 das dritte Armeecorps unter denn 
Marſchall Ney 959 82% 00 - 
5) das Fünfter Armeecorps unter dem You 
Vicekdnig von Italien. i 42000 48 
6) das neunte Armeecorps W dem u 
Marſchall Victor den 3% οο = 
7) der ‚größte Theil von dem ſachſſchen 9 
und baierſchen Armeecorpßs 518/75 
8) die zweite Diviſion der jungen Garde 140 


unter dem General Noquet 7,8 — 
90 das zehnte Armeecorps unter dem een 
Marſchall Macdonald 27500 — u 
10) Hiezu die Nachmaͤrſche mit 60,346 —- 


„Mithin hatte Ostpreußen 333,632 Maun 
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mehr als die Haͤlfte der Streitkraͤfte Napoleons gegen Ruß⸗ 
land zu verpflegen gehabt, wovon die ad 1— 5, 7 u. 9 
gedachten Armeecorps nicht blos durchmarſchirten, ſon⸗ 
dern 4 — 5 Wochen lang cantonnirten. Schon Mitte 
Monats August, als Napoleon Smolensk eroberte, befand 
ſich die Provinz am Rande des Verderbens. Sie hatte 
ſich noch nicht von den Schreckniſſen des Jahres 1807 er⸗ 
holt, in welchem ſie der Schauplatz des Krieges und der 
blutigſten Schlachten war. Im Jahr 18 1 war beinahe 
überall Mißwachs eingetreten, und es fehlte im Frühjahr 
1812 nicht allein an Brodgetreide, hin und wieder an 
Saat, ſondern vorzuͤglich auch an Futter für das Vieh. 
Menſchen mußten Kraͤuter und Baumrinden unter das Brod⸗ 
getreide miſchen und für das Vieh wurden die Strohdaͤcher 
abgedeckt. Hiezu kam das große Unglück des Jahres 1811 
am 14. Juni, der Speicher» und vorſtaͤdtiſche Brand zu 
Königsberg, bei welchem 27,000 &aft Getreide in Flam⸗ 
men aufgingen. 

So erſchoͤpft, wurde die Provinz auf einmal von fünf 
Armeecorps überzogen. "Sie cantonnirten mehrere Wochen, 
ohne daß vorher Zeit gelaſſen war, fur hinlaͤngliche Vers 
pflegung zu ſorgen und die Magazine vollſtaͤndig zu füllen, 
Schnell wurden ſie geleert. Die Vorraͤthe wurden von den 
Truppen weggenommen, wo noch welche zu finden waren, 
und Napoleon gab noch außerdem den Befehl, daß die 
Truppen bei ihrem Aufbruche nach Rußland gus Preußen 
ſich auf ai Tage mit Lebensmitteln aller Art und Fourage 
verſehen ſollten. So wurden ganze Gegenden geplündert, 
ihres Angeſpanns, ihres Viehſtandes beraubt, und alle 
ihre Vorraͤthe auf den geraubten Fuhren nach Rußland mit⸗ 
genommen. Ja, abgemahte Wieſen und Saatfelder ließen 
nicht einmal eine Hoffnung fur die Zukunft übrig! — 

Der bei Königsberg aufgeſtellte Fuhreupark von 
1120 Wagen ging, wie erwähnt, ebenfalls verloren. 
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Dem ungeachtet mußten die Mittel aufgebracht werden, 
in Königsberg und in einigen kleinen Städten Lazarethe 
für 15,600 Mann anzulegen, und zu erhalten. Blos die 
Einrichtungskoſten à. 20 Rthlr. pro Mann betrugen 
312,000 Nthlr. Zu 126 franzöſiſchen Feldbacköͤfen, welche 
angelegt werden ſollten, und nach dem Aufbruche der Armee 
gröͤßtentheils unbenutzt blieben, mußten alle Materialien und 
Geräthe geliefert und Tagelöhner geſtellt werden. Welche 
Menge von Arbeitern mußte das Land noch ohnedies zu den 
Schanzenarbeiten an der friſchen Nehrung und zu Pillau, 
und zur Demolirung der Werke bei Lochſtaͤdt ſtellen! 

Und dabei Überall durchaus keine Geldmittel, keine Eins 
nahme aus den Domainen und Zöllen, keine Beftände in 
den Kaſſen. Oft wußte man gar nicht, welche Zahlungen 
den Vorzug haben ſollten, ob die 

zu Mobilmachung des preußiſchen Contingents, 

zu Füllung der Marſch⸗Magazine, 

zu Anſchaffung des Approviſionnements von Pillau 5 die 

Franzoſen, oder 

zu Fuͤllung des franzöͤſiſchen Reſervemagazins ꝛc. 
Wurde den franzdſiſchen Machthabern dieſer klaͤgliche Fit 
ſtand vorgeſlellt, ſo bezog ſich ihre Antwort blos auf die 
erzwungene Convention vom 24. Februar mit der Frage: 
„Warum habt ihr es übernommen ?“ 


Es iſt indeſſen Zeit, hier einen Abſchuitt in dem Geſchicht⸗ 
lichen zu machen, die Franzoſen in der Mitte Auguſts bei 
der Einnahme von Smolensk zu verlaſſen, und zu näherer 
Schilderung derjenigen Umſtände uͤberzugehen, welche bei den 
Verpflegungsgeſchaͤften ſtatt fanden. Unter dem 14. März 
erfolgte die Benachrichtigung, daß die franzöſiſchen Verpfle⸗ 
gungsgeſchöfte durch den Staatsminiſter Grafen v. Lottuln 
geleitet werden würden. Bald darauf wurde dieſes judeſſen 
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in der Art abgeändert, daß die überhänften Geſchuͤfte ger 
theilt, die currenten Verpflegungs⸗ und Marſchſachen von 
einer Generalcommiſſion unter Leitung des Staats miniſters 
v. Klewitz, diejenigen Geſchaͤfte aber, welche die Erfüls 
lung der Convention vom 24. Februar und die Füllung 
der Reſervemagazine anbetrafen, von einem Generalcoms 
miſſariat unter dem Staatsminiſter Grafen v. Lottum übers 
nommen wurden. Unter beiden Behörden ſtanden die Pros 
vinzial⸗Verpflegungs⸗Commiſſariate in den Provinzen, 
welche dort mit Unterſtuͤtzung der Regierungen die Ausfüh⸗ 
rung beſorgten. So wurde auch in Koͤnigsberg ein Pros 
vinzial-Verpflegungs⸗Commiſſariat für Oſtpreußen und Lit⸗ 
thauen unter dem geheimen Regierungsrath Minutti errich⸗ 
tet, welcher durch einige Mitglieder des Negierungscollegii 
Hülfe erhielt. Doch drängten die Gefhäfte bald in Oſt⸗ 
preußen ſo auf das Commiſſariat ein, daß mit dem 5. Juni 
eine Theilung unternommen, und fuͤr Litthauen ein beſonde⸗ 
res Commiſſariat errichtet werden mußte. 

Es laßt ſich kaum glaubhaft darſtellen, wie ſchwierig 
gleich Anfangs die Stellung des Königsberger Commiſſa⸗ 
riats war. Am 20. März; hatten die Avantgarden der 
Franzoſen ſchon Conitz in Weſtpreußen erreicht, und noch 
hatten keine Verpflegungsanſtalten in Oſtpreußen getroffen 
werden konnen. Blos für die ſich ebenfalls bei Koͤnigsberg 
zuſammenziehenden preußiſchen Contingentstruppen waren 
in den Königsberger Magazinen einige Vorraͤthe. Im 
Lande ſelbſt nichts als, Folgen des vorjährigen Mißwachſes 
und in den Caſſeu keine Huͤlfsmittel. Auch von Seiten der 
höheren Behörden fehlte es noch an Inſtructionen, wie in 
ſalcher Noth verfahren werden ſollte. 

i Die erſte Verfügung mußte ſich darauf beſchraͤnken, daß 
„bie Einſaſſen aufgefordert wurden, in den Aemtern, Kreis 
ſen und Staͤdten nach Maaßgabe des Entbehrlichen kleine 
Magazine zuſammen zu bringen, mittelſt deren der jerſten 
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Nothdurft der Truppen abgeholfen werden konnte. Hieraus 
entſtand der erſte Beſtand der kuͤnftigen Marſchmagazine, 
und die Beiträge follten auf die auszuſchreibenden Zwangs ⸗ 
Landlieferungen abgerechnet werden. 

Um in den Kreiſen die Geſchaͤfte mit Ordnung und 
Schnelligkeit auszuführen, wurde Oſtpreußen in 9 8 
gungsbezirke getheilt, nämlich in den 

Koͤnigsbergſchen 

Tapiauſchen 

Uderwangenſchen 

Schippenbeilſchen 

Brauns bergſchen 

Heils bergſchen 

Mohrungſchen 

Gilgenbuegſchen und 

Paſſenheimſchen. 
Für jeden wurde ein Verpflegungsbezirks » Director. ers 
nannt, welcher das Reglement über die Verpflegung der 
franzoͤſiſchen und alliirten Truppen vom 24. März zu ſeiner 
Leitung erhielt. Es mußte eine Menge Commiſſarien aus 
gemittelt und mit Inſtruction verſehen werden, welche 
den Truppen an der Grenze entgegengehen und fie führen 
konnten. Jede Diviſion eines Armeecorps ſollte einen Divi⸗ 
ſions⸗Marſchrommiſſarius und jede Brigade einen Brigade ⸗ 
Marſcheommiſſarius erhalten, welcher unter der Leitung 
des erſtern ſtand. Die Marſchcommiſſarien ſollten den 
Bedarf ausmitteln, die Verpflegungsbezirks⸗Directoren 
uber denſelben benachrichtigen, die Quittungen in Empfang 
nehmen, und die Magazine dagegen mit gleichlautenden Ans 
weiſungen zum Belage ihrer Rechnungen verſehen. Auch 
ſollten fie zugleich die ſchonendſten Dislocationen der Trup⸗ 
pen einzuleiten ſuchen. 

Außerdem mußten noch beſondere ommiffarien, um das 
Militair-Vorſpannweſen zu leiten, angeſtellt werben, 
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Fur jeden Verpflegungsbezirk wurden Magazinorte aus⸗ 
gewahlt, und die Rendanten der Magazine unter den Vers 

pflegungsdirector geſtellt. 

Als die Militairſtraßen und Stappenmagazin aber 
organiſirt waren, wurden blos auf dieſen Magazine beibehal⸗ 
ten und daſelbſt Kriegscommiſſaire ernannt. 

Die erſte Richtſchnur bei Verabfolgung der Ver⸗ 
pflegung gab der Tarif, welchen der Marſchall Davouſt 
für das ıfte Armeecorps entwarf, und mittheilte. Hiernach 
enthielt eine Portion 

14 Pfund Brod, 
3 — Fleiſch, 
4 Loh Reiß, oder 
4 Pfd Hülſenfruͤchte, 
Quart Bier, 
8 — Branntwein, 
27 — Eſſig, und 
8 Pfund Salz. 
Der Wirth ſollte die Speiſen blos zubereiten, aber nichts 
dazuthun. Tafelgelder für Officiere jeder Art ſollten nicht 
gefordert werden. Die Magazinverwaltung ſollte blos durch 
preußiſche Behoͤrden, ohne Einmiſchung der Franzoſen, be⸗ 
ſorgt werden ꝛc. Alles Feſtſetzungen, welche gerade durch 
ſein Corps am wenigſten befolgt wurden. 

Am wenigſten aber achteten die Franzoſen auf das 
oben erwahnte preußiſcher Seits zu Leitung der Behörden 
entworfene Verpflegungsreglement vom 24. Maͤrz. Das 
erſte Armeecorps verwarf deſſen Feſtſetzung ganz, und hielt 
ſich blos an die des Marſchalls Davouſt. Endlich erſchien 
ein Etat des General: Intendanten Grafen Dumas für die 
ganze Armee verbivelich, de dato Berlin den 18. April, 
welcher für alle Truppengattungen beſtimmte Portiong- und 
Nationsſatze genau vorſchrieb, und der alſo zu einer Grund⸗ 
lage der Verpflegungsmaaßregeln dienen konnte. 
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In Berlin hatte man vorausgeſehen, welche Verlegen, 
heit hier in Anſehung der Verpflegung eutſiehen müßte, und 
daher, um der erſten Noth zu Hülfe zu kommen, mit einem 
dortigen Handlungshauſe einen Contract über die ſchleunige 
Ablieferung einer Quantität von 

1) zuerſt 5600 Schfl. Weizen, „ 
5600 — Roggen, 
5600 — Hafer, 
2) ſodann aufs neue von 50,000 Pfund Reiß, 
3) ferner von 30,000 Scheffel Roggen, 


30,000 — Hafer, 
18,000 — Weizen, 
3,000 — Bohnen und 


100,000 Pfd Graupen, 
4) endlich von 250,000 — Neiß, 
6, 00 Schfl. Erbſen und 

200 Ohm Branntwein 
abgeſchloſſen. Allein dieſe Quantitäten wurden hier in Koͤ⸗ 
nigsberg eingeliefert, und konnten alſo nicht zeitig genug der 
Provinz zu ſtatten kommen. 100, 00 Pfund Reiß mußten 
davon ſogleich höherer Anordnung gemäß nach Elbing abge⸗ 
fandt werden. Demuaͤchſt wurden diefe Naturalien groͤßten⸗ 
theils von jenem Handlungshauſe hier in Königsberg ſelbſt 
angekauft, und waren alſo kein neuer Zufluß von Verpfle⸗ 
gungsmitteln. Hiezu kam noch, daß der Commifl. ord. 
Thomas, als er von dieſer Sache Kenntniß erhielt, keine 
Speditionen in die Provinz, mit dleſen Vorraͤthen zugeben, 
ſondern fie vorzuͤglich nur zu Füllung des hieſigen franzoͤſi⸗ 

ſchen Reſerve Magazins beſtimmt wiſſen wollte. 

Das hieſige Verpflegungs⸗Commiſſariat ſuchte daher 
alle mögliche Mittel auf, um noch auf andere Weiſe die 
Fuͤllung der Magazine möglich zu machen. Es wurden in 
Elbing Ankaͤufe gemacht, um dem Oberlande zu Hülfe zu 
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kommen, welche aber, wie bereits erwähnt, der Marſchall 
Davouſt nicht verabfolgen ließ. Es wurden am 18. April 
drei ſichere und mit dem Vertrauen der Regierung verſehene 
Kaufleute mit Zahlungsmitteln in die Provinz geſandt, um 
Aufäufe für die kleinern Magazine zu machen, allein es 
fehlte uͤberall an betraͤchtlichen Beſtaͤnden. Einige Hand⸗ 
lungshaͤuſer in Königsberg ſuchten gegen Ende April Paͤſſe 
zu erhalten, um noch aus ruſſiſchen Häfen Getreide und 
Reiß aus Schweden einzuführen. Sie machten dabei blos 
die Bedingung, daß dieſe aus dem Auslande ſeewärts ein⸗ 
gehenden Vorraͤthe nicht etwa zwangsweiſe zur Verpflegung 
in Beſchlag genommen würden. Das franzoͤſiſche Conſulat 
uͤberzeugte ſich von der Zweckmaͤßigkeit dieſer Unternehmung. 
Es wurden die Paͤſſe ausgefertigt, von dem franzoͤſiſchen 
Conſulat unterzeichnet, ja ſogar vom Marſchall Davouſt mit 
vollzogen. Dem ungeachtet kehrten ſich die franzoͤſiſchen Ka⸗ 
per nicht an dieſe Paͤſſe, und als eins der hiemit beladenen 
Schiffe in Danzig aufgebracht wurde, mußte der Abgang 
der Übrigen ſchleunigſt durch die erſte Gelegenheit —— 
werden. 


So blieb man ganz auf die eigenen Kraͤfte des Landes 
beſchraͤnkt. Es mußten daher die im Monat April vorhan. 
denen Vorrathe in den Kreiſen nach Abzug des noͤthigen 
Saat⸗ und Brodgetreides ausgemittelt und Nachweiſun⸗ 
gen darüber den Verpflegungsbezirks⸗Directoren zugefernigt 
werden, damit fie ſolche in die Magazine einliefern liegen, 
Allein wenn man erwägt, wie wenig ſolche Zwangsmaaß⸗ 
regeln fruchten, und wie viel dabei verborgen bleibt, fo laßt 
ſich leicht beurtheilen, wie geringfügig der Erfolg wat. 


Es blieb den Verpflegungsbezirks⸗Directoren daher 
nichts übrig, als für den Bedarf ihrer Magazine nach dem 
Hufenſtande Zwangslieferungen auszuſchreiben, welche aber 
nach dem DurchſchnitisMarktpreiſe verguͤtigt werden ſollten. 
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Auch mußte beſtimmt werden, daß diejenigen Eigen. 
thümer noch entbehrlicher betraͤchtlicher Quantitaͤten, welche 
dieſelben nicht gutwillig in die Magazine liefern wollten, 
zwangsweiſe dazu angehalten werden, doch aber ihre Natu⸗ 
ralien mit 
Rthlr. 48 gr. pro Schfl. Weitzen, 


» 


2 1 rg Roggen, 
2 — — — Futler⸗Roggen, 
7 — Hafer, 
2 — — Centner Heu, 
9 — 15 — Schock Stroh, 
15 — 3 pf. pro Stof Graupen, 
9 — pro Pfund Fleiſch, 
5 — 30 — — Tonne Bier und 
383 — — Ohm Branntwein 


verguͤtigt erhalten ſollen. 

Alle dieſe Mittel waren indeſſen im Verhaͤltuiß gegen 
den unermeßlichen Bedarf keinesweges hinlaͤnglich, und 
daher, ungeachtet des Mangels an baaren Fonds, Ankäufe 
durch Entreprenneurs in großen Quantitaͤten nicht zu ver⸗ 
meiden. Da aber anfaͤnglich, als das preußiſche Contingent 
noch in den Gegenden von Koͤnigsberg ſtand, durch das 
Kriegscommiſſariat deſſelben ebenfalls zu deſſen Verpfſe⸗ 
gung Ankaͤufe gemacht wurden, ſo war es nothwendig, mit 
letzterem eine Vereinigung zu treffen, damit ſich zwei Behoͤr⸗ 
den, das Provinzials und das Kriegs Commiſſariat, nicht die 
Preiſe verdarben. 

Man kam deswegen Anfangs April uber folgende 
Preife, die als die hoͤchſten bei Ankaͤufen gelten ſollten, 
überein: 

2 Rthlr. 78 gr. pro Er Weiten, 

2 — 15 — Roggen, 

2 — — — Futter Roggen, 

— ende 
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2 Kehle, — — pro Centner Heu, 
9 — 15 ge. — Schock Stroh, 
24 bis 30 gr. pro Pfd Reiß, 
15 — 18 — Stof Graupen, 
2 — 78 — pro Schfl. weiße Erbſen, 
9 — — Pfd Fleiſch, 
5 — 30 — — Donne Vier, 


36 — — — — Ohm Branntwein a 22 Grad. 


Allein gegen Ende des Monats April waren bei dem immer 
hoͤher ſteigenden Mangel dieſe Preiſe nicht einmal hinlaͤng⸗ 
lich, ſondern es mußten 


3 Athle. 45 gr. pro Schfl. Weiten, 


2 — 45 — — — Roggen, 

2 — 60 — — Centner Heu, 

10 — — — Schock Stroh, 

4 — — — Schfl. weiße Erbſen, 


12 — — Pfd Fleiſch 
bewilligt werden. 


Anfangs Mai wurde die Verlegenheit immer großer. 
Alle Vorraͤthe in den Gegenden Oſtpreußens, an der Graͤnze 
von Polen und Weſtpreußen waren dahin gezogen worden, 
weil die fremden Truppen dort fruͤher einruͤckten, und jeder 
ſeine Naturalien dahin, wo ſie anfangs baar und gut bezahlt 
wurden, lieber veräußern, als gewaltſame Wegnahme bei 
dem Vorruͤcken der Truppen fuͤrchten wollte. Die Graͤnzen 
Rußlands wurden geſperrt, die fremden Schiffe in den ruſſi⸗ 
ſchen Haͤfen mit Embargo belegt, und in Polen waren Noth 
und Mangel eben ſo groß. So wenig von dem Elende des 
Landes davon zu erwarten war, ſo mußte die Regierung 
unter ſolchen Umſtaͤnden doch am 2 1. Mai zu Ausſchreibung 
einer allgemeinen Zwangs ⸗Landlieferung ſchreiten. Das 
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Provinzial» Commiffariat berechnete zu dieſem Behuf den 
zweimonatlichen Bedarf auf 

100,000 Mann und 

30,000 Pferde 
für Ofiprengen und Litthauen, und es wurde der Betrag 


2) in Oſtpreußen mit 
34,32 1 Schfl. Weitzen, 
36,9022 — Roggen, 
9,646 — Huͤlſenfruͤchte, 
2,776 Stuck Ochſen A 300 Pfund, 
28,436 Tonnen Bier, 
1,481 Ohm Branntwein, 
73,182 Schfl. Futterroggen, 
146,363 — Hafer, 
58,166 Centuer Heu, 
41443 Schock Stroh, 


b) in Litthauen mit 
23,613 Schfl. Weitzen, 
25,401 — Roggen, 
6,637 — Hüuͤlſeufruͤchte, 
5,349 Stuͤck Ochſen, 
19,564 Tonnen Bier, 
1,019 Ohm Branntwein, 
50,348 Schfl. Futterroggen, 
100,696 — Hafer 
40,016 Centner Heu und 
3,057 Schock Stroh 
nach dem Hufenſtande ausgeſchrieben. 

Was ſchon fruher auf die Ausſchreibungen der Vers 
pflegungsbezieks⸗Directoren in die Magazine eingeliefert 
werden muͤſſen, ſollte auf den Betrag dieſer erſten Landliefe⸗ 
rung abgerechnet werden koͤnnen. 
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Der hiebei ausgeſchriebene Branntwein reichte blos 
zur currenten Verpflegung hin. Das Provinzial: Commifs 
ſariat hatte aber zu Fuͤllung des franzöſiſchen Reſerve-Maga⸗ 
zins allein 2301 Ohm Branntwein zu liefern und kein Mit 
tel ſolchen durch Ankauf zu beſorgen. Es wurde daher noch 
eine beſondere Branntweinlieferung auf die Branntweinbren⸗ 
nereien der Staͤdte nach Maaßgabe ihrer durch die Steuer⸗ 
regiſter ausgemittelten jährlichen Fabrication repartirt, 
naͤmlich: f 
1,153 Ohm in Oſtpreußen und 
17,148 — in Litthauen. 


uͤberhaupt 2,301 Ohm. 


Vor allem machte die Füllung dieſes großen Reſerve⸗ 
Magazins zu Koͤnigsberg die größten Schwierigkeiten. Das 
Verlangen Preußens, auf die großen Quantitäten, welche 
nach der Convention vom 24. Februar in die Neferve, Magas 
zine geliefert werden mußten, das was die currente Marſch⸗ 
und Cantonnements⸗ Verpflegung gekoſtet, abzurechnen, war 
wohl ſehr billig. Allein die franzöͤſiſchen Verwaltungs behoͤr⸗ 
den wollten hievon nichts wiſſen. Der General-Intendant 
Graf Dumas hatte unterm 14. Mai zwar genehmigt, daß 
das auf der Weichſel von den Franzoſen in Beſchlag genom⸗ 
mene Getreide auf die Keferve- Magazins Lieferungen abs 
gerechnet werden ſollte; allein das konnte nur im Ganzen 
geſchehen, und da die franzöſiſchen Verwaltungen in Königs, 
berg darüber keine Inſiruction erhalten hatten, kam hier 
deshalb keine Verminderung zu Stande. 


Die Landlieferung ging fo langſam und dürftig von ſtat⸗ 
ten, daß die laufende Verpflegung nicht einmal davon beſtritten 
werden konnte, und die einzigen Mittel zu Füllung des Res 
ſerve⸗Magazins beſtanden daher nur in Ankaͤufen und in Be⸗ 
ſchlagnahme der Vorraͤthe der hieſigen Kaufmannſchaft. 

Es 
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Es wurde daher mit ihr die Uebereinkunft wegen einer Ans 
leihe von 
100,000 Rihlr. baar, und 
400,000 Rthlr. in vorräthigen Getreibebefländen 
getroffen. 
Die letzteren wurden aufgenonmen, und betrugen 
am aten Mai 
1940 Laſt 49 Schfl. Weizen, 
1010 — 7 — Roggen, 
423 — 16 — Hafer und 
4 — 30 — 3 
Hievon ſollten Z mit 
1293 Laſt 48 Schfl. When, 2 ae 
673 — 25 — Roggen, 6 
282 — 11 — Hafer und 
3 — — — Erbfen; 
fogleich auf Abſchlag der 400,000 Rihlr. abgeliefert werden. 
Die nach der frauzdöſiſchen Nequiſitjon damals am 
4. Mai zu Einlieferung in das ee he Meferve: Mas 
gazin beſtimmte Quantität betrug: 
83,334 Schfl. Weizen, 
44872 — Roggen, 
105,000 Pfund Reiß, 
6,632 Schfl. Erbſen, 


235,294 — Hafer, 1 
266,667 Quatt Branntwein, 
266,667 — Bier, 


7,34 Stück Ochſen, 
103, 409 Centner Heu, 
55,682 — Stroh. 
Durch jene Kaufmaͤnniſchen Beſtäͤnde, und die außerdem 
ſchon contrahirten Ankaͤufe, waren vorhanden 
93,934 Schfl. Weizen, 
49,805 — Roggen, 


Oſipreußens Schickſale. 8 
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105,468: Pfund Reiß⸗ > 
16,733 Schfl. Erbſen, 
48,098 — Hafer, 
24,000 Quart Branntwein, 
1,249 Ceutner Heu, 
218 — Stroh. 5 
Es waren daher übrig e 51 e 
10,060 Schfl. Weizen, ee 
4933: — Roggen, 285 
468 Pfund Reiß und 
10,101 Schfl. Erbſen, ah 


welche zur laufenden Verpflegung verwendet werden konnten. 
Dagegen fehlten aber 


187,196 Schfl. Hafer, 

242,667 Quart Branntwein, 

266,667 — Bier, 1 10 j 

7,234 Stuck Ochſen, 
102,160 Centner Heu und 
55,64 — Stroh, 8 

welche durch weitere Anfäufe, wozu es aber an allen Mit⸗ 
teln fehlte, oder zum Theil durch die erſte Landlieferung her⸗ 
beigeſchafft werden ſollten. Nachdem die Beflände der erſten 
Beſchlagnahme von der Kaufmannſchaft, abgenommen waren, 
ergab fi, daß wirklich nur eine Quantitat von 


72,758 Schfl. Weizen, 


34,802 — Roggen, 
19,418 — Hafer, 
700 — Erbſen und 


70,53 Pfund Reiß, welche durch das Haus 
Lork geliefert, und mittelſt eines beſon⸗ 


dern Abkommens dazu gerechnet wurden, 
abgeliefert waren. > 


2 


Die Preife wurden mit 3 Nible.. 30 ge. pro Schfl, Weizen, 


2 — 30. — Roggen, 
1 — 60 —— Hafer, 
r — Erbſen und 


24 — pro, Pfund Reiß 
angenommen. Hiernach betrug der Werth 377,120 Rthlr. 
und da die Kaufmannſchaft mit 300 — 
die Eigenthuͤmer gleich, befriedigt hatte, ſo 
wurden auch 777120 — 
als eine noch vom Staate zu leitende Wel ange⸗ 
nommen. 


Im Monat Auguſt erhielt die Naben u eine 
Summe von 600,000 Rthlr. in maͤrkiſchen Domainen⸗ 
Pfandbriefen zum Unterpfande für dieſe Anleihe. Wie oben 
gezeigt worden, fehlten aber noch fo bedeutende Quantitaͤten 
für das Reſerve Magazin, daß demnach ſpaͤterhin die Noth⸗ 
wendigkeit eintrat, von dem der Kaufmannſchaft zur Dis⸗ 
poſition uͤberlaſſenen Drittheil der Beſtaͤnde noch 

4,913 Schfl. Weizen und 
165 — Hafer 
einliefern zu laſſen, weiches die ente Veſchlagnahme 9% 
ne: wurde. 


er „Ueber dieſe wurden aber Contracte wie mit den ubrigen 
freiwilligen Lieferanten abgeſchloſſen. 


Als Napoleon nach Königsberg kam, und ſich eine 
Üebetficht dieſer Lieferung vorlegen ließ, genügte ihm das alles 
noch nicht. Mit feiner Habſucht verband er den Grundſatz: 
ph alles, oder nichts. Höchfl entrüſtet war er, daß den 
Kaufleuten noch x Scheffel gelaſſen ware. Er commandirte 
daher ſelbſt den General Saunier, welcher die Käufmann⸗ 
ſchaft guf dem „Neathhauſe eee mit Zuziehung 
er = 8 & 705 ’ 
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des Provinzial⸗Commiſſarlats und Magiſtrats noch eine 
dritte Beſchlagnahme von 5 
Ii kaſt Weizen, 
186 = Roggen, 
161 — Gerſte und 
6 — Erbſen 7 
erpreßte. l ; 

Der Weizen dieſer Beſchlagnahme wurde hernachmals 
von den nach der Retirade im franzöſiſchen Reſerve ⸗Maga⸗ 
zin bier zurückgebliebenen Beſtäͤnden in natura zurückgege 
ben, das übrige aber wie bei der zweiten Beſchlagnahme 
mit 2 Rthlr. 60 gr. pro Schfl. Roggen, 


2 — 60 — — — Gerſte und 
4 — 60 — — — Erbſen 
vergüͤtigt. 


Es iſt ſo eben erwaͤhnt, daß 
10,060 Schfl. Weizen, 
4,933 — Roggen, 
468 Pfund Reiß und 
10, 101 Schfl. Erbſen 
bei Ablieferung der Beſtaͤnde und Ankaͤufe in das franzöſiſche 

Reſerve Magazin uͤbrig blieben. Dieſe follten zur laufenden 
Verpflegung, zur Spedition nach den Gegenden, wo es 
vorzüglich an derſelben fehlte, und zur Unterſtützung mit 
Brotgetreide fuͤr die Einſaſſen, welche Hunger litten, bis 
zur neuen Ernte verwandt werden. 

„Dagegen aber waren die zu Füllung des Reſerve⸗Ma⸗ 
gazins fehlenden großen Quantitäten, an Hafer, Schlacht, 
vieh, Heu und Stroh, gar nicht herbei zu ſchaffen. Die Vor, 
räthe an Hafer waren überall gaͤnzlich erſchoͤpft, und auch 
daun, wenn Mittel dazu vorhanden geweſen wären, für den 
hochſten Preis nicht meht zu erhalten. Durch die raͤuberi⸗ 


ſche Wegnahme ganzer Heerden Schlachtvieh aus den Cam 
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tonnements bei dem Aufbruch nach Rußland hatten die Lauda 
wirthe nicht einmal mehr das noͤthige Nutz⸗ und Zugvieh bes 
halten, und an Lieferungen von Heu und Stroh war bis zur 
neuen Ernte nicht zu denken. Um ſo mehr war es billig, 
daß wenigſtens diejenigen Verpflegungs mittel, welche die 
Truppen bei ihrem Aufbruch nach Rußland zu einer 2 ktaͤgigen 
Verpflegung mitgenommen, von den dem Reſerve- Magazin 
noch zustehenden Lieferungen abgerechnet wurden — weil es 
daſſelbe war, ob ſie vom Lande in das Magazin geliefert 
und der Armee fir ihre Subſiſtenz nach Rußland nachſpedirt, 
oder von ihr ſelbſt dahin mitgenommen waren. 

Allein für Weser Billigkeit hatten die franzoͤſiſchen Beam⸗ 
ten keinen Sinn. Im Gegentheil erſchien unterm 18. Juni 
eine Anordnung des General- Intendanten Grafen Dumas, 
welche beſtimmte: 

daß die franzöſiſchen Behoͤrden ſich ſogleich in Befis aller 
noch unter Verwaltung preußiſcher Behörden in Königss 
berg befindlichen Vorraͤthe, naͤmlich 

1) der Beflände des Landlieferungs, Magazins, 


2) — — aus den Beſchlagnahmen Kaufmaͤuni⸗ 
ſcher Vorraͤthe, 

3) — — des Magazins zu Verpflegung 75 
preußiſchen Truppen, 

4) — — des Magazins für die franzöfifchen 
Durchmaͤrſche 


ſetzen ſollten. 

Der franzoͤſſche Commissair ordonnateur Themas, 
welcher alles eifrig verfolgte, was zum Druck des Landes 
gereichen konnte, ſetzte ſogleich eine Verhandlung darüber 
auf, und ließ fie im Bureau des Provinzial, Commiſſariats 
zur Mitunterſchrift zuruck. Letztere wurde indeſſen mit dem 
Bemerken verweigert, daß zu Ausführung jener Anordnung 
nothwendig Höhere Genehmigung von unferer Seite erfolgen 
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müßte. Dieſe wurde ſogleich von dem Provinzial Commiß 

ſariat eingeholt, dabei aber vorgeſtellt, daß, wenn ſie er⸗ 

folgen ſollte, 

1) die Werten der nothleidenden Einſaſſen der Pros 

"ing mit Brotgetreide ganz unmöglich gemacht würde; 

2) die Verpflegung der in der Provinz befindlichen immo⸗ 
bilen preußiſchen Truppen ebenfalls dann nicht aus fuͤhr⸗ 
bar waͤre; 

35) den einzelnen Marſch⸗Magazinen in der Provinz, wo 
der größte Mangel herrſche, von hier aus gar nicht 
mehr durch Speditionen zu Hülfe gekommen werden 
könne; 5 8 

4) die Verpflegung der Lazarethe, wozu dieſe Vorraͤthe 
in Königsberg zu Hälfe genommen würden, den größ⸗ 
ten Schwierigkeiten unterliegen muͤſſe; 

5) auch die Unterfihgung der Vorſpaͤnner, welche keine 
Fourage mehr mitbringen konnten, fo wie der aus 
Rußland hin und wieder zurückkommenden, dahin ges 
ſchleppten und von allem entblößten Fuhren, nicht mehr 
möglich waͤre. 

Unterdeſſen hatte der uͤber den Aufenthalt wuͤthende Commiſf. 
ord. Thomas noch kurz vor ſeinem Abgange von Koͤnigsberg, 
am 27. Juni, vor die unter preußiſcher Verwaltung ſtehen⸗ 
den Magazine Schildwachen geſtellt. 

Sein Abgang war auf jeden Fall ein erwuͤnſchtes Er⸗ 
eigniß. Sein Nachfolger konnte fo widerwaͤrtige Geſinnun⸗ 
gen wenigſtens in dem Grade, wie er, nicht mitbringen. Und 
das war auch bei dem Commiff. ord. Blinmutrel, welcher 
ſchon am 25. Juni angekommen war, nicht der Fall, obs 
gleich er ubrigens eben fo eigenfinnig bei Ausführung der 
Befehle ſeiner Obern verfuhr. 

Das Provinzial ⸗Commiſſariat erklärte gegen denſelben 
ſogleich, daß jene Beſetzung der preußiſchen Magazine mit 
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franzoͤſiſchen Wachen ein Gewaltſtreich ware, gegen den 
es proteſtiren muͤſſe. Allein Blinmutrel konnte die von ſei⸗ 
nem Vorgänger einmal getroffene Maaßregel nicht aͤndern. 

Unterm 21. Juli erfolgte hoͤhern Orts die Entſchei⸗ 
dung, daß die Uebergabe der in Königsberg: in preußiſchen 
Magazinen noch vorhandenen Vorcäthe an die franzdſiſche 
Behörde geſchehen konnte: — wenn fie erklaͤrte, dagegen 
auch die ganze laufende Verpflegung fur die franzoͤſiſchen Al⸗ 
lürten und preußiſchen Truppen in Königsberg, die Fourage 
ausgenommen, — zu uͤbernehmen; denn in Anſehung der 
Fourage wäre Preußen bei Füllung der Reſerve, Magazine 
vielleicht noch allein im Nücftaude, dagegen waͤre in An⸗ 
fehung aller übrigen Gegenſtände, beſonders bei der Fleiſch⸗ 
lieferung, die Convention vom 24. Februar laͤngſt erfüllt, ſo⸗ 
gar wohl uͤberſchritten. j R 

Hierauf wurden mit dem Commill. ord. Blinmutrel 
neue Berechnungen angelegt, und unterm 6. Auguſt eine 
uebereinkunft mit ihm geſchloſſen, welche genau beſtimmte, 

welche Quantitäten noch in das Reſerve⸗ Magazin abgeliefert 
werden ſollten, auch die Bedingung enthielt, daß die fran⸗ 
zoͤſiſchen Behörden, excluf. Fourage, alle ſonſt nöthige lau 
fende Verpflegung nicht allein in Koͤuigsberg, ſondern auch 
im Umkreiſe von 2 Meilen aus dem Reſerve⸗Magazin uͤber⸗ 
nehmen müßten. 

Am 12. September wurde die von der neuen Ernte 
zu leiſtende zweite Landlieferung ausgeſchrieben, der Termin 
der Ablieferung war mit dem 1. October beſtimmt. Zu 
ihrem Maaßſtabe war ein ungefährer ſechsmonatlicher Bedarf 
nach Maaßgabe der Conſumtion der letzten 14 Tage ange⸗ 
nommen. Sie beteug hiernach fur Oſtpreußen 
* 29,650 Schfl. Weizen, 

63,331 — Roggen, 
4,77% — Etrbſen, 
2,386 Ohm Branntwein, 
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189% 84 Schfl. Hafer, 1 
112,687 Centner Heu und 1 
5,282 Schock Stroh. 

Schlachtvieh konnte vom Lande nicht mehr verlangt werden, 
wenn nicht alles Zugvieh verloren gehen ſollte, und Bier 
war eben ſo wenig repartirt worden, weil der allgemeine 
Maaßſtab des Hufenſtandes hiezu nicht ſchicklich, auch die 
Ablieferung und Behandlung in den Magazinen fo nat 
ſchwierig war. 

Auch dieſe Landlieferung ging bei der allgemeinen Noth 
des Landes ſehr mühfaın ein. Dasjenige Quantum, welches 
von den mächften Kreiſen nach Koͤnigsberg geliefert werden 
konnte, wurde für das Reſerve Magazin beſtimmt. So 
wurden nach und nach die Nücjlände abgeliefert bis auf die 
Fourage, deren ungeheure Quantitäten nicht herbei zu ſchaffen 
waren. Anfangs December fehlten dem Reſerve⸗Maga⸗ 
zin noch 1 ’ 

61,320 Quint. Heu, 
56,069 — Stroh und 
621,754 Boifl. Hafer. 
Wenn man auch annahm, daß das aus der zweiten Lands 
lieferung nach Königsberg und für das Reſerve-Magazin 
beflimmte Quantum vollftändig eingehen würde, fo fehlten 
dem Referve» Magazin doch noch immer 
6,844 Quint. Heu, 
37,498 — Stroh und 
379,504 Boifl. oder 29,295 Schfl. Hafer. 
Dem Commifſ. ord, Blinmutrel, welcher ebenfalls abgerufen 
war, folgte der Commiſſ. ord, be Vorgne de Boigue, ohne 
Zweifel der ruhigſte und billigſte der 3 Ordonnateurs, welche 
in Koͤnigsberg angeftellt waren. 

Erſt am 12. December forderte er dringend die Ablie» 

ferung des noch Ruͤckſtaͤndigen, und wenn die Umftände ſich 
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nicht bald geuͤndert hätten, wuͤrde dabei die größte Verlegen / 
heit entſtanden ſeyn; denn der Mißwachs des Jahres 1811 
hatte den Einſaſſen nicht einmal die nörhige Winterſaat ges 
laſſen. In dem darauf folgenden Winter entſtand der größte 
Futtermangel. Um das Vieh durchzubringen, mußte die 
Sommerſaat angegriffen, und ein großer Theil der Dächer 
abgedeckt werden. So kam das Frühjahr heran und mit 
ihm 5 Armeecorps, welche den Einſaſſen das Letzte und die 
Kraͤfte feines Angeſpannes fortwährend in Anſpruch nahmen. 
Es blieben weder Mittel noch Zeit noch Augeſpann übrig, 
die Sommerfelder gehoͤrig und vollſtaͤndig beſtellen zu koͤn⸗ 
nen; — wo man noch etwas Saat uͤbrig behalten, ſtreute 
man es heimlich während der Nacht in die Erde, um nicht 
Saat und Angeſpann zu verlieren. Allein auch dies war 
oft umſonſt, denn als der Mangel immer groͤßer wurde, 
mußte den Franzoſen Weide augewieſen werden, mit der ſie 
ſich nicht begnuͤgten, ſondern nicht allein Wieſen, ſogar 
auch Winters und Sommerfelder aushuͤteten. Der Erbau 
von 1812 an Hafer mußte alſo hoͤchſt geringe ausfallen. 
Noch mehr mangelte es an Heu, da Oſtpreußen ſchon an 
ſich keinen bedeutenden Heuſchlag hat, und einen großen 
Theil des Bedarfs aus den weſtpreußiſchen und litthauiſchen 
Niederungen zieht. An Stroh war hoͤchſtens der Bedarf ge⸗ 
wonnen, da ganze Dörfer ihre abgedeckten Dächer damit 
wieder herſtellen mußten, und das Heu, welches gaͤnzlich 
fehlte, nur durch Stroh erſetzt werden konnte. 
Daraus geht hervor, daß die ate Landlieferung, welche 

2 Schfl. 94 Metzen Hafer, 

2 Centn. 3 14 Pfund Heu und 

4 Bund 65 — Stroh pro Hufe in Anz 
ſehung der Fourage betrug, ſehr laͤſtig war. Auſierdem 
waren die Einſaſſen noch bedeutende Reſte auf die erſte Lands 
lieferung rüͤckſtaͤndig, und hatten das durch letztere ausge⸗ 
schriebene Heu nur von der Heuernte vom Juni 18 12 ablies 
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fern können. Ein ſehr großer Theil der zweiten Landlieferung 
wurde daher bei den nähern Unterſuchungen inexigibel be⸗ 
funden, und ſelbſt der exigible Theil konnte nicht fogleich aba 
geliefert werden weil dieſes bei dem fehlenden und völlig ent⸗ 
kraͤftenden Angeſpaun fast überall nur mit Eintritt der 
Schlittbahn moͤglich war. Dieſe trat zwar früh ein, allein 
zu gleicher Zeit auch die Nothwendigkeit des Ruͤcktransports 
des großen Belagerungstransports von Tilſe und der einge, 
frornen Artillerietransporte nach Danzig. Hiezu und zu dem 
laufenden Bedarf auf den Etappen mußten die oſtpreußiſchen 
Einfaffen damals wöchentlich 18,000 Pferde ſtellen. 

2 Dadurch war der Antrag, von der Provinz nicht das 
Unmoͤgliche zu verlangen, ſondern die für das Nejerves Mas 
gazin noch ruͤckſtaͤndigen Fouragequantitäten ankaufen zu laſ⸗ 
fen, wohl ſehr begründet. Aller Roggen und Weizen, wel⸗ 
cher in das Reſerve⸗Magazin geliefert wurde, konnte der 
franzoͤſiſchen Armee nur vermahlen als Mehl nachgeſendet 
werden. Dieſe Vermahlung wurde daher mit dem unge, 
duldigſten Eifer betrieben, und es iſt ſchon erwähnt worden, 
mit welchem Ungeſtuͤm Marſchall Davouſt gleich anfangs 
dieſen Gegenſtand betrieb. Es mußten alle Mühlen in Kö⸗ 
nigsberg, alle welche in einem Umkreiſe von 4 Meilen be⸗ 
legen waren, ja ſogar die Mühlen in Bubaynen 9 Meilen, 
in Pinnau 7 Meilen und in Frauenburg 10 Meilen von Köͤ⸗ 
nigsberg entfernt, dazu in Beſchlag genommen werden. 
Die Mühlen waren ſuͤmmtlich mit Geusdarmen und franzöfifchen 
Commandos beſetzt, welche kein fremdes Mahlwerk zuließen. 
Allein es herrſchte im Mai und Juni eine ſolche Duͤrre, daß 
die Mühlen ſaͤmmtlich Waſſermangel litten. Um fo mehr 
kamen aber die Bäder, Getraͤnkefabrikanten und Conſumen⸗ 
ten in Königsberg in die größte Verlegenheit. Es wurde des⸗ 
wegen an den Commiſſ. ord. Thomas geſchrieben und ihm vor⸗ 
geſtellt, daß es durchaus nothwendig würde, einige Mühlen 
zu Derbeifchaffung des Conſumtionsbedarfs frei zu laſſen. Als 
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lein es erfolgte keine Antwort. Am 8. Juni wurde dieſes 
billige Verlangen bei dem Marſchall Davouſt ſelbſt wiederholt, 
aber auch dieſer erwiederte nichts. Die Vermahlung wurde 
immerfort mit der größten Strenge betrieben, und damit es 
nicht an Schiffsgefägen zum Transport des Getreides und 
Mehls in Anſehung der an den Strömen belegenen Muͤhlen 
fehlte, mußte das Polizeipraͤſidium ſogar fremde in Koͤnigs⸗ 
berg ankommende Kühne von 3 — 10 Laft hiezu in Beſchlag 
nehmen. 3 

Dem ungeachtet ſtoͤrten die marſchirenden und cantons 
nirenden Truppen ſelbſt dies Geſchaͤft. Sie bemaͤchtigten ſich 
nicht allein des Mahlwerks in den Muͤhlen, ſondern auch 
der Vorraͤthe, die auf dem Transport nach oder aus den Muͤh⸗ 
len waren. In der Mühle zu Neuendorf wurden z. B. von 
den durchmarſchirenden Truppen eine Menge Saͤcke mit frau⸗ 
zoͤiſchem Mehl geraubt. In der Mühle zu Bubaynen 
wurden 1620 Scheffel franzoͤſiſches Mehlgut bei dem Durch⸗ 
marſche franzöͤſiſcher Truppen von denſelben in Beſchlag 
genommen. Zwei Kaͤhne, welche Getreide nach Pinnau 
bringen ſollten, wurden unterwegs von den marſchirenden 
Truppen angehalten und ihre Ladung genommen. 

Es mußten deswegen bei dem Gouverneur Grafen 
von Hogendorp Vorſtellungen gemacht werden, auf welche 
aber auch keine Antwort erfolgte. 

Unter ſolchen Umftänden wurde unterm 14. Juni dem 
Commiſſ. ord. Thomas der Vorſchlag gemacht, die Ver⸗ 
mahlung durch die franzöͤſiſchen Verpflegungsbehoͤrden lieber 
ſelbſt beſorgen zu laſſen, zumal es conventionsmuͤßig auch 
wohl ihre Sache ſey, die Koſten der Vermahlung zu tragen. 

Dieſer Vorſchlag wurde indeſſen erſt mit dem 26. Juni, 
als Thomas abging und der Commifl. ord. Blinmutrel in 
ſeine Stelle trat, angenommen. Allein nun ließ man die 
Muller ohne Bezahlung, die ohnedies noch die in die Muͤh⸗ 
len gelegten Commandos verpfiegen mußten. Die Müller 
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hungerten, und die Stadt Koͤnigsberg gerieth in immer größere 
Verlegenheit in Anſehung des Conſumtionsbedarfs⸗ Es 
mußte abermals deswegen bei dem Gouverneur Grafen von 
Hogendorp Beſchwerde gefuͤhrt und bemerkt werden, daß das 
Mahlwerk unſtreitig beſſer gefoͤrdert werden wuͤrde, wenn 
die Commandos abgerufen und die Muͤller gehoͤrig bezahlt 
wurden. 

Dem ungeachtet geſchah nichts. Im Gegentheil die 
franzböſiſchen Officianten vernachlaͤſſigten im Monat Auguſt 
dieſes Gefchäft offenbar, weil fie entweder mit keinem baa⸗ 
ren Gelde verſehen waren, oder nicht damit verſehen ſeyn 
wollten. Sie ſchickten kein Getreide in die Mühlen, ließen 
aber die Commandos daſelbſt liegen. Damals wurde es erſt 
möglich, für den Conſumtionsbedarf Koͤnigsbergs in der Nähe 
zu ſorgen. Uebrigens blieb der größte Theil der Müller 
unbefriedigt und ihre Entſchaͤdigung mußte zur Liquidation 
gegen Frankreich gebracht werden. 

Wenn man erwaͤgt, wie groß die Getreidequantitäten 
und andere Vorraͤthe waren, welche dem Reſerve⸗Magazin 
geliefert werden mußten, wird man auch eine Vorſtellung 
von dem Umfauge der dazu noͤthigen Räume erhalten. Um 
das Auf- und Abtragen von den Speichern der Kaufleute zu 
erfparen, ließen die franzoͤſiſchen Verwaltungsbehoͤrden das 
Getreide mehrentheils darauf liegen, bis es zur Vermah⸗ 
lung oder Speditlon abgeholt wurde. Nun mußte aber fuͤr 
dieſe Raume Miethe gezahlt werden. Eben fo war auf den 
Magazin Orten und Etappen in der Provinz bedeutende 
Miethe für Magazin» Räume zu berichtigen, und alle dieſe 
Koſten mußte die koͤnigliche Kaffe ubernehmen, weil die 
Franzoſen jede Entſchaͤdigung verweigerten. Um nun unges 
meſſenen Forderungen dabei zu begegnen, wurde hoͤhern Orts 
ein Normalſatz feſtgeſetzt, welcher 

für die groͤßern Handelsſtaͤdte 
2 gr. 6 pf. für jeden Winſpel ohne Unterſchied, 
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fur die kleinen Städte aber 
I gr. für den Winſpel Weizen, 


— 9 pf. — — Hafer und 
— 9 pf. — Mehl, monatlich 
betrug. 


Schr für die nöthigen eic bei dem WB 
ſorgten die Franzoſen nicht ſelbſt. Gleich im Anfange des 
Feldzuges requirirte ſchon der Marſchall Davouſt durch ſei⸗ 
nen Chef des Generalſtabes, den General Romeuf aus Elbing, 
unterm 27. Mat, es follten ſogleich 30 — 40,000 Centner 
Mehl zur Verſendung gebeutelt und des Behufs die noͤthigen 
Säcke angeſchafft werden. Er fügte dabei die Erklarung 
hinzu: 
„ſogar das Ehrenwort Sr. Durchlaucht des Marſchalls 
„Davouſt, Prinzen von Eckmuͤhl wuͤrde gegeben, daß 
„ dieſe Saͤcke durch den General-Intentanden Grafen 
»Dumas baar bezahlt werden indie, — Se. Durchs 
» laucht verbürgten ſich dafür!” 


Neef wurden ſogleich 27,095 Stuck Saͤcke angekauft, und 
der Commifl. ord. Thomas erſucht, auf den Grund jener 
ſo beſtimmten Erklärung für die Bezahlung der Koſten mit 
12/637 Nihlr. zu ſorgen. Es erfolgte aber keine Antwort. 
Das Provinzial⸗Commiſſariat wandte ſich hierauf an feinen 
Nachfolger den Commiſf. ord. Blinmuttel, welcher blos erwie. 
derte, der General-Intendant wäre um die Anweiſung der 
udthigen Fonds gebeten. Da aber hierüber keine Entſchei⸗ 
dung erfolgte, wurde eben fo vergebens der Commill, ord. 
e Borgne de Boigne an diefe Angelegenheit erinnert. Als 
endlich bei dem Nückzuge der Armee der Staatsſecretair Graf 
Daru in Königsberg anweſend war, forderte man die Bes 
tichtigung der gedachten Summe noch von ihm. Aber auch 
dieſer autwortete nicht, und fie mußte auf die Generals Liquis 
dation gegen Frankreich gebracht werden. 
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In Thorn und Elbing waren ebenfalls Reſerve⸗Maga⸗ 
zine, doch nicht von Bedeutung, angelegt. Ungeachtet der 
unbeſchreiblichen Noth, die in Oſtpreußen herrſchte, ſollten 
dennoch von Königsberg aus den Vorraͤthen, welche in Ber- 
lin angekauft und hier abgeliefert waren, dorthin Speditio⸗ 
nen eingeleitet werden. So z. B. wurden 100,000 Pfund 
Reiß aus dieſen Vorraͤthen nach Elbing abgeſandt. Nach 
Thorn follten aus denſelben 39,153 Scheffel Hafer ſpedirt 
werden. Allein dies war bei dem aufs dußerſte geſtiegenen 
Mangel an Hafer nicht mehr ausführbar, da von dieſen 
Vorrathen, welche nur 35,600 Scheffel betrugen, den 
Magazinen in der Provinz ſchon ſo weit zu Huͤlfe gekommen 
war, daß der Beſtand damals nur noch 11,600 Scheffel 
an Hafer betrug. e 

Ueberhaupt war der Mangel an Fourage, d. h. Hafer, 
Heu und Stroh, beinahe weniger zu uͤberwinden, als der 
der Mundverpflegung. Der Gouverneur Graf Hogendorp 
mußte ſchon die Anordnung treffen, daß die in Königsberg 
ſtehende Cavallerie die Haferration mit 1 Drittheil in 
Hafer oder Roggen, 1 Drittheil in Gerſte und 1 Drite 
theil in Kleie annehmen ſollte. Nicht allein in hieſiger 
Provinz, ſondern auch in den vorliegenden war der 
Mangel an Fourage der franzöͤſiſchen Cavallerie ſehr nach⸗ 
theilig geworden. Ein Tagesbefehl, den Napoleon am 
Sten Juni in Elbing erließ, verordnete, daß ſaͤmmtliche in 
Preußen ſtehende Cavallerie auf Graſung gehen ſollte. Es 
wurden die Behörden ſogar am 9. Juni angewieſen, die 
Graſungsplaͤtze in Gemeinſchaft mit den Negimentöchefs aus / 
zumitteln, und dabei anzunehmen, daß jedes Pferd taͤglich 
40 Pfund Gras und einen halben Boiſleau Hafer erhalten 
muͤſſe. Hieraus ſcheint bervorzugehen, daß Napoleon am 
6. Juni den Aufbruch nach Rußland noch nicht ſo bald noͤthig 
zu haben glaubte, als er demnaͤchſt erfolgte, fo daß jene 
Anordnung nicht in Aus fuͤhrung kam. N 
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Einen andern Beweis dieſes großen Mangels giebt der 
Tagesbefehl, welchen der Marſchall Oudinot für das zweite 
Aemeecorps, als es im Oberlande cantonnirte und auf Ans 
ordnung des Marſchalls Davouſt weder aus Elbing noch 
Königsberg Unterſtützung erhielt, unterm 19. Mai erließ. 
Er lautete folgendermaßen: 8 


Große Armee ated Corps. 
Sm Hauptquartier zu Marienwerder den 19. Mai 1812, 


Tagesbefehl. 
Se. Durchlaucht der Herr Reichs marſchall Herzog von 
Reggio, — mit Nückſicht auf den eintretenden außer⸗ 


ordentlichen Futtermangel in dem ganzen Cantonnement des 
aten Armeecotps, fo wie wegen Erſchoͤpfung der auf vers 
ſchiedenen Punkten angelegten Magazine, zu deren aberma⸗ 
Ager Füllung durchaus keine Mittel mehr vorhanden find, — 
le wie folget: 5 
2 Durch die Bemühung der Kriegscommiſſalre 155 ver⸗ 
ſchiedenen Diviſſonen und Waffen, ſollen mit Zuziehung 
der betreffenden Ortsbehoͤrden in den Cantonnements⸗ 
platzen eine beſtimmte Anzahl Scheunen aus gemittelt 
und abgedeckt werden, wozu jedoch die unbrauchbat⸗ 
ſten zuerſt genommen werden muͤſſen. Das hierdurch 
zu gewinnende Stroh ſoll vertheilt, und nachdem ſol 
ches vorher gewaſchen und zu Haͤckſel bereitet wor⸗ 


den, Iden Pferden anſtatt des Rauchfutters A 
werden. 2 


29 Wenn auch dieſes Huͤlfsmittel ceſchöpft oder 25 7 85 
chend ſeyn ſollte, alsdann ſollen die Pferde auf Gra⸗ 
ſung geſtellt und in dieſem letztern Falle die zur Behuͤ⸗ 
tung ſich eignenden Wieſen gleichfalls durch die Kriegs⸗ 
commiſſaire in 8 mit den Orts behoͤrden 
beſtimmt werden. ne 
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3) Es iſt ausdrücklich bei der ſtrengſten Strafe verbo, 
ten, die auf den Feldern ſiehenden verſchiedenen Ge⸗ 
treidearten abzumaͤhen, fo lange hiezu nicht ein beſon⸗ 
derer Befehl Sr. Durchlaucht die Authoriſation giebt. 


Auf Befehl Sr. Durchlaucht des Herrn Reichs marſchalls 
Herzog von Reggio, Commandant en Chef, 


der General und Chef des Generalſtabes 
Brigadegeneral Laurence p. 


Dieſer Tagesbefehl lehrt hinlaͤnglich, in welcher Noth die 
Cavallerie ſchon damals ſeyn mußte. Auch zeigte ſich der 
elende Zuſtand derſelben taͤglich bei den Märfchen durch Kö, 
nigsberg. Nur die der deutſchen Bundesſtaaten und die 
polniſche war noch in gutem Stande. Die neapolitaniſche 
hatte gute Pferde, allein es fehlte ihr an kriegeriſchem Geiſt. 
Die Neapolitaner blieben feige und muthloſe Prahler, wie 
ſie es immer geweſen, ſo viel der kriegsluſtige König Murat 
ſich auch Mühe gab, ihnen Muth einzuflößen. Die franzd⸗ 
ſiſche Cavallerie aber kam gewöhnlich mit abgematteten, vers 
futterten und gedruckten Pferden an. Denn der Frans 
zoſe iſt in der Regel ein ſehr ſchlechter Cavalleriſt. Der 
preußiſche Reiter, der von Jugend auf mit Pferden umgeht, 
verſteht ‚fie, zu behandeln, zu futtern und zu zaͤumen. Er 
gewinnt zu ſeinem Pferde eine ſolche Liebe, daß er an ſich 
felbſt nicht eher denkt, bis ſein Pferd verſorgt iſt, ja ſeiner 
eignen Verpflegung lieber etwas entzieht, wenn es nur ſeinem 
Liebling zu gute kommen kann. Bei dem Franzoſen tritt überall 
das Gegentheil ein. Er denkt nur an ſeine Pflege, und 
glaubt, das liebe Vieh kann eher alle Arten Entbehrungen 
und Miühfeligfeiten ertragen. Dabei ſieht er niemals auf 
Reinlichkeit, welche bei Verpflegung der Pferde ſo ſehr 
wichtig iſt. Auch fehlt dem Franzosen gewöhnlich die Ger 
duld, welche zu einer guten Behandlung der Pferde unent⸗ 

behr⸗ 
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behtlich iſt. Thut es nicht auf der Stelle nach feinem Wil 
len, ſo reißt er ihm das Maul wund, oder tritt es mit 
Fuͤßen. Ich habe dieſes häufig mit angefehen und bejam⸗ 
mern muͤſſen, wie die armen Thiere unter ihren Henkern 
bluteten. 

So wie franzoͤſiſche Cavallerie hier aukam, ſo mußte 
fie gewoͤhulich einige Zeit hier bleiben, um ſich zu erholen. 
Dazu mußten denn in der Gegend von Koͤuigsberg Wieſen 
zur Weide hergegeben werden. Hiezu kamen noch die Menge 
Trains, die in demſelben Zuſtande waren, und die Ochſen⸗ 
heerden, welche zu 500 bis 1000 Stück aus Illyrien und 
der Lombardei eintrafen, und nicht weiter konnten. Im 
Monat Juli waren alle Ortſchaften 24 Meilen weit in dem 
Umkreiſe von Königsberg mit dergleichen ermuͤdeter Cavalle⸗ 
tie, Tralnpferden und Ochſen belegt. 


Allein die franzoͤſiſche Cavallerie erhielt von den hieſi⸗ 
gen franzöfifchen Magazinofficianten auch nicht einmal 
das, was ihr zukam. So viel war gewiß, daß ihr die 
preußiſchen Heubunde, zu 12 Pfund abgewogen, immer zu 
14 Pfund angerechnet wurden. Dagegen verlangten die 
franzöͤſiſchen Magazinoffieianten gewöhnlich, daß ihnen die 
preußiſchen Heubunde von 12 Pfund nur zu 8 Pfund übers 
geben werden möchten, weil dieſes gerade eine franzöſiſche 
Heu-⸗Nation betrug — und wenu ihnen Roggen oder Gerſte 
ſtatt Hafer gegeben wurde, fo verlangten fie ſtets Scheffel 
gegen Scheffel, ungeachtet nach dem Verhaͤltniß des Futter⸗ 
werths 

9 Metzen Noggen einem Scheffel Hafer und 
13 — Gerſte — — desgl. 
gleich gerechnet werden. 

Ein bedeutender Mehrbedarf an Heu entſtand bei den 
Magazinen dadurch, daß vor der neuen Heu- Ernte kein 
Vorſpaͤnner mehr im Stande war, auf die Etappen Futter 

Oſtpreußens Schickſale. 9 
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für feine Pferde mitzubringen. Wenn fie nicht verhun⸗ 
gern follten, mußte wenigſtens Heu aus den Magazinen für 
dieſelben hergegeben werden. 


Dieſer großen Futternoth war mit der neuen Heu⸗ 
Ernte Anfangs Juli einigermaßen abgeholfen, aber die 
Brotnoth war ſchon im Monat Juui in einigen Gegenden 
der Provinz ſo groß geworden, daß die Etappenmagazine 
angewieſen werden mußten, den nur irgend entbehrlichen 
Theil ihrer Beftände an Weizen und Roggen zu Unterſtüͤtzung 
der Nothdürftigſten zu verwenden. Dieß konnte indeſſen 
wenig Huͤlfe gewähren, weil die Etappenſtraßen fortwaͤh⸗ 
rend mit nachmarſchirenden franzoͤſiſchen Truppen angefüllt 
waren. 


Des Königs Mojeftit hatten ſchon im Frühjahre 
500 Laſt oder 30,000 Scheffel Getreide aus den Koͤnigs⸗ 
berger Vorraͤthen zu Unterſtuͤtzung der Nothleidenden bes 
willigt. 

Nachdem aber von der Regierung alle Beſtaͤnde dem 
Provinzial⸗Commiſſariat uͤbergeben waren, wurde mit dem⸗ 
ſelben die Uebereinkunft getroffen, daß zu dieſem Behuf 

15, 00 Schfl. Roggen, 
600 — Hafer, und ſtatt der noͤthigen nicht 
vorhandenen Erbſen noch 

2000 — Roggen 
von der Verpflegung ausgeſchloſſen werden ſollten. Ein 
großer Theil hievon wurde auch hiezu verwandt; als aber 
die Franzoſen alle hier noch im Beſchluß der preußiſchen Be⸗ 
hoͤrden befindliche Vorraͤthe in Beſchlag nahmen, konnte zu 
dieſem Zwecke weiter nichts geſchehen. Doch ließ ſich end⸗ 
lich der Gouverneur Graf von Hogendorp dahin bewegen, 
daß er beſtimmte, es ſollten 

12,000 Schfl. Mehl oder 

15,000 — Weizen 


Se ANNE = 


don den Vorräthen des Neferve: Magazins zurückbehalten, 
und zu Unterſtützung der Einſaſſen verwandt werden. Dieſe 
Quantität kounte aber erſt im Monat Juli Hülfe leiſten. 

Vorzüglich groß war die Noth im Oberlande, und die 
Regierung mußte noch beſondere Entreprenneurs annehmen, 
welche ſich verbindlich machten, Getreidequantitaͤten in Dolls 
ftäde, von wo die Einſoſſen fie abholen konnten, zu liefern. 

Bei den Anordnungen des Marſchalls Davouſt iſt früher 
erwähnt worden, daß er gleich bei feinem Einmarſch eine 
Menge Hüͤlfsmagazine mit bedeutenden Vorraͤthen in der 
Provinz errichten ließ. Als nun ſpaͤter die Militairſtraßen 
mit den Etappen» Magazinen eingerichtet wurden, war die 
Magazinverwaltung und Verpflegung nur auf dieſe einge⸗ 
ſchraͤnkt worden. Land und Caſſen waren erſchoͤpft, und 
beinahe die einzige Hilfe beſtand in den bedeutenden, bei 
dem allgemeinen Aufbruch noch hin und wieder uͤbrig geblie⸗ 
benen Beftänden jener Huͤlfs-Magazine. Man wollte dieſe 
Beſtaͤnde theils zu Unterſtuͤtzung der Einſaſſen, theils zu Ver⸗ 
mehrung der Beſtaͤnde bei den Etappen: Magazinen benutzen. 

Aber auch dieſes ſuchten die Frauzoſen zu verhindern 
und den Verpflegungs⸗Anord nungen uͤberall Schwierigkeiten 
in den Weg zu legen. Auch dieſer Vorraͤthe ſuchten fie ſich 
zu bemächtigen, um fie der Armee nach Rußland nach⸗ 
zuſenden. 

So war zu Wehlau ein bedeutender Magazinbeſtand 
zurückgeblieben, welcher zur Verpflegung auf den Etappen 
Labiau und Tapiau verwandt werden ſollte. Kaum hatte aber 
der General⸗Jntendant Graf Dumas hievon Nachricht ers 
halten, als er ſogleich von Wilna aus einen gewiſſen Kriegs, 
commiſſarjus Baudecoutt nach Wehlau ſandte, welcher dort 
ein Verfahren einſchlug, als wenn er in Feindes Land wäre, 

Erſt fing er damit an, die Verſendungen zu hindern. 
Dann nahm er dem preußiſchen Magazin- Rendanten die 
Schluͤſſel der Magazine mit Gewalt ab. Auf die Beſchwerde, 

9 * 
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welche hierüber bei dem Commifl, ord. Blinmutrel geführt 
wurde, antwortete derſelbe: Baudecourt's Verfahren gründe 
ſich auf einen kaiſerlichen Befehl, alle an dem Pregel und 
deſſen Umgegend befindliche Vorraͤthe in Beſchlag zu neh⸗ 
men, vermahlen zu laſſen, und der Armee nachzuſenden. 

Dieſer Befehl, fo gewaltthaͤtig er auch — in dem Lande 
eines Alliirten ausgeführt — war, konnte doch eigentlich nur 
Vorraͤthe betreffen, die noch Privateigenthum waren, aber 
nicht Magazinbeſtaͤnde, die ein Eigenthum des Staats ges 
worden, und die Beſtimmung hatten, die franzöſiſchen Trup⸗ 
pen im Lande bei den fortwaͤhrenden Durchmaͤrſchen zu ver⸗ 
pflegen, zu dieſem Zweck auch ganz unentbehrlich waren. 
Dieſes wurde dem Gouverneur Grafen von Hogendorp vor⸗ 
geſtellt, und dabei bemerkt, daß uͤberdies die conventions⸗ 
mäßigen Lieferungen damals im Monat Juli durch die unge⸗ 
heuren Anſtrengungen des Landes und gewaltthaͤtige Mit⸗ 
nahme der Vorraͤthe bei dem Aufbruch der Armee nach Ruß⸗ 
land eigentlich laͤngſt erfüllt wären, — daß wir dennoch 
die Verpflegung auf den Militairſtraßen fortſetzten, uͤberd ies 
aber ausdrücklich beſtimmt wäre, die laufende Verpflegung, 
welche Preußen leiſte, ſollte auch unter Verwaltung preußis, 
ſcher Officianten bleiben. 

Hierauf wurde der Kriegscommiſſarius Baudecourt 
nach Koͤnigsberg berufen. Hier erklärte er von der weitern 
Beſchlagnahme abzuſtehen, wenn für die vollſtaͤndige Vers 
pflegung der in Wehlau ſtehenden franzöſiſchen Truppen ges 
ſorgt wuͤrde. Ungeachtet nun Wehlau keine Etappe war, 
und die dort befindlichen Truppen blos zu Bedruckung des 
Landes gebraucht wurden, ſo wurde dieſes doch zugeſtanden. 
Kaum war Baudecourt aber wieder in Wehlau angekommen, 
fo bemaͤchtigte er ſich doch aller dort vorhandenen Vorraͤthe 
und erklärte fie für franzöſiſches Eigenthum. Er ſchickte for 
gat ein Commando nach Sanditten und ließ dort 10 Stück 
Ochſen wegnehmen. \ 
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Ueber dieſen Gewaltſtreich, fo wie daruber, daß Baus 
decourt Anfangs Auguſt aufs neue die Schlöffer der Maga⸗ 
sine zu Wehlau erbrechen und Wachen vor dieſelben ſetzen 
laſſen, wurde bei dem Gouverneur Grafen Loiſon ernſte 
Beſchwerde gefuhrt. Allein dieſer antwortete gar nicht, und 
der Commifl. ord. Blinmutrel bemerkte, Baudecourt habe 
nur das gethan, was les loix militaires impofent. — 

Endlich verſtand ſich der Graf Loiſon dazu, daß eine 
gemeinſchaftliche Commiſſion nach Wehlau gehen ſollte, um 
das Verfahren des Commiffair Baudecourt zu unterſuchen. 
Allein dieſe kam nicht zu Stande, weil damals das Tor⸗ 
maſſowſche ruſſiſche Armeecorps in das Herzogthum Wars 
ſchau eingebrochen war, bis Bialyſtock ſtreifte, und Graf 
Loiſon am 14. Auguſt, wie bereits erwähnt worden, mit 
den hier befindlichen Truppen in die Gegend von Raſteuburg 
aufbrach. Da nun dieſe Gegend von allen Vorraͤthen ents 
bloͤßt war, fo mußte ein Theil der Wehlauſchen Vorraͤthe 
ſchleunigſt verladen und nach Raſtenburg fpedirt werden. 

Kaum war dieſe Moth aber vorüber, als man franzoͤ. 
ſiſcher Seits aufs neue auf die in Wehlau noch zutuͤckgeblie⸗ 
beuen Beftände Anſpruch machte, und fie als franpöfi ſches 
Eigenthum angeſehen wiſſen wollte. 


Der Commiſl. ord. äußerte in einem ſehr bittern 
Schreiben, er wurde dieſe Beſtaͤnde ohne alle Foͤrmlichkeiten 
mit Gewalt wegnehmen, und der Armee nachſenden laſſen⸗ 
Seine eigenen Ausdrucke ihm zuruͤckgebend, wurde geant⸗ 
wortet, daß das 
“© genie mal faifant qui trouve du plaiſir A perpe- 

„tuer des miſerables tracafleries” 
da zu ſuchen wäre, wo man auf fo ungerechten Forderungen 
beharte, die Verpflegungs⸗ Anordnungen ſtoͤre, und der 
Verwaltung die letzten Mittel zu Verpflegung der nachmar⸗ 
ſchirenden Truppen entziehen wolle. 
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Um indeſſen endlich dieſe Angelegenheit auszugleichen, 
wurde beſchloſſen, den franzböſiſchen Behörden diejenigen 
Vorraͤthe in Wehlau zu laſſen, in deren Beſitz ſie ſich bereits 
mit Gewalt geſetzt. Allein dieſelben mußten gehörig übers 
meſſen, und über den Betrag foͤrmliche Proces verbaux (in 
Form einer beglaubten Verhandlung aufgenommene Quit⸗ 
tungen), als wären alle dieſe Quantitäten zu dem Reſerve⸗ 
Magazin abgeliefert, ertheilt werden. Das übrige wurde 
zur laufenden Verpflegung zurückbehalten, und vom 1. Sep⸗ 
tember ging die Verwaltung wieder in die Hände der preußi⸗ 
ſchen Offieianten zuruck. 

Die angenehmſte Genugthuung bei dieſer Angelegenheit 
war aber, daß der Commiſſair Baudecourt, welcher ſich 
dort und in der ganzen Gegend ſo verhaßt gemacht, abge⸗ 
rufen, und feine Stelle durch den Commiſſair Zollikofer, 
einen billigern Mann, erſetzt wurde. 

Dergleichen gewaltthätige Eingriffe der Franzoſen in 
die wegen der allgemeinen Noth ſchon ohnedies ſo ſchwierigen 
Verpflegungs⸗ Anordnungen, fielen häufig vor. So ließ 
der Commill, ord. Thomas eine Quantität Getreide in Bes 
ſchlag nehmen und ins Reſerve, Magazin abliefern, welche 
zur laufenden Verpflegung für Pillau beſtimmt war. 

Die zum Feſtungs⸗Approviſionnement von Pillau bes 
ſtimmten Vorraͤthe wurden dort von den Franzoſen in Bes 
ſchlag genommen, und alle Gegenvorſtellungen unbeachtend, 
verweigerte der Commandant General Bruin die Heraus⸗ 
gabe. Erſt fpäter erhielt man wenigſtens fo viel, daß die⸗ 
ſelben gegen foͤrmliche Proces verbaux übergeben wurden. 

Nach Labiau war ebenfalls ein gewiſſer Kriegscommiſ⸗ 
fair Codron geſandt, um dort fo zu verfahren, als Baudecourt 
in Wehlau. Allein der Umſtand, daß Labiau eine Etappe 
war, und die dortige laufende Verpflegung ſtets Vorraͤthe 
noͤthig hatte, fo wie feſterer Widerſtand der preußifchen Des 
hoͤrden, hinderten die Ausfuhrung. 
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Wie ſehr zu Ertragung ſolcher Plackereien der uner⸗ 
ſchüͤtterlichſte Muth noͤthig war, und wie das Provinzial ⸗ 
Commiſſariat ihn anwenden mußte, um die bei det Verpfle⸗ 
gung eintretenden Schwierigkeiten zu uͤberwinden, wird 
hieraus gewiß deutlich hervorgehn. Noth und Mangel ſtie⸗ 
gen mit jedem Tage, und mit ihnen die Preiſe aller Gegen⸗ 
ſtaͤnde. So lange die Kaſſen der Regierung zahlen konnten, 
wurden Zwangslieferungen ſo viel als moͤglich vermieden. 
Allein wie lange konnte ſolches bei den ungeheuren Anforde- 
rungen an dieſelben, da alle Unterftügung ausblieb, dauern! 
Die erzwungene Anordnung, daß alle groͤßere Gutsbeſitzer 
ihre entbehrlichen Beſtaͤude in die Magazine gegen einen bes 
ſtimmten Höchften Preis zu liefern verbunden waͤren, hatte 
keinen bedeutenden Erfolg, weil es überall an Saat und 
Brot mangelte, und dergleichen Beſtände auch leicht vers 
heimlicht werden konnten. Auch ließen die fremden Trup⸗ 
pen ſolche Beſtaͤnde aus ihren Cantonnements nicht verab⸗ 
folgen, und wieſen die deshalb ausgeſandten Commiſſarien 
mit Spott zurück. Das Provinzial⸗Commiſſariat mußte 
daher groͤßtentheils ſeinen Credit benutzen, und Ankaͤufe 
gegen baare Bezahlung machen, ohne zu wiſſen, wie die, 
ſelbe geleiſtet werden ſollte. Schon mit dem 11. Juni war 
es auf dieſe Art 200,000 Rthlr. ſchuldig geworden, und 
die großen fehlenden Lieferungen zu dem Reſerve Magazin, 
zu den Lazarethen, Backanſtalten, Pferden für die Armee ꝛc. 
ſollten erſt recht ihren Anfang nehmen. Dem ungeachtet 
waren bei den Ankaͤufen überall wohlfeilere Preiſe als in 
Weſtpreußen und kitthauen verheißen worden. 

Allein die Zahlungen an Diäten, Neiſekoſten der Com⸗ 
miſſarien, zu Verwaltung der Magazine und Bäckereien — 
betrugen monatlich im Durchſchuitt 13,960 Rthle. und waren 
ſehr oft nicht zu tilgen. 

Nach höͤhern Beſtimmungen ſollten die baaren Zahlun⸗ 
gen allein für die conventionsmaßigen Lieferungen in das 
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Reſerve » Magazin verwandt, die Cantonnements und 
Marſchverpflegung aber lediglich durch Lieferungen des Lan⸗ 
des gedeckt werden, welches ſelbſt Hungersnoth litt. Es 
war daher gar nicht moͤglich hiernach in allen Fällen zu vers 
fahren, und da auch ſelbſt die Fonds zu Vergütung der 
Reſerve⸗Magazinlieferungen endlich ausblieben, fo haͤufte 
ſich Verlegenheit auf Verlegenheit. An die Verguͤtigung der 
Zwangslieferungen konnte noch gar nicht gedacht werden, und 
die freiwilligen Lieferanten, mit welchen contrahiet war, 
erhielten ſpaͤter Anweiſungen auf die Finanzeommiſſion 
in Berlin. 


Außer Herbeiſchaffung der großen Haferquantitäten, 
machte die Schlachtvieh Lieferung wohl die größten Schwie⸗ 
rigkeiten. Da Fleiſch nicht magazinirt werden kann, ſon⸗ 
dern friſch geſchlachtet und conſumirt wurde, mußten ſtets 
beſtimmte Termine zur Ablieferung geſetzt werden. Es iſt 
aber natuͤrlich, daß gerade dieſe Lieferung fuͤr die Einfaffen 
am druͤckendſten ſeyn mußte, da ſie kein Schlachtvieh hatten, 
und ihr Angeſpaun und Nutzvieh erhalten wollten. Die 
Dermine wurden gewöhnlich nicht voͤllig eingehalten, und 
dann wurden die Franzoſen wuͤthend. Man hat immer ge⸗ 
ſagt, die Franzoſen machten ſich nichts aus Fleiſchſpeiſen, 
allein bei der Armee war ſolches nicht zu bemerken, ohne 
Fleiſch konnte der Soldat keine Mahlzeit halten. Die erſte 
Landlieferung, welche 7776 Stuͤck Ochſen liefern ſollte, 
wurde erſt am 2 1. Mai ausgeſchrieben. Die große Ans 
zahl Ochſen, welche Marſchall Davouſt, wie oben erwaͤhnt, 
durch die Requiſition vom 27. Mai auf verschiedenen Mas 
gazinpunkten forderte, und wozu noch die Lieferung für das 
Reſerve⸗Magazin in Königsberg kam, vermehrte beſonders 
den Bedarf für Königsberg, Tapiau, Labiau, Wehlau und 
Friedland. Es mußten daher vorzüglich die um Königsberg 
belegenen naͤchſten Kreiſe Schlachtvieh liefern, wogegen 
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verhaͤltnißmuͤßig ihre Lieferung an Koͤrneru, welche leichter 
aus der Ferne gezogen werden konnten, vermindert wurde. 
Der Schaakenſche Kreis mußte 1266 Stuͤck Ochſen, 


der Raſtenburgſche . 1966 — — 
der Tapiauſche 8 1436 — — 
der Brandenburgſche » 2394 — — 


i 7062 Stuͤck Ochſen 
liefern. 

Es mußten beſondere Commiffarien ausgeſandt W um 

dieſe Lieferungen beizutreiben. Allein kaum cantonnirten die 

Truppen des Davouſtſchen Armeecorps im Brandenburgs 

ſchen Kreiſe, ſo ließen ſie auch keine Ochſen aus ihren 

Cautonnementsbezirken heraus. 

Als die Truppen nach Rußland aufbrachen und aus 
ihren Cantonnements eine 2 rtaͤgige Verpflegung mitnehmen 
ſollten, verſahen ſie ſich vorzuͤglich mit Fleiſch, weil dieſes 
auf vier Fügen mitwanderte und am leichteſten zu transpor⸗ 
tiren war. Manche Brigade führte 1000 - 1500 end 
aus ihren Cantonnements geraubt, mit ſich. 

Unterm 13. Juli wurde daher den frauzoͤſiſchen Be 
hoͤrden erklärt, daß Preußen hiedurch mehr geliefert, als 
die Convention in Anſehung der Reſerve- und laufenden Vers 
pflegung verlange, und daß daher wenigſtens in Königsberg 
kein Fleiſch weder zum Reſerve Magazin noch für die mars 
ſchirenden Truppen weiter geliefert werden koͤnne. Sie 
müßten dieſe Verpflegung aus den der Armee nachziehenden 
Ochſentransporten beſorgen, zumal da das Land nicht ein⸗ 
mal Zugochſen mehr habe, um die Aecker zu beſtellen. 
Allein die hier dem Reſerve Magazin eingelieferten Ochſen 
Hatten fie laͤngſt der Armee nach Rußland nachgefandt, und 
die durchziehenden Ochſentransporte aus Illyrien, der Lom, 
bardey und Brabant waren dem Lande eine Laſt mehr, 
ohne die Verpflegung zu erleichtern. Sobald fie in Kö⸗ 
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nigsberg ankamen, waren ſie ſo ermattet, daß ihnen in der 
Umgebung Wieſen eingeräumt werden mußten. Hatten fie 
ſich erholt, ſo gingen ſie auch gleich weiter, wobei das Land 
noch eine Menge Huͤlfstreiber ſtellen mußte, welche zwar 
von der feanzöfifchen Behörde bezahlt werden ſollten, aber 
haͤufig auch nichts erhielten. 

In der größten Hitze mußten dieſe Heerden 5 Meilen 

den Tag machen, wobei wir ſtets in der Furcht leben muß⸗ 
ten, daß anſteckende Biehfeuchen durch ſie verbteitet werden 
Könnten. 
: „Im Monat October war die Umgebung von Koͤnigs⸗ 
berg durch die Menge nachgehender Cavallerie, Trains 
und Schlachtvieh ſo ausgehuͤtet, daß man daran denken 
mußte, die ankommenden Heerden anderweit in dem Stalle 
unterzubringen und zu futtern. Hiezu wurden alle Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude des beinahe wuͤſte ſtehenden Vorwerks Span⸗ 
dienen eingerichtet. Die Koſten mußte die Eönigliche Kaffe 
ebenfalls uͤbernehmen. Als die Noth in Rußland immer 
größer wurde, mußten die Transporte dieſer Heerden im⸗ 
mer mehr beſchleunigt werden, und wenn man annimmt, 
aus welcher Ferne ſie bereits kamen, in welchem elenden 
Zuſtande ſie oft ſchon hier eintrafen, ſo ſcheint es gewiß zu 
ſeyn, daß die Haͤlfte auf dem weitern Transport bei dem 
Mangel an Futterung und dem rauhen Klima in Rußland 
umkam, und die Armee nicht erreichte. 

Das Provinzial» Commiſſariat erlangte es aber nicht, 
daß die hieſige Verpflegung durch dieſe Heerden unterftligt 
wurde, und da die Einſaſſen, wenn die Truppen aus den 
Magazinen kein Fleiſch erhalten konnten, von ihrer Ein⸗ 
quartierung auf das aͤußerſte gedruͤckt wurden, fo blieb nichts 
uͤbrig, als fur die laufende Verpflegung durch Ankaͤufe 
zu ſorgen. 

Denn dasjenige Vieh, welches noch vom Lande gelie⸗ 
fert werden konnte, war klein, elend und mager. Oft 
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brachten die Einſaſſen Kühe und Kälber, weil anderes Vieh 
nicht mehr vorhanden war. Daun entſtanden aber neue 
Schwierigkeiten mit den franzbſiſchen Abnahme Behörden, 
welche durchaus Ochſen à 300 Pfund verlangten, welche 
gar nicht mehr aufzufinden waren. Ja ſie verlangten ſogar 
einmal, daß die mit den frauzoͤſiſchen Trains angefommenen 
ermuͤdeten Zugochſen ausgetauſcht und dagegen vom Lande 
in deren Stelle taugliches Zugvieh gegeben, und die ermuͤ⸗ 
deten zur Verpflegung geſchlachtet werden ſollten. Dieſes 
war jedoch gar nicht mehr ausführbar, denn das Land hatte 
bei dem Aufbruch der Armeecorps nach Rußland allein 
22,772 Stuck des beſten Viehes verloren, und nichts uͤbrig 
behalten, als das ſchlechteſte, kleinſte und magerſte, welches 
damals nicht annehmbar gefunden war. 

Noch im Monat Auguſt beſtand die Einquartierung von 
Königsberg an durchmarſchirenden oder ſich hier ausruhen⸗ 
den Truppen und Kranken in der Regel aus 12,000 Mann, 
worunter 6000 Mann Cavallerie und Trains begriffen 
waren. Die Beſetzung von Pillau war ebenfalls bedeutend. 
Sie brauchte allein wöchentlih 300 Ochſen à 300 Pfunde 
Es mußten endlich nicht allein Kuͤhe und Kaͤlber, ſondern 
ſogar Schaafe angenommen werden. Denn ſelbſt auf Con⸗ 
tracte gegen baare Zahlung war hier kein anderes Vieh zu 
erhalten. Sogar eingeſalzenes Fleiſch mußte zum Gegen, 
ſtande der Lieferung dienen. Fuͤr das Pfund wurden ſchon 
12 Gr. baar und 17 bis 19 Gr. in geſtempelten Treſorſchei⸗ 
nen gezahlt, und letztere waren beinahe noch das einzige 
Zahlungsmittel. 

Unmdglich hätte dieſer Zuſtand der Dinge noch lange 
dauern können, wenn nicht die Kataſtrophe in Rußland eins 
getreten wären. Unter dem 23. December wurde an den 
Staatsſecretair Grafen Daru geſchrieben, und ihm erklärt, 
daß die franzöͤſiſchen Behoͤrden für die Fleiſchverpflegung nun 
ſelbſt forgen müßten. Da keine Antwort erfolgte, wurde 
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unter dem 30. December dem damals hier auf dem Nick 
zuge anweſenden König von Neapel die Verlegenheit des 
Provinzial⸗Commiſſariats beſonders in Anſehung dieſes 
Gegenſtandes mit der Bitte vorgeſtellt, darauf Rückſicht zu 
nehmen, daß die Convention vom 24. Februar laͤngſt erfullt 
ware, und die Armee daher die Fleiſchverpflegung ſelbſt an⸗ 
kaufen und für ihre Koſten herbeiſchaffen muͤſſe. Eine Ant, 
wort deſſelben erſchlen nicht, allein der Commifl. ord, 
Le Borgne de Boigue erwiederte: 
Ves möchte doch erwogen werden, in welche Verlegen, 
heit die Armee unter den fetzigen Umſtaͤnden gerathen 
müßte, wenn wir die Vorforge fur dieſelbe ablehnten, 
obgleich uns freilich keine Verantwortung deswegen 
treffen konnte.“ 27 
Der Einmarſch der Ruſſen machte dieſer Verlegenheit auch 
ein Ende. ; — 

Bei den Requiſitionen des Marſchalls Davouſt iſt ſchon 
oben der Errichtung der franzoͤſiſchen Feld Backöfen gedacht 
worden, und es ſind hier nur die naͤhern Umſtaͤnde anzu⸗ 
führen, Anfangs Mai verlangte der Marſchall nur die 
Errichtung von 

12 — 14 Feld⸗ Backöfen in Königsberg, 


5 — — — Braundberg, 
6 —7 — — — Peilsberg, 
gi — — — Guttſtadt, 
56 — — — Pr. Eylau, 
4 — — — Mohrungen, 
4 — — — Wormditt, und 
6 — — — Oſterode, 
47 


jeden zu 300 Portionen täglich, Wo ſollten die Koſten 
dazu herkommen! Das Provinzial » Commiſſariat ſuchte 
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wenigſtens die Errichtung der Feld» Backöfen in Königsberg 
und Braunsberg abzulehnen, weil die Bäcker in dieſen Staͤd⸗ 
ten die Verbackung übernehmen konnten, — in Koͤnigsberg 
auch zwei preußiſche Feld: Backofen und die Backoͤfen des 
Proviantamts vorhanden waren. Allein dies blieb ohne 
Erfolg. = 

Der General-Intendant Graf Daru hatte in Berlin 
erklaͤrt, daß die Koſten der Errichtung der Feld- Backöfen 
von der franzöſiſchen Kaffe übernommen werden würden. 
Allein Marſchall Davouſt und ſeine Beamten deuteten dieſe 
Erklärung blos dahin, daß die Handwerker und das Tagelohn 
der Arbeiter bezahlt werden ſollten, die Materialien müßten 
aber von Preußen herbeigeſchafft werden. Am Ende ergab 
es ſich, daß man blos die Abſicht habe, von der Armee 
Handwerker und Soldaten dazu zu commandiren, welche 
den gewohnlichen Sold erhielten und aus dem Magazin 
verpflegt wurden. Es ſchien, Davouſt habe damals voraus⸗ 
geſetzt, er werde mit ſeinem Corps allein ganz Preußen 
überſchwemmen und noch recht lange darin cantonniren. 
Denn unterm 27. Mai erweiterte er ſeine Requiſition wegen 
Errichtung von Feld⸗ Backofen auf alle Gegenden. Hier⸗ 


nach ſollten 
1) in Königsberg allein 40 
2) — Labiau 12 


3) — Friedland. . 12 
4) — Wehlau 12 
5) — Tapiau 12 
6) — Creuzburg 5 
7) — Domnau 
3) — Pr. Eylau 

9) — Brandenburg 
10) — Landsberg 
11) — Schippenbeil 
12) — Bartenftein 
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13) in Heilsberg. 
14) — Liebſtadt 
15) — Braunsberg 
16) — Mohrungen 

17) — Wormditt 
18) — Raſtenburg 5 
19) — Hohenſtein . 
20) — Gilgenburg 

21) — Gerdauen 
22) — Ortelsburg 
23) — Willenberg. 


OS E 


176 Feld Backofen 

erbaut werden. Dabei wurden blos zu den ad Nr. 1 bis 5 
incluf. Arbeiter aus der franzöſiſchen Armee commanditt. 
Die Baumaterialien mußten da requirirt werden, wo man 
fie in der Nähe fand. Sie wurden abgeſchaͤtzt und mit dem 
Werthe zur Liquidation gebracht. Das noͤthige Holz wurde 
auf die königlichen Forſten angewieſen und durch Vor⸗ 
ſpann angefahren. 

In Oſterode, wo Marſchall Davouſt die Abſicht zu 
haben ſchien, eine Art Reſerve-Magazin anzulegen, mußten 
ſpaͤter auch 13 ſolcher Feld» Backöfen erbaut werden, und 
man hatte ſogar 20 verlangt. 

In vielen kleinen Staͤdten kam der Bau wegen Man⸗ 
gel an Backſteinen gar nicht zu Stande, und es waͤre auch 
die unſinnigſte koſtbarſte Adminiſtration geweſen, das Ver⸗ 
backen in ſo vielen kleinen Parthieen vornehmen zu laſſen. 
Ueberdies wurden ſelbſt die errichteten Feld: Backöfen in den 
meiſten kleinen Städten ganz überflüfig, als die Armee 
corps auf einmal aufbrachen und nach Rußland eilten. — 
Was die franzoͤſiſchen Truppen in Anſehung des Quartiers 
raumes und Vorſpanns im Felde zu fordern berechtigt waren, 
ſtand genau feſt; allein es wurde wohl niemals weniger auf 


= m = 


die Befolgung dieſer Feftfegungen gehalten, als auf dem Zuge 
nach Rußland, der überdies allgemein mit Unluſt unternom⸗ 
men wurde. 


Die in Berlin am 28. März emanirte Feſtſetzung, was 
die franzoͤſiſche Armee in Anſehung des Quartiers zu fordern 
berechtigt ſey, enthielt Folgendes: 

1) Der commandirende General eines Armeecorps erhält 
die ihm noͤthige Anzahl meublirter Zimmer 
für ſich, feine Hausofficianten und Bedienten, einen 
Küche, fo wie Stallung fuͤr ſeine Pferde ohne Eins 
ſchraͤnkung; 

2) einem Diviſionsgeneral gebühren 4 Zimmer und 
1 Kammer, ebenfalls 1 Küche, das noͤthige Gelag 
für 6 Bedienten, und zureichende Betten für zwei 
und zwei; 1 

3) einem Brigadegeneral 3 Zimmer, 1 Kammer und 
Gelaß nebſt Betten fuͤr 4 Bedienten; 

4) einem Brigadechef 3 Zimmer, Gelaß und Betten 
für 3 Bedienten; 

5) einem Bataillon s oder Escadron⸗Chef zwei Zimmer, 
Gelaß und Betten für 2 Bedienten; 

6) einem Quartier maftre treſorier zwei Zimmer, eins 
mit, das andere ohne Betten, Gelaß und Betten für 
einen Bedienten; 

7) einem Capitain, Adjudant- Mejor und Officier de 
Santé ein Zimmer mit Betten, und Gelaß und Bette 
fuͤr einen Bedienten. 

8) Lieutenants und Unterlieutenants erhalten zu zwei und 
zwei ein Zimmer, nebſt zwei Betten, und Gelaß nebſt 
Bette für einen gemeinſchaftlichen Bedienten. 

9) Adjudants generaux, Adjoints und Aides des Camps 
erhalten das Quartier nach ihrem militairiſchen Grade. 
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10) Bataillonchefs und Capitains vom Ingenieurcorps 
und die Artillerieofficiere, welche nicht zu einem Negie 
mente gehören, erhalten außer dem Quartier, welches 
ihnen nach ihrem Grade zukommt, noch ein helles meu ⸗ 
blirtes Zimmer ohne Derten. Ingenieur- Lieutenants 

erhalten das ad 7. bemerkte Capitains Quartier; 


11) Der Commiflair ordonnateur en Chef erhält ſobiel 
Zimmer, als für ihn, ſeine Secretairs, und 
Bediente noͤthig find, nebſt Küche und Stallung. 


12) Ein Commiſſair ordonnateur erhält 3 Zimmer und 
ein ebenfalls meublirtes Kabinet, und Küche fuͤr ſeinen 
Bedarf und den ſeines Seeretairs, auch Gelaß und 
Betten fuͤr 4 Bedienten, von welchen zwei und zwei 

zuſammen ſchlafen. 

13) Ein jeder Kriegscommiſſair erhält 2 Zimmer, eine 

Kuͤche und Gelaß und Betten fuͤr die Bedientenz 5 

14) Ein Inſpecteur en Chef au revues erhält das 
Quartier eines Dipiſionsgenerals; ſiehe ad 2. 

15) Die Infpecteurs au revues wie die Commiſſaires 
ordonnateurs en Chef; ſiehe ad 11. 

16) Die Sous-Infpecteurs au revues ſo wie die Golo. 
nels erhalten 3 Zimmer, eine Küche, Gelaß und Det» 
ten fuͤr 3 Bedienten; 

17) eben ſo die Adjudants Commendants; 

18) Adjudants, Tambours majors, Trompetes majors, 
Sergeants majors und Marechaux de Logis en Chef 
erhalten ihr eigenes Bette. Unterofficiere, Gemeine 
und Bedienten erhalten immer zwei und zwei ein Bette; 


19) Um die Berechnung zwiſchen den Behoͤrden und dem 
Hauswirth zu erleichtern, wird jede franzöfifche eins 
quartierte Militairperſon vor ihrem Abmarſch zu bes 
ſcheinigen haben, wie viel Tage ſie einquartiert geweſen, 

und 
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und ob fie Beköͤſtigung vom Wirth oder aus dem Mas 

gazin erhalten. 
Man ſieht hieraus, daß die Franzoſen auch im Felde ihre 
Bequemlichkeit berüͤckſichtigten und bis auf den Gemeinen 
herunter Betten verlangten. Letztere forderten ſie ohne alle 
Ruͤckſicht von dem aͤrmſten Wirthe, wenn derſelbe auch mit 
Weib und Kind auf dem harten Boden ſchlief — bis ſie in 
Rußland auf Eis und Schnee lagern mußten. 


Nichts iſt bei ſolchen Kriegszügen dem Lande druͤcken⸗ 
der, als die Stellung des noͤthigen Vorſpaunbedarfs, und 
niemals ſind die Kraͤfte deſſelben in Anſehung dieſes Gegen⸗ 
ſtaudes mehr gemißbraucht worden, als im Jahre 18 12. — 
Die oberen Officiere konnten die untern ſo wenig als die 
Gemeinen hiebei in Schranken halten, weil ſie ſelbſt am 
meiſten gegen die Anordnungen handelten. — So wie 
man in den unwirthbaren Gegenden Polens und Rußlands 
nicht reiſet, ohne alle Bedürfniffe des Lebens und der Bes 
quemlichkeit mit ſich zu führen, fo hatten die Armeecorps 
und jeder Einzelne auch alles bei ſich, was ſie irgend in 
Rußland zu entbehren fuͤrchten mußten. Daher war das 
Gepaͤcke der franzöſiſchen Armee in dieſem Kriege gegen ſouſt 
vielleicht verdoppelt. Rechnet man hiezu noch den Umſtand, 
daß 5 Armeecorps aus Oſtpreußen allein eine 2ıtägige 
Verpflegung nach Rußland auf preußiſchen nicht wieder zu⸗ 
ruͤckgekehrten Vorſpannwagen mitnahmen, fo wird leicht 
anſchaulich werden, wie unerſchwinglich hernachmals die 
immer fortgehenden Forderungen an Vorſpann wurden. 

Außer dem ungeheuern Bedarf für die marſchirenden 
Truppen ſelbſt, waren überall 

a) die Fuhren zu Vermahlung des Getreides, 
b) die Fuhren zum Dienſt der Magazine, 
Oſipreußens Schickſale. 10 
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e) die zum Transport der Magazinvorraͤthe nach den 
Gegenden, wo es an Verpflegungsmitteln mangelte, 

d) zum Transport der Artillerie und Munition, 

e) zur Unterſtuͤtzung der ermuͤdeten Trains, 

) zum weitern Transport der Reſerve⸗Magazinvorraͤthe, 

g) zum Ruͤcktransport der Kranken und Verwundeten, 

h) zum Dienſt der großen Lazarethe, 

i) zum Zufuͤhren der Verpflegungsmittel aus den Maga⸗ 
zinen in die Quartiere und Cantonnements der Trup⸗ 
pen ıc, 

in bedeutender Anzahl nothwendig. 

In Koͤnigsberg mußten täglich 50 vierfpännige Wagen 
und 100 Pferde bereit ſtehen, um den Beduͤrfniſſen der 
durchmarſchirenden Truppen zu genügen. Es war dazu ein 
beſonderes Vorſpaun⸗ Bureau nothwendig, welches den Nes 
quiſitionen genügen mußte. Verhältniß mäßig fanden auf 
allen Etappen unter der Aufſicht der Kriegscommiffaire bes 
ſtaͤndig Fuhren⸗Parke von 20 — 30 vierfpännigen Wagen zu 
gleichem Zweck bereit, und die Kreiſe waren nach gewiſſen 
Bezirken zu den Etappen vertheilt, damit die Kriegscom⸗ 
miſſaire den Vorſpann mit Ordnung und einer gewiſſen Rei⸗ 
henfolge erfordern konnten. 


Außerdem mußten in Königsberg noch beſonders taͤg⸗ 
lich 20 Fuhren zum Dienſt der frauzöͤſiſchen Reſerve-Maga⸗ 
zine und 10 Wagen für die franzoͤſiſche Artillerie geſtellt 
werden. 

Daß der Mißbrauch des Vorſpauns der Armee ſelbſt 
am Ende ſchaͤdlich werden mußte, fahen die franzoͤſiſchen 
Machthaber wohl ein. Schon unterm 2 53. März hatte der 
General- Intendant Graf Dumas zu Poſen folgenden 
Tages befehl erlaſſen: 

Se. Mojeftät der Kaiſer hat über die Unordnungen, 
welche Rückfichts des verlangten Vorſpanns Statt gefunden 
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haben, fein Mißvergnügen geäußert. Alerhöchfidiefels 
ben verlangen die Abſtellung ſolcher Mißbraͤuche, die den 
Dienſt der Armee ſo weſentlich Nachtheil bringen. 

Dieſemnach habe ich die Ehre, ſaͤmmtliche Herren 
Ordonnateurs, Kriegscommiſſaire und Chefs de Ser- 
vice zu benachrichtigen, daß fortan weder Wagen noch 
Pferde, welche zum Dienſt des Vorſpanns beſtimmt find, zu 
einem Privatgebrauch benutzt werden ſollen, und wird den⸗ 
felben die Ausführung dieſes Befehls zur Pflicht gemacht. 

Es wird ſtrenge verboten, daß irgend eine zur Ad⸗ 
miniſtration der Armee gehörige Perſon weder für ſich 
noch feine Effecten, unter irgend einem Vorwande, Pferde 
oder andere Transportmittel eigenmaͤchtig verlangen ſoll. 

Poſen den 25. Mai 1812. 

Graf Dumas. 


Dieſe Anordnung machte der Muſterungs⸗Inſpector für den 
Bezirk in Berlin daſelbſt unterm 30. Mai mit folgendem 
Zuſatz bekannt: 
Die Herren Kriegscommiſſarre ſowohl in Städten als 
Erappenplägen, werden ſtreuge über die Befolgung dieſes 
Befehls, für welche fie verantwortlich find, wachen. 
Sie und die preußiſchen Herren Beamten, welche dem 
Vorſpannweſen vorſtehen, werden hiemit aufgefordert, 
darauf zu halten, und von den Uebertretungen, welche 
Armeebeamten ſich erlauben konnten, ſofort Anzeige zu 
machen, indem es von dieſen um fo ſtrafbarer wäre, ders 
gleichen ſich zu Schulden kommen zu laſſen, da es ihnen 
nicht unbekannt ſeyn muß, daß die Vorſpannpferde und 
Wagen lediglich zur Fortſchaffung der Lebensmittel, 
Kriegsmunition, Kleidungs⸗ und Lagerſtucke, Lazareth⸗ 
effecten und Krankentransport dienen ſollen. 
Berlin, den 30. Mai 18 12. 
Lambert, 
10 * 
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Dieſe Anordnungen wurden allen Behörden in den 
Provinzen mitgetheilt. Man überzeugte ſich aber bald, daß 
ſie von gar keiner Wirkung waren, zumal da die Franzoſen 
gewohnlich Verordnungen, welche von der General ⸗Inten⸗ 
dantur und den Ordonnateurs derſelben ausgingen, verlach⸗ 
ten, und blos die der commandirenden Generale ihres Corps 
in etwas beruͤckſichtigten. 

Die unaufhoͤrlich fortdauernden gerechten Klagen über 
den Mißbrauch des Vorſpanus bewogen den Generalgouver⸗ 
neur Grafen von Hogendorp eine aus fuͤhrlichere Anordnung 
hierüber zu erlaſſen, welche Folgendes erhielt: 

Da mehrere Offieiere und andere Beamten für ſich Pferde 
und Wagen requiriren und auch erhalten, der Wille Sr. 
Kaiſerl. Koͤnigl. Majeftät aber dahin geht, daß alle in 
der Provinz befindliche Fuhrwerke zum Transport der 
Kriegsmunition, Lebensmittel, Kleidungsſtücke ꝛc. auf⸗ 
bewahrt werden ſollen, ſo iſt vom Reichsgrafen, dem 
Diviſionsgeneral, Aide de Camp Sr. Kaiſerl. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt, General⸗Gouverneur von Preußen, Folgendes 
fefigefegt worden: 
Art. I. 

Es iſt jedem Offieier und andern Beamten unterſagt, 
Pferde und Wagen für ſich zu fordern; jede Ortsobrigkeit 
iſt befugt, ihm ſelbige zu verweigern, ſogar wenn die Ordre 
dazu von einem General ıc, oder einem andern Stabsofficier 
ausgeſtellt wäre, 

Art. II. 

Die Truppen, welche ſich auf dem Marſch befinden, 
koͤnnen zum Transport ihres Gepaͤcks Fuhren verlangen, 
jedoch nur 

für ein Bataillon zwei Fuhren, 
für eine Escadron zwei Wagen, 
für ein Detaſchement einen Wagen. 
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Art. III. 

Es ſoll eine hinreichende Menge Wagen zum Transport 
der Kleidungsſtücke, Geſchirre sc. der Artillerie und In⸗ 
genieurs zur Fortſchaffung der bebensmittel, der Kranken 
und Geneſenden bewilligt werden. 


Art. IV. 

Die Transportfuhren werden auf Anweiſung des Kriegs⸗ 
commiſſairs bewilligt. Da dieſe aber künftig für jeden Miß⸗ 
brauch, der dabei entſtehen könnte, verantwortlich ſeyn ſol⸗ 
len, fo wird es ihnen hiemit ausdrücklich unterſagt, dieſe 
Anweiſung von ihren Secretairs ertheilen und unterſchreiben 
zu laſſen. 0 

Art. V. 

Die Regierung wird in Königsberg einen Fuhren-Park 
von 50 Wagen und 100 Vorlegepferden bereit halten. Auf 
den andern Stationen werden ebenfalls nach Verhaͤltniß der 
Bedüurfniſſe Fuhren bereit ſeyn. Dieſe Wagen muͤſſen alle 
4 Tage durch eine gleiche Anzahl abgelöft werden. 

Art. VI. 

Die Regierung muß bei jedem Wagen⸗Park die dazu 
nöthige Anzahl von Officianten anſtellen. Der Koͤnigsber⸗ 
ger Park ſteht unter der Inſpection eines franzöſſſchen Chefs, 
und ein franzöſiſcher Gensd'arme wird die Polizei dabei 
ausüben. 

(Dieſe Beſtimmung wurde aber nicht zugeſtanden und 
ausgeführt, ſondern der Park blieb unter Aufſicht eines 
preußiſchen Kriegscommiſſairs.) 

Art. VII. 

Der Koͤnigsberger Park wird taglich 20 Wagen zum 
Transport der Lebensmittel in der Stadt ſelbſt ſtellen, und 
dieſe Wagen werden den Magazin- Aufſehern zur weitern Diss 
poſition gegeben. 
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Art. VIII. 

Die Regierung und der Commiſf. ordonnat. des Ge⸗ 
neralgouvernements find verpflichtet, jeder in feinen Bezie⸗ 
bungen für die ſchnelle Befolgung dieſer Feſtſetzungen zu 
ſorgen. 

Gegeben Hauptquartier zu Koͤnigsberg den 28. Juni 18 12. 
Der Graf v. Hogendorp. 
Auf Befehl 
der Chef des Generalſtabes im Gouvernement von Preußen 
Baron v. Dentzel. 


Allein alles dieſes hatte nur die Abſicht, ſich den Schein der 
Ordnung und Maͤßigung zu geben. Mau ſieht ſchon aus 
dem Inhalt des Art. III, welcher weite Raum den Truppen 
gegeben wurde, fo viel zu verlangen als fie wollten. Ueber⸗ 
dies mußten die franzöfifchen Kriegscommiſſaire ihre Anwei⸗ 
ſungen auf fo viel ausſtellen, als die Generals und Stabes 
officiere es verlangten. 

Wo es nur irgend moͤglich war, wurde der Verſuch 
gemacht, den Vorſpann durch Waſſertrausporte zu entbeh⸗ 
ren. Allein auch dieſes Mittel gelaug ſelten, weil die Fran⸗ 
zoſen alle Waſſerfahrzeuge zum Transport ihrer Artillerie in 
Beſchlag nahmen. Es war ihre Pflicht, die Schiffer und ihre 
Leute dafür zu bezahlen, weil dieſe armen Leute ohne dies 
nicht leben konnten. Aber auch das geſchah nicht, im Ge⸗ 
gentheil es kamen Fälle vor, daß frauzöſiſche Offitiere und 
Commiſſarien Beifrachten von Kaufleuten mitnahmen, und 
ſich dafür bezahlen ließen. 

Endlich wurde ſogar der franzöſiſche Contre⸗Admiral 
Baſte hergeſandt, um die Waſſertransporte fuͤr die Armee 
unter ſeine Leitung zu nehmen. Er nahm ſein Standquar⸗ 
tier in Labiau. Auf feine Requiſition mußte ſtets eine Menge 
Treidler in jener Gegend geſtellt werden. Dies verzögerte 
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die Ernte, welche ſchon ohnedies wegen des geraubten An⸗ 
geſpanns und der ſchlechten Witterung fo langſam von Stats 
ten ging, ungemein. 

Einſt ſollte ein Transport Verwundeter, welcher in 
Lablau angekommen war, in die Lazarethe von Königsberg 
geſchafft werden. Der Contre-Admiral konnte die dazu 
nöthigen Treidler ſchon 48 Stunden vorher ausſchreiben. 
Allein es geſchah nicht, und nun verlangte er in einer Stunde 
die Stellung von go Treidlern, von den Häufern Nr. ı 
bis 80, in der Stadt Lablau ſelbſt. Viele von dieſen Haus 
ſern enthielten nicht einen hiezu tauglichen Arbeiter. Die 
Stellung gerieth alſo hoͤchſt unvollſtaͤndig. Nun beging das 
bei ihm befindliche Commando Marineſoldaten die größten 
Gewaltſtreiche. Buͤrger, Frauen und Kinder wurden auf 
der Straße aufgegriffen und zum Treidlen getrieben, mehrere 
mit Kolbenftößen gemißhandelt, ein Bürger und eine Buͤr⸗ 
gersfrau ſogar mit Bajonettſtichen verwundet. 

Es wurde dem Contre, Admiral erklärt, daß dieſer 
Vorfall, der ſich nicht einmal in Feindes Land entfchuldigen 
ließe, dem Kaiſer unmittelbar angezeigt werden müffe. — 
Da gab er gute Worte, entſchaͤdigte die Verwundeten, ließ 
ſie heilen, und die bald darauf erfolgenden Unruhen des 
Ruͤckzuges ſchuͤtzten ihn. 

Bei den erſten Nachrichten über dieſen Ruͤckzug wurde 
es hier auch bekannt, daß nach einer unſerer Seits angeleg⸗ 
ten Berechnung nicht allein die ruͤckſtaͤndige Contribution an 
Frankreich abgetragen — und die Convention vom 24. Fe⸗ 
bruar völlig erfüllt — ſondern Preußen ſchon mit 60 Mil⸗ 
lionen Franken gegen Frankreich im Vorſchuß ſey, und deren 
Erſtattung verlangen könne. Es wurde den franzbſiſchen 
Behoͤrden daher der Vorſchlag gemacht, die in Koͤnigsberg 
noch befindlichen Reſerve⸗Magaziuvorrathe an Preußen auf 
Abſchlag jener Schuld zu übergeben. Sie berichteten, 


— 152 — 


allein der Generals Intendant Graf Dumas nahm dieſen 
Vorſchlag nicht an. 

Als die ruſſiſchen Truppen ſich aber der preußifchen 
Grenze immer mehr naͤherten, erhielt der Commill. ord. 
Le Borgne de Boigne von dem Staatsſecretair Grafen Daru 
den Auftrag, den Preußen die Königsberger Reſerve⸗Magazin⸗ 
vorräthe anzubieten, wenn fie ſich verpflichteten, ſolche wieder 
zu erſtatten, wann und wo es der Kaiſer künftig verlange. 

Es muß bei diefer Gelegenheit bemerkt: werden, wie es 
anfänglich auffallend war, bei der franzdfifchen Armee zwei 
Maͤnner, den Staatsſecretair Grafen Daru und den General⸗ 
Intendanten Grafen Dumas, an der Spitze derſelben Anger 
legenheit der Armeeverpflegung zu ſehen. — Allein die 
Urſachen, daß eigentlich zwei General: Intendanten vorhan⸗ 
den waren, lagen wohl in dem großen Umfange der Ge⸗ 
ſchaͤfte und in dem Zutrauen, welches Napoleon in den Gras 
fen Daru ſetzte. Eigentlicher Generals Intendant war Graf 
Mathieu Dumas. Ex hatte als Militair in dem amerifas 
niſchen Befreiungskriege, und bei dem Anfange der Revo⸗ 
Intion in der Nationalgarde gedient. Im September 1795 
kam er in den Rath der Alten. Im Jahr 1797 mußte er 
wegen feiner Meinungen nach Deutſchland fluͤchten, und lebte 
in Hamburg. Nach dem 18. Brumaire kehrte er nach 
Frankreich zuruck, und ward Chef des Generalſtabes der 
aten Reſerve-Armee. Er entwarf den Plan zu Stiftung 
der Ehrenlegion, und ward bei dieſer Gelegenheit zum Di⸗ 
viſionsgeneral ernannt. 1805 diente er wieder bei dem Ges 
neralſtabe in Deutſchland, 18 12 ging er als Generals Ins 
tendaut der Armee mit nach Rußland. 

Dagegen war Graf Pierre Daru eigentlich fein Vorgaͤn⸗ 
ger in dieſer Stelle. Er war 1767 in Montpellier geboren. 
Anfangs diente er in der Armee als Kriegscommiſſair. 
1799 war er Ober ⸗Krlegscommiſſaie in der Schweiz. 
Nach dem 18. Brumaire ward er von dem erſten Conſul 
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zum Diviſions⸗ Chef im Keiegsminiſterium ernannt. Nach⸗ 
dem er Generalſecretair des Kriegsminiſters geweſen, wurde 
er 1805 Generalcommiſſair der großen Armee. Im Feld⸗ 
zuge gegen Preußen war er Generals Intendant der Armee, 
und als ſolcher hat er ſich durch grauſame Haͤrte und Er⸗ 
preſſung dem Lande auf immer verhaßt gemacht. „Man 
glaubt nicht, was ein Land alles aushalten kann,“ war ſeine 
ewige Erwiederung auf bittere Klagen und gerechte Beſchwer⸗ 
den. Im Jahre 1809 war er General-⸗Intendant in Oeſter⸗ 
reich, und 1811 wurde er zum Miniſter Staatsſeeretair ers 
naunt. Als ſolcher begleitete er Napoleon im Jahre 1812 
nach Rußland. Er war immer um die Perſon des Kaiſers, 
und leitete die Verpflegungs⸗ Angelegenheiten im Heere ſelbſt, 
wahrend der General» Intendant Graf Dumas im Rücken 
der Armee (meiſtentheils in Wilna) blieb, und für die Er⸗ 
haltung derfelben durch Nachſendungen, Leitung der Maga⸗ 
zin⸗ Angelegenheiten und Transporte ſorgte. Daher kam es 
auch, daß die Verwünſchungen der Armee über die ſchlechte 
Verpflegung in Rußland mehr den Staatsſecretair Grafen 
Daru trafen. Allein er erhielt ſich in der Gunſt Napoleons 
und wurde 1813 Kriegsminiſter. Als Bluͤcher 1815 nach 
Paris kam, ließ er ſein Landgut bei Meulan unter Seques 
ſtration ſetzen, um etwas Wiedervergeltungsrecht gegen ihn 
auszuüben. „ 

Es war durchaus nöͤthig, das Anerbieten des Grafen 
Daru anzunehmen, und dabei nur zu verſuchen, der von 
ihm gemachten Bedingung auszuweichen. Denn durch die 
Uebernahme dieſer Neſerve⸗Magazinvorraͤthe wurde es nicht 
allein möglich, einen kleinen Theil der Schuld Frankreichs 
abzurechnen, ſondern fie waren auch das einzige Mittel, die 
Einſaſſen der Provinz in ihrer Noth zu unterſtützen, und die 
ruſſiſchen Truppen, wenn fie in Preußen weiter vorruͤckten, 
zu verpflegen. Uleberdies konnten die Franzoſen leicht auf 
den Gedauken kommen, die Magazine bei Annäherung der 
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Ruſſen anzuſtecken, und dann wäre ganz Königsberg ein 
Raub der Flammen geworden. 

Unterm 29. December wurde alſo eine Convention 

hierüber abgeſchloſſen. Sie lautete: 

Convention 
entre Monfieur le Prélident de la regence royale de la 
Pruſſe orientale, et le Commiſſair ordonnateur des troup- 
pes frangaifes dans la Pruſſe royale, concernent la remife 
des magazins de Referve etabli dans la place de Koenigs- 
berg, appartenant 4 larmee frangaife, d’apres Tauthori- 
fation de Son Excellence le Miniſtre Comte Daru, en date 
de ag. de ce moi, et fanctionnee par Sa Majeſté le Roi 
des deux Siciles, Commandant en Chef de la dite armee. 
Art. I. 

La regence de la Pruſſe orientale, sengage à rece- 
voir à titre de Depot et de Conſervation en cas 
d’evacuation de la place les approviſſionnements qui s 
trouvent reunis, tant en vivre, qu en fourages apparte- 
nant a larmede frangaiſe. 

Art. II. 

La dite Regence ſera point poſſible des evenemens 
de force majeurs, mais elle prendra toutes les precau- 
tions que la loyaut€ et la bonne amitie qui exiſtent 
entre les deux gouvernements indiqueront pour conſer- 
ver la propriete frangaiſe. 

Fait a Koenigsberg le 29 Decembre 1812. 

Le Commiſſair ordonnateur par authorifation 
(L. S.) Le Borgne de Boigne, de la regence 
le Conſeiller 
(L. S.) Minuth, 
Commillaire provineial. 
Vu et authorif€ 
Auerswald. 
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Man ſieht aus dem Inhalte, daß bei der Furcht vor 
dem Einfalle der Ruſſen ihnen nichts weiter übrig blieb. 
Die Bedingung wegen der Zuruͤckgabe, wann und wo es der 
Kaiſer verlange, blieb weg, und fie begnügten ſich mit dem 
Ausdrucke, daß die Borräthe zur Aufbewahrung uͤbergeben 
würden. Auch ſollte die preußifche Regierung nicht dafür 
verantwortlich ſeyn, wenn die Ruſſen das Magazin mit Ge⸗ 
walt fortnaͤhmen. Sie hatten aber das Vertrauen zu der 
Rechtlichkeit und guten Freundſchaft, welche zwiſchen beiden 
Regierungen herrſche, daß die preußiſche alles anwenden 
werde, die Vorraͤthe zu erhalten. 

Ihr Gewiſſen mußte ihnen wohl laut ſagen, daß ſie 
dieſe Freundſchaft nicht verdienten, und wenn fie irgend ein 
anderes Mittel gewußt hätten, und die Ruſſen nicht vor der 
Thuͤr geweſen wären, wurden fie an dieſe Uebergabe nicht 
gedacht haben. 

Der König von Neapel, welcher damals ſchon in Ko⸗ 
nigsberg anweſend war, genehmigte an demſelben Tage, 
am 29. December, die Convention, und es wurde nun mit 
Berechnung der Beſtaͤnde Behufs der Uebergabe vorge⸗ 
ſchritten. 


Nach dem Uebergabe⸗Receß waren noch vorhanden: 


A. In den Magazinen, 
14,6 10 Quint. Weizen, 
11/113 — Roggen, 
17,525 — gebeuteltes Weizenmehl, 
14,482 — — Roggenmehl, 
226 — feines Weizenmehl 
6,113 — — Roggenmehl, 
1,287 — Kleie, 
15,372 Portionen Brot, 
489,289 — Biscuit, 
231 Quint. Reiß, 
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350 Quint. weiße Erbſen, 


3 — graue — 
42 — Gerſiengruͤtze, 
15 — Salz, 


158,205 Litres Kornbranntwein, 
728 Tonnen Getraͤuke, 
16,899 Tonnen mit Mehl, 
19,000 leere Tonnen, 
27,591 leere Saͤcke. 


B. In den Mühlen: 


5,230 Quint. Weizen, 
2,696 — Roggen, 
10,896 Saͤcke. N 

C. Au Fourage: 


60,940 Schfl. Hafer, 
12,730 — Gerſte, 
18,880 leere Saͤcke. 


Die Schluͤſſel zu den Magazinen wurden aber erſt bis auf den 
letzten Augenblick, namlich am 4. Januar 1813 Abends, 
einige Stunden vor dem Einrücken der Ruſſen, übergeben. 

Es kam hiebei vorzuͤglich darauf an, dieſe Vorraͤthe £ 
vor der Neelanratton der Ruſſen, als franzöfifches Eigenthum, 
zu fihern. Deswegen wurde mit dem Committe der Kauf⸗ 
mannſchaft ein Contract abgeſchloſſen, nach welchem dieſel⸗ 
ben der Kaufmannſchaft, als Glaͤubiger des Staats, zum 
Eigenthum übergeben wurden. Die Regierung machte aber 
die Bedingung, von den Vorraͤthen ſo viel entnehmen zu 
konnen, als die Verpflegung der Truppen und Unterſtäͤtzung 
der Einſaſſen erfordere, behielt mithin zu dieſen Zwecken die 
freie Dispoſition darüber. 

Die ruſſiſchen Befehlshaber erkundigten ſich freilich 
fpäter nach dem Magazin der Franzoſen, beruhigten ſich 
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aber mit der Verſicherung, daß keine franzſiſche Vorräthe 
mehr vorhanden, ſondern alle hieſige Beſtaͤnde Private 
eigenthum wären, indem die politiſchen Zeitumftände fie 
damals nöthigten, gegen Preußen die größte Schonung 
und Nachgiebigkeit zu deweiſen, und fie dazu auch anges 
wieſen waren. 


Dieſe Zuruͤckgabe eines kleinen Theils des von Preußen 
unter legaler Form erpreßten Raubes war die erſte, aber ge⸗ 
wiß ſehr ſchmerzliche Demuͤthigung des bisher ſtets übers 
müthigen Kaiſers Napoleon und feiner Satrapen. Das 
Unglück erzwang ſie, und dieſes war der Lohn ſeiner Wort⸗ 
brüͤchigkeit in nie gehaltenen Verträgen. Es war abge⸗ 
macht worden, daß die Verpflegung der in Glogau befind⸗ 
lichen Truppen ſogleich, und die Verpflegung der Truppen 
in Stettin und Kuͤſtrin von Frankreich ſelbſt beſorgt werden 
ſollte, ſobald Preußen den Ruͤckſtand der Contribution abs 
getragen haben würde. Dieſes war laͤngſt geſchehen, und 
dennoch mußten die franzöſiſchen Truppen in jenen Feſtungen 
noch immer von Preußen verpflegt werden. Es war in 
der Convention ferner abgemacht, daß man Aber die von 
Preußen gemachten Vorſchuͤſſe jeden Monat eine Berech⸗ 
nung anlegen und den Saldo berichtigen wollte. Allein 
nicht einmal an eine beſtimmte Vergleichung des Geleiſteten 
und Erpreßten, mit dem, was Preußen nur zu leiſten ſchuldig 
war, um den laͤngſt höchft beträchtlichen Vorſchuß auszumit⸗ 
teln, wollten die franzoͤſiſchen Behoͤrden gehen. Sie wuß⸗ 
ten nur zu gut, wie nachtheilig dieſe Balance für Frankreich 
ausfallen mußte, und da dieſe nicht angelegt wurde, war 
an eine regelmaͤßige Verguͤtigung der Vorſchuͤſſe auch nicht 
zu denken. So wuchſen letztere von Millionen zu Millionen, 
die Verpflegung mußte immerfort geleiſtet, jede Requiſition 
erfullt werden, und es iſt nicht abzuſehen, in welches ent⸗ 
ſetzliche Elend dieſes geführt haben würde, wenn der Krieg 
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mit Rußland ſich in die Länge gezogen, und an unſerer 
Grenze mehrere Jahre gedauert hätte, 
Nach einem damals gemachten Ueberſchlage betrugen 
bis alt Januar 1812 die für Frankreich 
blos Behufs der eigentlichen Truppenverpfle⸗ 
gung in Oſtpreußen allein 
aus königlicher Kaffe gemachten Vorſchuͤſſe 2,98 1,205 Rthlr. 
die Forderungen der Einſaſſen fuͤr Ver⸗ 
pfiegungs⸗Naturalien 5 * 41745,036 — 
und hiezu kommen noch die Forderungen 
für die Verpflegung auf dem Nuͤck⸗ 
zuge vom x. bis 13. Januar 1813 
mit . . f « 82,155 — 


alſo 7,838,396 Rthlr. 
oder 8 Millionen voll. 


Hiemit genug von der Verpflegung der franzöfifchen 
Armee in Oſtpreußen. Ein anderer, beinahe eben ſo wichti⸗ 
ger Gegenſtand, die Anlegung und Verſorgung der Lazarethe, 
wird noch Gelegenheit genug darbieten, die Opfer und Leis 
den der Provinz zu ſchildern. 

Bei der Armee ſelbſt hatten die Franzoſen Lazaretes 
ambulantes, die ſehr bequem eingerichtet waren, welche 
indeſſen doch blos dazu dienen konnten, die Kranken in die, 
weit im Ruͤcken der Armee angelegten ordentlichen Lazarethe 
zu führen. Am 26. Juni 18 12 ging auch durch Koͤnigs⸗ 
berg ein ſolches großes Lazaret ambulant, welches un⸗ 
geachtet der eigenen Beſpannung doch noch 112 HuͤlfsVor⸗ 
ſpannpferde bedurfte. 

Obgleich Napoleon getoiß die Abſicht hatte, inſofern 
der Krieg mit Rußland ausbrach, tief in das Innere dieſes 
Reichs vorzudringen, ſo hatte er doch in der Convention 
vom 24. Februar 1812 die Bedingung gemacht, daß Laza⸗ 
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rethe für 20,000 Mann in Preußen, in Anſehung der Ge⸗ 
baͤude, Geräthe, Lebensmittel und Arzneien auf After des 
preufifchen Staats, angelegt werden ſollten. 

Vielleicht rechnete er nicht auf große Huͤlfsmittel und 
Bequemlichkeiten hiezu in Rußland und Polniſch⸗Litthauen. 

Die erſte Nequifition wegen Anlage dieſer Lazarethe in 
Koͤnigsberg und Oſtpreußen erging durch den Kriegscommiſ⸗ 
fair Nogerede. Dieſer verlangte nur die Einrichtung eines 
Lazareths von 880 Mann in Koͤnigsberg, und es wurden 
dazu auch ſogleich Anſtalten gemacht. 

Allein nachdem Davouſt in Elbing und fein Commil- 
fair ordonnateur Thomas in Koͤnigsberg angekommen waren, 
verlangten fie unterm 29. Mai in Königsberg die Anlage 


von Lazarethen auf . Pr * 15, ooo Mann 
in Friedland auf . . 5 600 — 
in Labiau . . . 8 400 — 
in Wehlan . . 5 400 — 
in Braunsberg . - 600 — 


überhaupt 18,000 Mann. 

Das Provinzialcommiſſariat konnte dagegen einwenden, 
daß die Convention nur die Zahl von 20,000 Mann bes 
ſtimme, daß in Weſtpreußen ſchon Lazarethe auf 8000 Mann 
angelegt waͤren, und daß alſo, wenn man dabei auch an 
die hinterliegenden Provinzen nicht denken wollte, in welchen 
gewiß eine bedeutende Anzahl von Kranken zurückgeblieben 
ware, man hier doch hoͤchſtens nur noch Lazarethe auf 
12000 Kranke verlangen konnte. 

Als Napoleon in Königsberg ſelbſt anweſend war, 
entſchled er dieſe Angelegenheit dahin, daß in Koͤnigsberg 
die Anlagen auf die Zahl von 12,000 Mann gemacht wer⸗ 
den folten, ohne an die in kleinen Städten zu denken. Hier⸗ 
auf mußten eruſtliche Anſtalten dazu ergriffen werden. Es 
fehlte wenigſtens für 8000 Mann noch an allem dazu Noͤthi⸗ 


— 160 — 


gen, und in den Kaſſen war kein Geld vorhanden. Es trat 
daher unterm 19. Juni eine beſondere, aus Mitgliedern der 
Regierung, des Provinzial⸗Commiſſariats und der hieſigen 
Ortsbehoͤrden beſtehende Lazareth » Commiffion zuſammen, 
welche dieſe Angelegenheit leiten ſollte. Die Localitaͤten 
wurden ausgemittelt, nach und nach ausgebaut und zu Las 
zarethen eingerichtet. 

Das dazu noͤthige Baumaterial wurde theils von den 
Holzhaͤndlern gegen künftige Verguͤtigung requirirt, theils 
aus den koͤniglichen Forſten entnommen. Die Backſteine 
mußten groͤßtentheils angekauft werden. 

Die zuerſt unentbehrlichen Lazareth-Utenſilien waren 
von der Stadt requirirt worden. Sie berechnete die Koſten 
auf 17,509 Rihlr., die der Staat vorläufig ſchuldig blieb, 
und ein Mehreres konnte daher nicht verlangt werden. 

Bettſtellen, blecherne, zinnerne, Eupferne und hoͤlzerne 
Geraͤthſchaften mußten zur Lieferung gegen Bezahlung an den 
Mindeftfordernden ausgeboten werden. 

Blos die irdenen Gefäße ſuchte man dadurch zufams 
men zu bringen, daß von den Familien in Koͤnigsberg, 
denen es nicht ſchwer werden konnte, von jeder eine Lieferung 

von 2 Suppennaͤpfen, 

2 Trinknaͤpfen und 

2 Spuckſchalen 
verlangt wurden. Dadurch kamen von 4333 Familien 
8666 Stück von jeder Gattung zuſammen. Auch die noͤthige 
Charpie mußte auf gleiche Weiſe zuſammengebracht werden. 

Zu den Lagerſtellen mußte ſtatt Stroh, welches ſchon 
zu ſehr bei der Verpflegung mangelte, Moos genommen 
werden. Die naͤchſten Forſtbeamten mußten hiezu das Moos 
in den Forſten ſammeln laſſen, und 30,000 Saͤcke voll 
liefern. 

Der Fries zu 11,700 wollenen Decken mußte von den 
hieſigen Tuchhaͤndlern und Wollfabrikanten requirirt werden. 

Eins 
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Eins der koſtbarſten Beduͤrfniſſe war die hiezu erfor⸗ 
derliche bedeutende Maſſe von Leinwand, und es blieb nichts 
übrig, als dieſelbe durch eine allgemeine Lieferung zur künf⸗ 
tigen Verguͤtigung vom Lande auszuſchreiben. Die näheren 
Umftände derſelben werden weiterhin mit mehrerem erwahnt 
werden. 


Der Medeein Provincial für das Arrondiſſement von 
Koͤnigsberg war Herr Gilbert, unter ihm ſtanden die Aerzte 
und alles was auf die Heilung der Kranken Bezug hatte. 
Die Verpflegungs⸗Angelegenheiten der Lazarethe waren einem 
beſondern Kriegscommiſſair, mit Namen Barbolain, zur 
Aufſicht anvertraut. 


Es war nach Maaßgabe der Convention zweifelhaft, 
ob Preußen außer der Medicin auch fuͤr Aerzte und deren 
Beſoldung forgen muͤſſe. Das Generalcommiffariat eroͤff⸗ 
nete aber unterm 5. Mai, der Preußliſche Staat habe uͤber⸗ 
nommen, zwei Drittel der noͤthigen Medicinals Perfonen, 
Chirurgen ꝛc. bei den franzoͤſiſchen Lazarethen anzufiellen und 
zu beſolden, wogegen das dritte Drittheil von Frankreich bes 
zahlt und ernannt wuͤrde. Die Gründe hievon konnten in 
dem Zutrauen der Franzoſen in die Deutſchen, oder in dem 
Vorzuge, den ſie dem finanziellen Intereſſe hiebei gaben, 
liegen, — und vermuthlich traten alle dieſe Gründe zus 
gleich ein. 


Nach dem franzbſiſchen Lazareth⸗Etat wurde auf 
150 Kranke ein Ober, Chirurgus, ein Chirurgus und drei 
chirurgiſche Gehuͤlfen gerechnet. 


Im Monat Juli haͤuften ſich die Kranken und Verwun⸗ 
deten bei der franzöſiſchen Armee fo ſehr an, daß der Com. 
miſlair ordonnat. Blinmutrell neue Lazarethanlagen auf 
6200 Mann in Pillau, Tapiau, Heilsberg, Bartenſtein, 
Friedland und Allenburg verlangte. 

Oſtpreußens Schickſale. 11 
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Dieſes wurde indeſſen verweigert. Unterdeſſen gingen 
neue Veſtimmungen darüber von dem General, Intendanten 
Grafen Dumas ein. Hiernach ſollten in Königsberg nur 
ſo viel Kranke bleiben, als vorhanden waͤren, und dagegen 
die Lazarethe nach mehreren kleinen Städten vorwaͤrts von 
Königsberg aus verlegt werden. 


Er nahm dabei auf Koͤnigskerg nur 2000 Kranke an, 


— Tapiau — 800 — — 
— Wehlau — 800 — — 
— Oſterode — 300 — — 
— Heilsberg — 300 — — 
— Soldau — 200 — — 
— Inſterburg — 300 in Litthauen 
— Gumbinnen — 800 — — 
— Stallupͤöhnen — 300 — — 
— Labiau — 500 — — 
— Tilſe — 1000 in Litthauen 
— Willenberg — 300 — — 
— Bartenſtein — 300 — — 
— Friedland — 300 — — 
— Menbug — 300 — — 
— Pillau — 200 — — 


Betraͤgt 9,300 Mann. 
worunter 2900 Mann auf Litthauen gerechnet waren. 


Dieſe Abänderung hatte die größte Schwierigkeiten, 
denn in Königsberg waren einmal die größeren Anſtalten mit 
großen Anſtrengungen getroffen worden. Sie unterblieb da⸗ 
her auch groͤßtentheils, und es waren ordnungsmäßig einge 
richtete Lazarethanſtalten nur in Königsberg, Labiau, Tas 
piau, Wehlau und Sanditten, Heilsberg, Pillau und 
Oſterode vorhanden. 
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Mitte des Monats Auguſt wurde die 


Anzahl der darin 


aufzunehmenden Kranken folgendermaßen berechnet: 


A. in Königsberg 
a) die Artillerieſchule 1350 Kr. 
b) das Artillerielazareth: 100 — 
c) das Lazareth des ıflen Ins 


fanterieregiments . 2 80 — 
d) das Lazareth des aten In⸗ 

fanterieregiments. 80 — 
e) das Fahrenheidſche Armen, 

haus . 5 Te 


) das Korffſche Haus 180 — 
g) das Kuͤraſſier⸗Lazareth 100 — 
h) die Kalkſcheune 
) das Arbeitshaus 200 — 

k) die Trainremiſe 2 

+1) das erſte Waagehaus . 

m) das zweite Waagehaus 
n) das Magazin hinter der 


Haberbergſchen Kirche 
1110 Kr. 
B. zu Tapiau im Kriegs⸗ 
magazin 30 — 


„zu Wehlau im Gaeni⸗ 

e ee im San⸗ 

dittenſchen Schloſſe . 320 — 
D. zu Heilsberg im biſchoͤf⸗ 

lichen Schloſſe . 300 — 
E. zu Labiau im Terpitz'ſchen 

Haufe, im Turk ſchen 

und Duͤſter'ſchen Hauſe. 80 — 


Latus 1840 Kr. 
11 * 


in heizbaren Ge⸗ 
legenheiten 


in nicht heizbaren 
Gelegenheiten 


3500 Kranke 
. 1000 — 
1000 — 


300 — 


2800 Kranke. 
1110 — 


3910 Kranke. 
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Transp. 1840 Ke. 3910 Kranke. 
F. zu Oſterode im Rath: 
hauſe, im Ledrich ⸗ und 
Danielewski'ſchen Hauſe 
und im Militairlazareth 300 — 


überhaupt 2140 Kr. 3910 Kranke. 
3910 — 
6050 Mann zuſammen. 


In Anſehung Litthauens war anzunehmen, daß 

in Gumbinnen 500 

— Juſterburg 400 

— Stallupoͤhnen 200 

— Angerburg 150 

— Darkehmen 150 

— Goldapp 150 

1550 Kranke untergebracht werden 

konnten. 6050 — fir Oſtpreußen gerech⸗ 

net, war damals nur für 

die Zahl von. + 7600 Kranke geſorgt, welche die 
verlangte Zahl von 9300 Mann noch nicht einmal erreichte. 

Es wurde daher unablaͤſſig darauf gedrungen, die Las 
zarethanſtalten in Koͤnigsberg zu vermehren, und es mußten 
nach und nach immer mehrere Gebaͤude in Anſpruch genom⸗ 
men werden. 

Das große Kriegsmagazin am Pregel gelegen, muß te 
mit großen Koſten in ein Lazareth umgeſchaffen werden. 
Die Franzoſen ſahen die Nothwendigkeit ſelbſt ein, da kein 
anderes ſo geraͤumiges Gebaͤude mehr vorhanden war. Zu 
Unterbringung der Reſerve-Magazinvorraͤthe waren die 
leeren Speicher der hieſigen Kaufleute, die alle ihre Beſtaͤnde 
dazu hergeben mußten, völlig hinreichend. Allein es lagen 
auf dem Kriegsmagazin einige zu dem Reſerve Magazin ges 
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börige Vorräthe, und nun verzögerten die Frauzoſen die 
Räumung gegen ihr eigenes Intereſſe. Der Magazinier 
Le Eroönier hatte ohne dieſes Magazin 35 Speicher zu feiner 
Dispoſition. Allein das Getreide wurde überall mit ſolcher 
Vergeudung des Raumes aufgeſchuͤttet, daß bei mehrerer 
Sparſamkeit mehr als ein Drittheil Hätte erfpart werden 
koͤnnen. 

Da Preußen die Miethe zahlen mußte, ſo halfen dabei 
keine Einwendungen. Bis Ende October war das Krieges 
magazin noch nicht voͤllig geraͤumt, und erſt mit dem 
Tzten November war es völlig eingerichtet, um mit Kranken 
belegt zu werden. So waren die bedeutenden Koſten der 
Einrichtung nur auf kurze Zeit der Benutzung verwandt. 

Das v. Buddenbrockſche Haus auf dem Roßgarten wurde 
auch zur Einrichtung eines kazareths geeignet gefunden, allein 
es war den franzoͤſiſchen Behoͤrden ſchon früher zu einem 
Montirungs⸗Magazin eingeraͤumt worden. Dieſes wurde 
nach langem Zögern der Franzoſen anderweit untergebracht, 
worüber es aber zu ſpaͤt wurde, mit der Einrichtung zum La⸗ 
zareth vorzugehen. 

Das v. Borckſche Haus auf dem Roßgakten ſollte bes 
ſonders zu einem Officierlazareth eingerichtet werden. Allein 
dieſes Verlangen wurde erſt ſehr ſpaͤt angebracht, als ſich 
die verwundeten Officiere, fo weit im Ruͤcken der Armee, zu 
ſehr vermehrten. Eine große Anzahl Familien, welche in 
dieſem Hauſe wohnten, mußte anderweites Unterkommen 
ſuchen und entſchaͤdigt werden. Unterdeſſen hatten ſich die 
Umftände geändert, der Rückzug hatte begonnen, und die 
Entſchädigungen waren umfonft gezahlt. 

Auch das v. Stegmannſche Haus auf dem Roßgarten 
war zum Lazareth beſtimmt. Es koſtete allein 700 Rthlr. 
Miethe und 1000 Kehle Einrichtungskoſten. Der Trauben, 
ſpeicher wurde auch zum Lazateth eingerichtet, und Ende 
November kam man damit zu Stande, Viele Koflen vers 
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urſachte die Einrichtung des großen Exercierhauſes auf Kö 
nigsgarten zum Lazareth, weil hier eigentlich blos die Waͤnde 
bereit waren, und das ganze Innere ausgebaut werden 
mußte. Allein man willigte gern darein, well abgemacht 
wurde, daß es blos zu abgeſonderter Unterbringung der preu⸗ 
ßiſchen Kranken, vom preußiſchen Huͤlfscontingent, dienen 
ſollte, und dieſe denn von den Franzoſen abgeſondert beſſer 
wahrgenommen werden konnten. Mit Ende October war 
es voͤllig eingerichtet. 


Gegen den Winter hin wurde die Verwaltung der baza⸗ 
rethe immer koſtbarer. Alle vorhandenen Naͤume mußten 
zum Heizen eingerichtet werden. Bisher hatten die Kranken 
nur eine wollene Decke gehabt, nun verlangte man aber die 
Verdoppelung derſelben, und ſie mußte mit großen Koſten 
bewirkt werden. Fuͤr die Officiere wurden nun vollſtaͤndige 
Betten requlrirt, welche gegen baare Bezahlung angeſchafft 
werden mußten. Im Allgemeinen wurde in der deshalb 
anberaumten Conferenz vom 1. October franzdſiſcher Seits 
auf die Vervollſtaͤndigung aller Lazaretheinrichtungen noch 
mehr als bisher gedrungen, und eine vollſtaͤndige Nachwei⸗ 
ſung alles Fehlenden verlangt. Man kann ſich die großen 
Koſten der Lazaretheinrichtung für die franzoͤſiſche Armee am 
beſten vorſtellen, wenn man den Utenſilien-Etat eines ſolchen 
Lazareths, wie er damals vorgelegt wurde, kennt. Es muß⸗ 
ten naͤmlich nach der Anzahl der Kranken vorhanden ſeyn: 


1) Fournitures, 


Bettſtellen — Strohſaͤcke — Strohkiſſen — Mas 
tratzen von Wolle und Haaren — Matratzenkiſſen — Bett, 
laken — wollene Decken — Hemden — Nachtmuͤtzen — 
Mützen — Capots — Pantalons von Wolle. 
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2) Effets accefſoires. 

Diſchtuͤcher — Servietten — Handtuͤcher — Schuͤr⸗ 
zen für die Ober, und Unter- Chirurgen, Apotheker und 
Krankenwaͤrter — Kamiſdler fuͤr den Winter und andere 
für den Sommer — Unterbeinkleider für den Winter und 
andere für den Sommer — Schweißtuͤcher. 

* 3) Zi un. 
Trinkgefaͤße für ſchlechte Kranke — Stechbecken — große 
Spritzen, Injectionsſpritzen — Eßloͤffel — ſortirte Maaße. 
4) Kupfer. 

Keſſel verſchiedener Art von der Große von 100 bis 
500 bitres — Kochtöpfe eben fo von 12 bis 30 Litres — 
flache kupferne Keſſel eben ſo von 12 bis 30 Litres — 
Kaſſerollen eben fo von 6 bis 20 Litres — ſortirte kleine 
Pfannen — Kochlöffel von 2 bis 3 Littres — Schaum⸗ 
loͤffel — Zapfhaͤhne. f 

5) Gewichte und Waagen. 

Waagen zum Wiegen der Fleiſchportionen — Waagen 
zur Ausgabe — Apothe erwaagen — Gewichte für die 
Portionen — Gewichte zu 4 Kilogrammen — Gewichte 
zu 2 Kilogr- amen — große Waagſchaalen an Stricken. — 
ſortirte m allene Gewichte. 

6) Hoͤlzerne Geraͤthſchaften. 

Foeinfuͤſſer mit Zapfhaͤhnen und Wannen — Weinge⸗ 
faͤße — Apparate für die Chirurgen und Apotheker — Nachts 
ſtuͤhle — Körbe zur Austheilung — Haarſiebe fhr die Kuͤche — 
Haarſiebe fur die Apotheker — Eimer — Wannen — Bas 
dewannen — Spuckſchaalen. 

7) Blech. 

Schaalen — Töpfe zur Tiſane — Becher — Nacht, 
töpfe — Nachtſtuhleinſaͤtze — Uringefuͤße — Wandleuch⸗ 
ter — Lampen — Laternen — Handleuchter — Suppen⸗ 
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Löffel zur Austheilung — kleine Schaumloͤffel — ſortirte 
Trichter — Bouilloneimer — Waſſergefaͤße — Trink⸗ 
kanuen — ſortirte Maaße. 

8) Siſen. 

Feuerböcke — Dreifüße ſortirt — Kohlenpfannen — 
Gabeln fuͤr die Austheilung — Aexte und Beile — Keulen 
zum Holzſpalten — Hackmeſſer — Meſſer für die Küche, 
für die Austheilung und für die Apotheke — Biden (Stein⸗ 
hauer) — Spaten — Leuchter — kichtſcheeren — Sägen — 
große Scheeren — kleine Scheeren — Hammer — Vor- 
haͤngeſchloͤſſer — Zangen — Bohrer — Zwickbohrer ſor⸗ 
tirt — Feuerſchaufeln — Feuerzangen — Packnadeln. 

9) Chteurgiſche Inſtrumente u. f. w. 

Juſtrumentenbeſtecke zum Amputiren und Trepaniren — 
Leinwand zum Verbinden — Bandagen und Compreſſen — 
Charpie — Bruchbaͤnder zur rechten und linken Seite — 
Kopfpolſter für die Bleſſirten — Dragbahren — Reife zu 
Beinbruͤchen — Schienen — Kruͤcken. 

In gedachter Conferenz wurde der Zuſtand der Laza⸗ 
rethe in Anſehung der Auzahl Kranker, welche darin und 
zwar in Oſtpreußen und Litthauen untergebracht werden 
konnten, ſo berechnet, daß 

A. in Oſtpreußen: 
a) in den alten Localitaͤten zu Koͤnigsberg 


Nr. 1— 16. 4,250 Kranke 
b) in den neuen Nr. 31— 35. 18868 
— ͤ — 


5,30 Kranke 
e) in dem Hospital zu Tapiau 1,200 
d) in dem zu Wehlau und 
Sanditten. 350 


1,539 
mithin in Oſtpreußen 6,860 Kranke 


ir — 


6,860 Kranke 
B. in Litthauen: 


a) in Inſterburg. . 1,200 
b) in Gumbinnen 1,000 
Sue f 88 


mithin in Eltthauen 3,00 Kranke 
Unterkommen haͤtten. Durch die noch im 
Gange befindlichen Bauten und Erweiterun⸗ 
gen konnte man auf eine Vermehrung von 
ungefahr 1.800 — 
rechnen, ſo daß die Anzahl von 12,360 Kranken 
aufgenommen werden konnte. 


Die Anzahl der Krankentransporte vermehrte ſich aber 
täglich, und man fing wieder von neuem an, hiemit noch 
nicht zufrieden zu ſeyn. Der Commiſſ. ord. Le Borgne de 
Boigne verlangte noch die Aulage eines neuen Lazareths in 
Frauenburg auf 3000 Mann. Vermuthlich hatten die Ge⸗ 
baͤude des dortigen ſchönen Doms dieſen Wunſch rege ge⸗ 
macht. Es wurde ihm indeſſen dagegen eröffnet, daß die 
Lazarethe in Litthauen und Oſtpreußen freilich immer mehr 
überfüllt wurden; dagegen aber ſtaͤnden die in Weſtpreußen 
eingerichteten Lazarethe zu Schwetz, Neuenburg, Moͤwe, 
Marienburg und Elbing meiſtentheils leer, oder nur zum 
dritten Theil gefüllt. Alle dieſe Lazarethe zuſammen ent⸗ 
hielten mit den litthauiſchen und oſtpreußiſchen noch einen 
größern Raum, als den auf 20% 00 Mann, und conven⸗ 
tionsmaͤßig konnte von Preußen nicht mehr gefordert wer⸗ 
den. Man machte ihm alſo den Vorſchlag, wenigſtens 
die transportabeln Kranken, welche doch nicht mehr dienſt⸗ 
fähig werden konnten, ruͤckwaͤrts in die oſtpreußiſchen La⸗ 
zarethe abzuſenden. Auf das Schreiben über dieſen Gegen 
ſtand vom 7. November erfolgte aber keine Antwort, und 
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die Franzoſen unternahmen die Verminderung der Kranken 
in den litthauiſchen und oſtpreußiſchen Lazarethen auf jene 
Art durch Ruͤcktransporte nicht eher, als bis die Ungluͤcks 
faͤlle in Rußland bekannt wurden, und dieſelben noch gerade 
wegen Mangel an Angeſpann viel zu ſpaͤt unternommen 
wurden. 

Außer den eigentlichen Lazarethen wurden noch andere 
dazu gehdrige Nebenanftalten verlangt. 

Die Menge der in Koͤnigsberg eingebrachten oder zu⸗ 
ruͤckgelaſſenen Arreſtanten, Verbrecher und Marodeurs der 
Armee wurde nach und nach ſo groß, daß auch durch die 
ſchlechte Behandlung, welche dieſen Ungluͤcklichen widerfuhr, 
ſich eine Menge Kranke unter ihnen befand. Dieſe mußten 
beſonders untergebracht und verpflegt werden. Man war 
gezwungen, hiezu die Altroßgaͤrtſche Kirche herzugeben, da 
kein anderes Local mehr vorhanden war, ungeachtet alles 
ſehr für das Verderben der Kirche und des um diefe Kirche 
am Herzogsacker gelegenen ſchoͤnen romantiſchen Kirch⸗ 
hofes beſorgt war. Beſonders wurden hier auch diejenigen 
Kranken untergebracht, welche wegen anſteckender Haut⸗ 
krankheiten nicht in den Gefängniffen und andern Lazarethen 
bleiben konnten. Sie erhielten blos Arzuelen und aͤrztliche 
Hülfe von preußiſcher Seite, die Verpflegung wurde aus 
dem franzoͤſiſchen Magazin verabfolgt. Bis zum 11. Oeto⸗ 
ber mußte die Stadt die dabei angeſtellten Beamten beſol⸗ 
den, weil die Unterbringung der Arreſtanten als eine ſtaͤdti⸗ 
ſche Einquartierungsſache angeſehen wurde. Von da ab 
aber übernahm der Staat die Koſten. 

Ferner verlangten die franzböſiſchen Behörden, jedoch 
erſt im December, die Einrichtung eines Aſyls und Recon⸗ 
valeſcenten⸗Depots in Königsberg. 

Es waren damals ſchon 8000 Kranke in den Lazare⸗ 
then, und dennoch mußten außerdem an 5000 Kranke und 
Bleſſirte in den Buͤrgerhaͤuſern untergebracht werden. Die⸗ 
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ſes ließ allerdings die Verbreitung bösartiger Krankheiten 
befürchten, und dagegen mußten fo viel als möglich Vor⸗ 
kehrungen getroffen werden. Man wollte daher ein Aſyl an⸗ 
legen, in welches die von der Armee ankommenden Kranken 
vorläufig bis zu aͤrztlicher Beurtheilung, ob fie ohne Gefahr 
einquartiert werden konnten, aufgenommen wuͤrden. Ferner 
ſollte ein Neconvaleſcenten⸗Lazareth eingerichtet werden, 
um in den wirklichen Heilungsanftalten mehr Raum zu vers 
ſchaffen. Die Verpflegung ſollte aus dem Magazin bewirkt 
werden, die Erwaͤrmung, Erleuchtung und Bedienung aber 
ſollte die Stadt als Einquartierungslaſt, bei Anſtalten uͤber⸗ 
nehmen, welche blos zu Erreichung eines polizeilichen Sanis 
taͤtzzweckes eingerichtet wurden. 

Die Stadt verweigerte letzteres aber, wodurch dieſe 
Einrichtung ſich bis Ende Decembers in die Länge zog, und 
dann bei dem Ruͤckzuge naturlich ganz unterblieb. 

Die Anzahl der Kranken in den Lazarethen betrug nach 
den Rapporte 

im Monat September 1812 4556 Mann 


— October — 429 WERE 
Air November — 7094 — 
— December — 78533 — 


allein zu dieſer Zeit hatte ſich die Zahl der in den Buͤrgerhaͤu⸗ 
fern einquartierten Bleſſirten ꝛc. ſchon auf 4 5 o Mann 
vermehrt; 
im Monat Januar 1813 6760 Mann, 

Was die Behandlung der Kranken anbetrifft, ſo wurde 
preußiſcher Seits gewiß alles Moͤgliche angewandt, was 
Menſchenliebe und Mitleiden geboten, um ihr ungluͤckliches 
Loos zu erleichtern. Die Frauzoſen bemerkten ſelbſt, daß 
die dabei angeſtellten Preußen weit mehr Thaͤtigkelt, Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit anwaudten, als ihre Officianten. 
Dieſe waren durch die Gewohnheit der Anſicht des menſch⸗ 
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lichen Elends ſo abgehaͤrtet, daß ſie mit den Kranken weit 
weniger Umſtaͤnde machten. Da die Disciplin und öffent 
liche Ordnung in den Lazarethen blos von franzoͤſiſchen Of⸗ 
ficianten abhing, fo wurde folche, ungeachtet ihrer weitlaͤu⸗ 
figen Reglements über dieſen Gegenſtand, am ſchlechteſten 
beobachtet. Man ließ die Kranken ohne Aufſicht aus den 
Lazarethen in die Stadt gehen und betteln. In Tapiau 
3. B. gingen die Kranken ſchaarenweiſe aus dem Lazareth, 
und warfen einſt den Buͤrgern die Fenſter ein. Als es zum 
Rüͤckzuge ging und die Kranken ſich fo ſehr vermehrten, gin⸗ 
gen die Franzoſen mit der Beerdigung der Todten hoͤchſt 
leichtſinnig zu Werke, und man behauptete, daß mancher, in 
dem noch Leben war, mit begraben worden. 

Die muͤhſame Verwaltung der Lazarethcommiſſion 
wurde dadurch ſehr erleichtert, daß, jedoch erſt unterm 
loten Juui, die Nachricht einging, es hätten die Gebrüder 
Behrendt zu Berlin die Verpflegung der Lazarethe zu Königs, 
berg in Entrepriſe übernommen, 


Nach dem mit ihnen in Berlin abgeſchloſſenen Contract 
ſollten fie für jeden 
kranken Gemeinen 13 gr. 
für jeden Officier 19 gr. 6 pf. 
erhalten. 


Sie mußten Verpflegung, Arznei und Heilung beſorgen, 
und alle dabei vorkommende Koſten tragen. Ausgenom⸗ 
men war blos 8 

1) die Unterhaltung der Gebäude ‚excl. kleiner Glaſer⸗ 
und Schloſſerarbeit; 

2) die erſte Einrichtung der Utenfilien, die ihnen voll 
ſtaͤndig uͤbergeben werden mußten; 

3) die Vervollſtaͤndigung der wichtigeren Utenfilien, wenn 
fie durch den Gebrauch völlig abgenutzt werden; 
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4) die Evacuations- und Baufuhren; 
5) die Anſchaffung der Bruchbaͤnder, hoͤlzeruen Beine 

und Ktuͤcken. N 
Dieſe Entreprenneurs konnten indeſſen mit ihrer Einrichtung 
nicht eher fertig werden, als den r. Auguſt, an welchem 
Tage fie die Verpflegung übernahmen, 

Eigentlich hatten fie die Lazarethverpflegung in Weſi⸗ 
und Oſtpreußen uͤbernommen; jedoch dabei vorausgeſetzt, 
daß in den Koͤnigsberger Lazarethen alle Kranke zuſammen⸗ 
gebracht werden ſollten. Als nun auch in kleinern Staͤdten 
Lazaretheinrichtungen gemacht werden mußten, wurde die 
Adminiſtration koſiſpieliger, und fie erhielten: 

a) 1 gr. pro Mann an Verguͤtigung zugelegt; 

b) die Magazinraͤume für ihre Vorraͤthe unentgeldlich 
angewieſen; 

e) die Portofreiheit für ihre Gelder, und 

d) die Koſten des vierten Thells der Krankenwaͤrter vers 
gätigt, weil nach Vorausſetzung des Contracts die 

Franzoſen die Stellung derſelben uͤbernommen, dieſes 

aber nicht erfuͤllten. 

Die Bezahlung der Entreprenneurs konnte bei dem Zuſtande 
der Kaſſen nicht immer zur Zeit erfolgen. Sie erhielten da⸗ 
her nach höherer Anordnung die rohen Naturalien, die fie zur 
Verpflegung brauchten und die in den Magazinen vorhan⸗ 
den waren, in großen Quantitaͤten von Weizen, Roggen, 
Reiß ꝛc. zu den Courspreiſen der hieſigen Makler auf Abs 
ſchlag ihrer Forderungen. 

In ihrem Contracte war auch beſtimmt, daß, inſo⸗ 
fern wegen Annaherung des Feindes, Lazarethe ſchleunigſt 
verlaſſen werden müßten, oder vom Feinde genommen wuͤr⸗ 
den, der Staat ihnen die Vorräthe an Arzneien und Vers 
pflegungsmitteln, welche fie zur Zeit in den Lazarethgebaͤu⸗ 
den liegen und aufbewahrt hätten, vergütigen ſollte. Schon 
am 17. December erſchien daher eine Verfügung der General⸗ 
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Verpflegungs⸗Commiſſion in Berlin, daß die Vorräthe der 
Lazareth⸗Verpflegungs⸗ Eutrepreuneurs in den Lazarethen auf⸗ 
genommen werden ſollten, um eine Controlle ihrer etwanigen 
Forderungen dieſer Art in Händen zu haben. Ein Beweis, 
daß man damals ſchon in Berlin von der Moͤglichkeit des 
Ueberganges der Ruſſen über die Memel überzeugt war. 
Die Verpflegungs forderung der Entreprenneurs für die 
Lazarethe in Oſtpreußen 
vom 1. Auguſt 1812 bis 1. Januar 
1813 betrug. . . + 588,138 Rehlr. 
hiezu kamen für gelieferte Utenſilien und 
andere anerkannte Leiſtungen uͤber die 
Contractsbedingungen hinaus 34/588 — 
überhaupt 622,726 — 
Hierauf hatten fie . 5 41,5699 — 
durch Getreide aus den Magazinen an 
Vorſchuß erhalten, und es blieben 


daher noch . a 581,027 Rthle, 

von der Staatskaſſe zu verguͤtigen. 

Beſonders ſchlecht ſah es mit den kranken ruſſiſchen Kriegs⸗ 
gefangenen aus, welche aus den franzoͤſiſchen Lazarethen ent⸗ 
laſſen und weiter transportirt wurden. Sie waren gewoͤhn⸗ 
lich beinahe nackend. Man ſuchte daher dieſem Uebelſtaude 
wenigſtens in Anfehung derjenigen ruſſiſchen Kriegsgefangenen, 
die durch das preußiſche Armeecorps gemacht und hierher ge⸗ 
ſandt waren, abzuhelfen, und das preußiſche Kriegscom⸗ 
miſſariat gab ihnen aus dem Montirungsdepot jedesmal die 
nothwendigſte Bekleidung. 

Ehe zum Schluß in Anfehung dieſes Gegenſtandes ge⸗ 
ſchritten wird, iſt noch über die oben erwähnte Leinwand 
lieferung zum Bedarf der Lazarethe das Nähere anzuführen. 

Für 2000 Mann hatte die Stadt Koͤnigsberg ſchon 
den noͤthigen Bedarf geliefert, allein für den Ueberreſt fehlte 
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alles, zum Ankauf waren keine Fonds vorhanden, und in 
dieſer Verlegenheit blieb nichts übrig, als dieſes Beduͤrfniß 
durch eine allgemeine Landlieferung aufzubringen. 

Zum Maaßſtabe der Vertheilung wurde die im Jahre 
1809 erhobene Vermoͤgensſteuer gewählt: Hiernach kamen 
auf die Stadt Königsberg im Ganzen: 

30% 20 Ellen £ breite Sackleinwand, 
1,210 — ſchmaler Drillich, 
5,558 — F breiter Drillich, 
143,400 — ſchmale Leinwand, 
7,950 — A breite Leinwand. 
Auf das platte Land und die kleinen Städte: 
70,980 Ellen & breite Sackleinwand, 
2,823 — ſchmaler Drillich, 
12,969 — $ breiter Drillich, 
334,600 — ſchmale Leinwand, 
18,350 — % breite Leinwand. 
Die Vergütigung wurde auf 
II gr. Preuß. pro Elle Sackleinwand, 


10 — — — — ſchmalen Drillich, 
13 — — — — Z breiten Orillich, 
13 — — — — ſchmale Leinwand, 
21 — — — — breite Leinwand 


beſtimmt, und theils auf die Müͤckſtaͤnde der Vermoͤgens und 
Einfommenfteuer, wo dieſes noch möglich war, abgerech- 
net, theils durch Lieferungsſcheine vorläufig vergätigt. 

Hoͤchſt druckend war dieſe Lieferung dem Lande aller⸗ 
dings. Nur diejenigen Kreiſe der Provinz, welche aus dem 
ehemaligen Ermlande gebildet ſind, treiben vorzugsweiſe die 
Leinwandfabrication. Die übrigen Gegenden fertigen hoͤch⸗ 
ſtens das, was fie jährlich für ihre Familien verbrauchen. 
Was fie durch beſondern Fleiß etwa im Winter über dieſen 
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Bedarf Fabrieiren, wird im Juni jedes Jahres verkauft. 
Ein großer Theil des Landes mußte daher das bieferungs⸗ 
quantum fir baares Geld ankaufen, und manche kleine 
Städte und Gemeinen fielen dabei in die Hände gewinn⸗ 
ſuͤchtiger Lieferanten. Das baare Geld war überdies ſo 
verſchwunden, daß manche Familienmutter mit thraͤnenden 
Augen den letzten Bedarf für ihre Kleinen hingeben mußte. 
Man kann ſich daher auch leicht denken, daß ein großer 
Theil dieſer Lieferung, da wo große Armuth herrſchte, im 
Ruͤckſtande blieb. 

Mitte December fing man an, zuerſt die Lazarethe in 
Tapiau, Wehlau und Sanditten zu leeren, und die Kranken 
ruckwaͤrts zu führen. Dann ſollte es auch an die Königs» 
berger Lazarethe gehen. Allein die Ruſſen drangen immer 
weiter vor, und es fing an, durchaus an Fuhren zu fehlen. 
Es war voraus zu ſehen, daß 9 — 10,000 Kranke in den 
Lazarethen und Bürgerhäufern Koͤnigsbergs zurückbleiben 
wurden, wie es auch wirklich geſchah. Wo ſollten Geld 
und Mittel zu ihrer Verpflegung herkommen? 


Das Provinzialcommiſſariat wandte ſich deswegen an 
die befamiten menſchlichern Geſinnungen des Marſchalls 
Macdonald, der damals auf dem Ruͤckzuge in Königsberg 
antvefend war, bat ihn, auf das Elend feiner Landsleute 
und der Provinz Nuͤckſicht zu nehmen, und wenigſtens eine 
Summe von 150,000 Franken zu Verpflegung der franzö⸗ 
ſiſchen Kranken, welche zuruͤckbleiben mußten, anzuweiſen. 
Er antwortete aber: 

„die franzöſiſchen Kaſſen waren vollig erſchoͤpft, die 

„Truppen hatten ſeit 5 Monaten keinen Sold erhalten, 
„und waren ohne Bekleidung. Er verließe ſich auf die 
„Menſchlichkeit der preußiſchen Behörden, ” 


Es 
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Es geſchah auch alles, was den Umftänden nach mögs 
lich war, ungeachtet von Seiten der Franzoſen gewiß alles 
mögliche geſchehen war, um den bitterſten Haß gegen fie 
zu erregen. 

Dieſes wird ſich noch mehr aus der Darſtellung ihres 
Benehmens bei der durch die Convention vom 24. Februar 
von Preußen uͤbernommenen Pferdelieferung für die franzö⸗ 
ſiſche Armee, ergeben. 

Nach gedachter Convention beſtand die Lieferung in 
15,000 Pferden, wovon 1200 Stuͤck auf Oſtpreußen re⸗ 
partirt waren. 

Es koſtete unendliche Mühe, in der Provinz noch fo viel 
Pferde vorzufinden, welche hiezu tauglich waren und die 
vorgeſchriebenen Eigenſchaften hatten. Endlich waren die 
vorhandenen beſten Pferde ermittelt. Nun wurde der Abs 
lieferungsort aber nicht in der Provinz, ſondern an der 
Weichſel zu Marienburg in Weſtpreußen beſtimmt. Unſere 
Ablieferungs⸗Commiſſarien, welche mit großen Koſten die 
Pferde (900 Stück) dort glücklich hinbrachten, kannten 
weder die franzoͤſiſchen Abnahme-Commiſſarien, noch ihre 
Geſinnungen. Es ergab ſich bald, daß letztere von der ge⸗ 
woͤhnlichen eigennuͤtzigen Art waren. Da ihre Erwartung 
getaͤuſcht war, fanden ſie kaum ein einziges Pferd brauchbar. 
35 Stuͤck wurden abgenommen, und alle Mühe und Traus⸗ 
portkoſten waren umſonſt. 

Dem ungeachtet drang man franzöfifher Seits auf Er⸗ 
füllung der Anzahl von 1200 Pferden, und die Abnahme 
ſollte nun zu Braunsberg und Heilsberg in Oſtpreußen ge⸗ 
ſchehen. Es kam nun darauf an, Maaßregeln anzuwenden, 
welche jene Chicanen befeitigen und einen guͤnſtigen Erfolg 
herbeiführen konnten. Die Regierung von Weſſpreußen, 
welche bei ihrer günftiger ausgefallenen Ablieferung ſchon 
fruher darüber Erfahrungen gemacht hatte, gab die Mittel 
dazu an die Hand. 

Oſtpreußens Schickſale. 12 
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Der preußiſche Ablieferungs, Commiſſair wurde nun 
inſtruirt, dabei alles zu beobachten, was in Weſipreußen 
hatte geſchehen muͤſſen. Allein nun war der Ablieferungs⸗ 
termin gerade in dem Zeitpunkte anberaumt, als die fünf 
franzöſiſchen Armeecorps aus ihren Cantonnements gegen 
die ruſſiſche Grenze aufbrachen und alle Fuhren und Pferde 
mitnahmen, die ſie erreichen konnten. Es war daher nicht 
moͤglich, daß die abermals ausgeſchriebene Anzahl von 1200 
zum Armeedlenſt tauglicher Pferde fänmtlich in Brauns berg 
und Heils berg ankommen konnten. Von der jedoch weit ges 
ringern Anzahl wurden indeſſen 

385 Stück angenommen — wozu noch 

30 — kamen, welche auf dem Transport von den 
franzoͤſiſchen Truppen, jedoch gegen Quittung, als Armee» 
Lieferungspferde vorweg genommen waren. 

Die bei der ꝛ2ten Ablieferung, angenommenen 385 
Pferde koſteten aber 2834 Rthlr. an Ausgaben bel der 
Uebergabe; denn es mußten den franzoͤſiſchen Commiſſairen 
nicht allein 1155 Rthlr. an Beſchlag und Halfter⸗Koſten 
als Emolument bezahlt werden, ſondern ſie erhielten auch 
außerdem mehrere koſtbare Pferde zum Geſchenk, um die 
Abnahme nur zu beguͤnſtigen. 

Auf die ausgeſchriebene 8 von 1200 Pferden 
waren hiernach erſt 5. 2 450 — 
abgenommen, und man brang franzoͤſiſcher Seits immer⸗ 
fort auf die weitere Vervollſtaͤndigung. 

Dieſe war indeſſen nicht mehr möglich. Bei dem 
Aufbruch der fünf Armeecorps waren dem Lande 

2) 30,000 (eigentlich 37,714) Pferde geraubt, und 
b) 3,776 gingen durch die Mitnahme des Köniasbers 
ger Fuhrenparks, von Davouſt eingeleitet, verloren. 
Wenn man annahm, daß von dieſer verlornen Anzahl Pfer⸗ 
de nur ad a. der 1ote und ad b. der zie Theil vollig zur 
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Lieferung als Armee, Dienfipferde geſchickt geweſen, fo hatte 
die Provinz allein hierdurch ſchon 4908 Armeedienſtfaͤhige 
Pferde geliefert, und 29,068 Laudpferde verloren. 


Schon aus dem bisher Erzaͤhlten wird hiulaͤnglich her⸗ 
vorgehen, daß die Franzoſen, als unſere Alllirten, nicht 
beſſer handelten, als offenbare Feinde. Um dieſes indeſſen 
näher zu beweiſen, muß hier noch in Anſehung ihres Bes 
nehmens mehr in das Einzelne der Thatſachen gegangen 
werden. 

Schon als Davouſt, mit welchem ſtets der Aufang 
gemacht werden muß, mit ſeinen Schaaren durch Pommern 
zog, wurden die Klagen uͤber das Betragen ſeiner Truppen 
täglich dringender. Den Schein wollte er beobachten, und 
erließ daher in Stettin folgenden Tagesbefehl: 


Große Armee. Hauptquartier Stettin 
Erſtes Corps. den 11. Maͤrz 1812. 

Der Herr Marſchall hat bereits den Herren Generalen, die 
unter ſeinem Befehl ſtehen, zu erkennen gegeben, daß, ſo⸗ 
bald wir in Preußen einrücken, wir uns in einem befreun⸗ 
deten Lande befinden. Se. Durchlaucht bringt dieſes den 
Truppen feines Armeecorps in Erinnerung. Er iſt mit 
ihrem Betragen während des Marſches zufrieden geweſen. 
Er wird es ſich zur Pflicht machen, unſern geliebten Monar⸗ 
chen davon in Kenntniß zu ſetzen, deſſen Wille es iſt, daß 
feine Truppen eben fo eifrig ihren Ruhm in Anſehung der 
guten Mannszucht, als der Tapferkeit zu erhalten ſtreben. 
Der Herr Marſchall zweifelt nicht, daß ſie fortfahren wer⸗ 
den, ſich ſowohl während ihres Aufenthalts in den preußi⸗ 
ſchen Staaten, als auf den Maͤrſchen, die ſie etwa noch zu 
machen haben moͤchten, in der bisherigen Art zu betragen. 


Unter allen Verhaͤltuiſſen muͤſſen die Truppen die ſtrengſte 
12 


— 180 — 


Mannszucht beobachten. Hierin fehlen, heißt feine Pflicht 
verletzen. In einem befreundeten Lande iſt das geringſte 
Vergehen ein Verbrechen. 

Wir muͤſſen uns ſaͤmmtlich beſtreben, das gute Ver⸗ 
nehmen bei den Einwohnern ſowohl, — als mit dem 
preußiſchen Militair zu erhalten —; der Herr Marſchall 
rechnet auf den Geiſt, welcher die Armee beſeelt. Die 
Truppen werden von den Einwohnern verpflegt, bis eine 
regelmäßige Magazinverpflegung eingerichtet ſeyn wird. 
Sie werden ſich, ſobald die Verabreichung von Portionen 
aus den Magazinen durch preußiſche Commiſſarien geſchehen 
kann, von dem was ihnen gereicht wird, ſelbſt bekoͤſtigen. 
Es werden Empfangsbeſcheinigungen über ſaͤmmtliche Liefe⸗ 
rungen ertheilt, fo wie fie unſere Verordnungen vors 
ſchreiben. 

Die Lieferungen geſchehen für Rechnung unſeres Gou⸗ 
vernements. Sie werden nach dem Tarif eingerichtet, wel⸗ 
cher bisher bei der 32 ſten Militairdioiſion befolgt iſt. Die 
Herren Diviſionsgenerale werden unverzüglich mehrere Exem⸗ 
plare davon erhalten. 

Auf Befehl des Herrn Marſchalls Priuzen von Eckmuhl, 
commandirenden Generals. 
Der General Chef des Generalſtabes 


L. Romeuf. 


Dieſer Befehl wurde auch der hiefigen Regierung mits 
getheilt, und wer hätte ſich bei deſſen Inhalt nicht die beſten 
Hoffnungen machen ſollen. Leider lehrte die Erfahrung nur 
zu bald, daß bloßer Wortſchall darin begriffen, und daß 
man weder an die Befolgung dachte, noch ſie durch Strafen 
bewirken wollte. 

So lange die Armeecorps in Cantonnements ſtanden, 
herrschte noch einigermaßen Ordnung; als fie aber gegen 
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Rußland aufbrachen, ſchien das Signal zu allen Unordnun⸗ 
gen und Bedrückungen, die nur in Feindes Land begangen 
werden konnten, gegeben zu ſeyn. Alles Schlachtbieh, alles 
Fuhrwerk mit den beſten Pferden befpannt, alle Verpfle⸗ 
gungsmittel, die noch vorhanden waren, darauf geladen, 
wurden geraubt und mitgenommen; auf den Maͤrſchen 
überall die Saaten abgemaͤht und gruͤn verfuttert, und 
die Dislocationen der Truppen ohne Zuziehung der preußi⸗ 
ſchen Marſch⸗Commiſſarien und Ortsbehoͤrden eigeumaͤchtig 
entworfen. 

Bei Wegnahme der Fuhren und Pferde wurden ſogar 
die Königl. Poſräͤmter nicht verſchont, ſondern ihnen hin 
und wieder das beſte Angeſpann genommen. Die belaͤgte 
Liquidation über ihre Entſchäͤdigung betrug 4423 Rthlr. 

Schon in Schleſien hatten die franzöſiſchen Truppen es 
nach Verhaͤltniß nicht beſſer gemacht, ſondern ebenfalls aus 
dem Liegnitziſchen Departement eine Anzahl Pferde und Mas 
gen nach dem Herzogthum RIED mitgenommen und nicht 
wieder zurückgeſandt. 

Auf die Nachricht davon 15 Napoleon in Glogau 
genußert, daß ſolche Pferde auf die von Preußen convens 
tionsmäßig übernommene Pferdelieferung abgerechnet wer⸗ 
den konnten. 

Dieſe Aeußſerung wurde der hieſigen Regierung durch 
das General-Verpflegungs-Commiſſariat bekannt gemacht, 
und fie aufgefordert, eine genaue Ausmittelung anzuordnen, 
wie viel die Provinz durch jene Gewaltſtreiche verloren. 

Es ergab ſich aus den damals darüber aufgenommenen 
Nachweiſungen, daß 

37,790 Pferde, 

9,416 Wagen, 

23,371 Stück Rindvieh 
bei dem Aufbruch nach Rußland von den fünf Armeecorps 
mitgenommen worden, und daß der Werth nur & 28 Rthlr. 


— 182 — 


pro Pferd und 17 Rthlr. pro Wagen 

angenommen 1,239,223 Rrhlr. 
betrug; werden hiezu 175 Durchſchnitt 

nur 16 Rthlr. pro Stuͤck Vieh ges 

rechnet mit 5 x 2 . 373,936 — 


ſo beträgt das Ganze ohne die uͤbri⸗ 
gen Schadenſtaͤnde . 1,613,159 Kthlr. *) 


Obgleich alles angewandt wurde, die Truppen aus den Ma⸗ 
gazinen mit Lebensmitteln und Fourage vollſtaͤndig zu vers 
ſorgen, ſo erhielt dieſes doch ſelten die Ordnung. 

Die Officiere machten uͤberall an ihre Wirthe die unge⸗ 
heuerſten Forderungen, erpreßten Tafelgelder, wo fie in kleinen 
Orten mit Commandos ſtanden, und die Gemeinen nahmen 
die letzten Vorraͤthe weg. Ganze Magazinbeftände in klei⸗ 
nen Staͤdten wurden in Beſchlag genommen, ohne einmal 
darüber zu quittiren, fo wie die Regimenter und Bataillone 
überhaupt ſehr häufig entweder keine oder unvollſtaͤndige 
Quittungen uͤber die erhaltenen Naturalien ertheilten. 

Der Mißbrauch des Vorſpanns war ohne Grenzen. 
Die Truppen nahmen in Anſehung der Anzahl ſo viel ſie nur 
erhalten konnten, und beruͤckſichtigten nie die Kräfte des 
ermatteten Angeſpanns. Die Fuhren wurden gewöhnlich 
überladen, Fuhrleute und Pferde wurden gemißhandelt, 
wenn fie nicht weiter konnten. Ihr ſaͤmmtliches Gepäd, 
alle Toruiſter und Gewehre wurden auf die Vorſpannwagen 


„Nach fpätern, genauer unternommenen Ausmittelungen belief 
der n ſich nur auf 37/714 Pferde / 
71955 Wagen und 
22,772 Stuͤck Rindvieh / 
welches aber keinen bedeutenden Einfluß hat, da die Preife ſeht 
niedrig angenommen ſind. 
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geladen. Ob die Knechte Lebensmittel, die Pferde Futter 
batten, das war ihre Sorge nicht: fie pruͤgelten auf beide, 
bis erſlere fortliefen und letztere liegen blieben. 

Eines Tages ſtand ich an dem Fenſter des Provinzial 
Commiſſariats, als ein ſolcher ſchon ermatteter Vorſpann⸗ 
wagen den Schloßberg herunter fahren ſollte. Der Führer 
war ein ganz kleiner Bauerknabe. Er war mit der einen 
Seite des Wagens in den Rinnſtock gerathen, wodurch das 
Fortkommen erſchwert wurde. Er peitſchte die muͤden 
Pferde aus allen Kraͤften an, und weinte dabei die bitter⸗ 
fen Thraͤnen, weil hinter ihm auf dem Wagen ein junger 
franzöſiſcher Huſar ſaß, der den Saͤbel gezogen, und damit 
immerfort auf des armen Knaben Rücken unbarmherzig los⸗ 
ſchlug. Der Anblick war empdrend, Ohne weitere Ueber 
legung ſtürzte ich die Treppe herunter auf den Wagen los, 
entriß dem Hufaren den Saͤbel, ſteckte die Klinge zwiſchen 
die Stangen des eiſernen Treppengeländers und zerbrach fie. 
Der Huſar fprang überrafcht vou dem Wagen auf mich los, 
als er mich aber in Uniform erblickte und wahrſcheinlich fuͤr 
einen Officier hielt, der ihn arretiren wollte, weil der Kai⸗ 
fer ein ſolches Benehmen ſtrenge beſtraft wiſſen wollte, ent 
fernte er ſich ſchnell, und wollte feinen Wagen wleder eins 
holen. Der arme Bauerknabe hatte aber die letzten Kräfte 
ſeiner Pferde augeſtrengt, mit ihnen um ein paar nahe 
Straßenecken gebogen und war gluͤcklich entkommen. Die 
Schloßwache, in deren Anſicht dieſes vorfiel, war mit deut⸗ 
ſchen Truppen beſetzt, die davon keine Kenntniß nahmen. 
Einige alte franzoͤſiſche Chaſſeurs ſtanden aber in der Nähe 
und murrten laut: „wie fich ein Offieier, wer es auch ſeyn 
möge, unterſtehen koͤnne, einen Franzoſen fo ſchimpflich zu 
behandeln '; ich rief ihnen aber zu: „fie möchten ſtillſchwei⸗ 
gen, der Kaiſer beehre fie nicht mit feinen Waffen, um das 
mit arme Bauerknaben zu mißhandeln, ſondern fuͤr Ehre 
und Vaterland zu fechten ', wobei fie ſich beruhigten, 
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Daß dem Kaiſer die Unordnungen ſolcher Art, die der 
Armee unendlichen Nachtheil bringen mußten, nicht unbe⸗ 
kaunt blieben, beweiſt der Tagesbefehl vom 22. Juni, den 
er in ſeinem Hauptquartier Wilkowiſchken kurz vor dem 
Uebergange uͤber die Memel erließ, welcher den Zweck hatte, 
Ordnung und Furcht vor Strafe, in der Armee wieder her⸗ 
zuſtellen, und mit Weglaſſung des nicht hierher gehörigen, 
Folgendes enthielt: 


Pi E 


Se. Majeftär befehlen den Marfchällen, commandiren⸗ 
den Generalen, Diviſions, und Brigadegeneralen, den 
Chefs einzelner Corps, alle erforderliche Maaßregeln zu er⸗ 
greifen, um bei der Armee ſtrenge Mannszucht zu erhalten, 
und die Unordnungen zu verhuͤten, welche das Land zu ver⸗ 
wuͤſten anfangen. 

I) wird ein jeder Marſchall, oder commandirender 
General, ein Feld⸗Kriegsgericht aus 5 Officieren beſtehend 
errichten, vor welches jede zur Armee gehörige einzelne Pers 
ſon oder jeder Soldat, der ſich ohne rechtlichen Grund von 
feinem Regiment entfernt hat, gezogen werden ſoll, ferner 
jeder Marodeur, jeder einzelne, den man pluͤndernd oder 
Landbewohner beunruhigend ertappen wird. Dieſes Kriegs, 
gericht wird die Strafbaren zum Tode verurtheilen, und die 
Urtheile binnen 24 Stunden vollziehen laſſen. 

2) Fuͤr das Lomzner Departement (Herzogthum 
Warſchau) wird in Marienpol ein ſolches Kriegsgericht 
errichtet e. 

3) wird für die Provinz von Königsberg ein ſſolches 
Krlegsgericht ernannt, welches in Königsberg feinen Sitz 
haben fol. Es wird aus 5 Officieren beſtehen, und der 
Gouverneur von Königsberg wird es organiſiren. Es wird 
bei dieſem Gericht eine mobile Colonne, aus 100 Mann 
preußiſcher Cavallerie, 200 Mann preußiſcher Infanterie, 
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10 franzöſiſchen Gensdarmen, 40 Mann franzöͤſiſcher Caval⸗ 
lerie und Jufanterie beſtehend, formirt werden. Dieſe 
mobile Colonne wird in 10 Colonnen eingetheilt, welche 
das Land in allen Richtungen durchſtreifen, alle Marodeurs 
und Nachzuͤgler, fo wie alle Perſonen, die ſich eines Exceſ⸗ 
ſes ſchuldig gemacht haben, atretiren, und fie vor das 
Kriegsgericht in Königsberg ſtellen. 

4) wird ein ſolches Kriegsgericht in Warſchau eins 
gerichtet. 

5) ein gleiches in Poſen ꝛc. 

6) wird ein ſolches Kriegsgericht in Danzig errichtet. 
Der Gouverneur wird 10 kleine Colonnen, eine jede von 
30 Mann, hergeben, um Pommern bis an die Oder zu 
durchſtreifen, alle Nachzuͤgler und Marodeurs zu arretiren, 
und fie vor das Gericht zu ſtellen. 

7) wird ein Kriegsgericht in Elbing für die Prodinz 
von Marienwerder errichtet. 70 franzoͤſiſche Gensdarmen 
und so Mann preußiſcher Cavallerie ſollen die mobile Co⸗ 
lonne bilden, die ſich in 5 Patrouillen oder kleine Colon⸗ 
nen theilen wird, welche beſtaͤndig in Bewegung bleiben 
werden. 

8) wird ein gleiches Kriegsgericht unter dem Befehl 
des Gouverneurs in Berlin ſtehen, der fo viel kleine Colons 
nen formiren wird, als zur Erhaltung der Ordnung zwi⸗ 
ſchen der Oder und Elbe erforderlich ſind. 


Tit. II. 


9) Es iſt den Commandanten der verſchiedenen Poſten 
und Uebergangsplaͤtze an der Weichſel und Oder, nament⸗ 
lich denen zu Warſchau, Plock, Thorn, Graudenz, Mas 
rienwerder, Marienburg und Elbing durchaus unterſagt, 
einzelne Soldaten durchzulaſſen. Einzelne Soldaten, ſie 
mögen aus den Lazarethen kommen, Genefende ſeyn, oder 
unter irgend einem Vorwande ſich von ihren Corps entfernt 
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haben, werden von den Commandanten von Glogau, Rüs 
ſtrin und Stettin angehalten, bis 100 zuſammengebracht, 
bewaffnet und bekleidet ſind, um eine Compagnie zu bilden, 
welche ſie auf die Plaͤtze an der Weichſel abſchicken werden. 

10) Die Commandanten der Plaͤtze an der Weichſel 
werden ebenfalls die einzelnen Soldaten anhalten, bis ſie 
deren 100 vereinigt haben, aus denen ſie Compagnien bil⸗ 
den und nach Koͤnigsberg ſchicken werden. 

11) Die Commandanten zu Königsberg, Wehlau, 
Inſterburg und Gumbinnen werden die Bewegungen aller 
einzelnen Soldaten verhindern, und alle diejenigen, welche 
aus den kazarethen entlaffen find, anhalten, bis fie daraus 
wohlbewaffnete Compagnien zu 100 Mann, welche ihrem 
Corps zu folgen im Stande ſind, gebildet haben. Sie 
werden denſelben die Marſchrichtung auf Kauen geben. 

12) Die Commandanten, Lazereth-Directoren und 
Kriegscommiſſaire, welche einzelnen Soldaten Marfchrous 
ten geben, und die Magaziniers, welche ihnen Lebensmittel 
verabreichen, werden wegen Nichtbefolgung der gegenwaͤr⸗ 
tigen Maaßregel verantwortlich. Sie werden in dieſer 
Rücfiht von den General-Jutendanten Verhaltungsbefehle 
erhalten. 

13) Die mobilen Colonnen werden jeden Einzelnen, 
der dieſem Befehle zuwider handelt, arretiren und ihn nach 
dem nächften Plage ſchicken. 

14) Der gegenwartige Befehl wird gedruckt, bei Er⸗ 
theilung der Tagesbefehle bei den einzelnen Corps und in den 
Plaͤtzen vorgeleſen, und an den Thuͤren aller Lazarethe, aller 
Aemter, Rathhaͤuſer und Schulzenhoͤfe angeſchlagen. — 

Napoleon. 


Der Unterſchrift gleichlautend 
der Prinz von Neufchatel 
Major⸗General Alexander 
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Die Errichtung dieſes Kriegsgerichts kam in Könige, 
berg auch wirklich zu Stande. Es hatte ſehr viele Ge 
ſchaͤfte und eine ſolche Menge von Arreſtanten, die von 
allen Gegenden her nach Koͤnigsberg geſandt wurden, daß, 
weil ſchon keine andere Rocalitäten vorhanden waren, die 
polniſche Kirche zu Aufbewahrung derſelben eingeraͤumt wer⸗ 
den mußte. Das Gericht ſchien auch mit großer Strenge 
zu verfahren, denn es wurden ſehr haͤufig Arreſtanten an 
den Wällen ohne alle Umftände und Vorbereitungen erfchofe 
fen Dieſe Ungluͤcklichen gingen ſtets mit der größten Bes 
reitwilligkeit zum Tode, den ſie in der That auch als einen 
freundlichen Erlöfer vom hoͤchſten Elende anſehen mußten. 
Denn nichts konnte abſcheulicher ſeyn, als der Aufenthalt 
in dieſer zum Kerker gemachten Kirche. Aufſicht und Ver⸗ 
pflegung war hier blos in den Haͤnden der Franzoſen, und 
dieſe bekuͤmmerten ſich weder um Geſundheit, Kleidung, noch 
Reinlichkeit. Die Gefangenen waren groͤßtentheils blos mit 
Lumpen voll Ungeziefer bedeckt. Ausduͤnſtungen von Kran⸗ 
ken und die größte Unreinlichkeit verpeſteten die Luft, und 
ſelbſt diejenigen, welche für ihre Landsleute beſſer forgen 
ſollten, ſcheuten ſich in die Kirche hinein zu gehen. Selten 
wurde den Gefangenen neues Stroh zum Lager hineingewor⸗ 
fen, und die ſchlechteſten verdorbenſten Lebensmittel wurden 
zu ihrer Nahrung beſtimmt. Kurz, die Kirche glich endlich 
mehr einem elenden ſchmutzigen Stalle, als dem Aufenthalte 
menſchlicher Geſchoͤpfe. 


Fur die Provinz ſelbſt wurde übrigens von dieſem 
Kriegsgericht der beabſichtete Nutzen umſonſt erwartet. Denn 
die mobilen Colonnen, welche in derfelben patrouilliren ſoll⸗ 
ten, waren nicht vorhanden, und den franzoͤſiſchen Behoͤr⸗ 
deu war mehr daran gelegen, ihre Geſchaͤfte dadurch nicht 
noch mehr zu vergroͤßern, als der Provinz Schutz zu 
gewaͤhren. 
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Eines beſondern Vorfalls muß ich noch erwaͤhnen, der 
mich bei dieſer Kirche betraf. Sie war ringsum mit fran⸗ 
zoͤſiſchen Schildwachen umſtellt, zu deren Abloͤſung eine 
unter einem Officier ſtehende Wache, in dem Haufe, wo 
ehedem die preußiſche Steindammer⸗Wache befindlich geweſen, 
eingerichtet war. Ueber den Platz um die Kirche mußte ich 
gehen, wenn ich den naͤchſten Weg nach dem Schloſſe neh⸗ 
men wollte. Eines Morgens ſah ich eine Menge Mens 
ſchen auf dieſem Platze verſammelt, und einen preußiſchen 
Gensdarmen, welcher ſich gegend ein Dutzend bewaffnete 
Franzoſen, die ihn mit ihren Gewehren angriffen, wuͤthend 
vertheidigte; ich erkundigte mich nach der Veranlaſſung. 

Ein armer Buͤrger war ruhig über den Platz gegangen, und 
auf einmal ſeines Huts von einer der franzoͤſiſchen Schild⸗ 
wachen beraubt worden. Die Schildwache hatte ungeachtet 
der flehentlichen Bitten des Bürgers, und feiner Verſicherung 
kein Geld bei ſich zu haben, den Hut ohne Erlegung eines 
Thalers nicht herausgeben wollen. Der preußiſche Gensdarme 
war dazu gekommen, hatte dem Franzoſen den Hut entriſſen 
und dem Bürger wiedergegeben, der damit forteilte. Nun 
fiel der Franzoſe aber den Gensdarmen mit Gewehr und Bas 
jonett an, welches letzterer ihm bald aus den Händen wand. 
Alle uͤbrige Schildwachen waren hierauf hinzugeeilt, und 
wollten den Gensdarmen arretiren. Dieſer hatte gezogen, 
und war entſchloſſen, ſich nicht zu ergeben, als ich hinzu- 
eilte und mich zwiſchen beide Theile warf. Ich rief ihnen 
zu, fie follten einhalten, ich würde für feine Arretirung ſor⸗ 
gen, fie möchten nur den Officier aus der Wache rufen. 
Dies geſchah. Nun wurde ihm angezeigt, daß der Geus⸗ 
darme eine franzoͤſiſche Schildwache angegriffen, und ihr 
das Gewehr abgenommen. Als ich dem Officier den Her 
gang der Sache vorgeſtellt, gebot er Ruhe, beſtand aber 
darauf, daß der Gensdarme arretirt und zum franzoͤſiſchen 
Commandanten zu Entſcheidung der Sache gebracht werden 
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muͤſſe. Der Gensdarme wollte indeſſen feinen Pallaſch 
durchaus keinem Franzoſen uͤbergeben. Ich ſchlug ihm nun 
vor, den Pallaſch mir zu übergeben, ich wurde mich dann 
mit ihm zuſammen zu dem franzöſiſchen Commandanten fuͤh⸗ 
ven faffen und dort feine Sache vertheidigen. Er ſowohl als 
der Dffieier waren damit zufrieden, und fo ging ich mit dem 
Pallaſch des Gensdarmen in der Hand, von der Wache und 
einer großen Menge Volks begleitet, zu dem Commandanten. 
Ich kannte denſelben als einen billigen Mann, und nachdem 
ich ihm die Sache vorgeſtellt, und fie durch Zeugen bekun⸗ 
det war, wurde der Gens darme, der feinen Pallaſch aus 
meinen Haͤnden wieder erhielt, frei gelaſſen und die Schild⸗ 
wache beſtraft. — In der ganzen Stadt hatte ſich aber 
das Gerücht verbreitet, daß ich wegen Händel mit franzoͤſi⸗ 
ſchen Schildwachen von den Franzoſen arretirt wäre, 

Einzelne Exceſſe der franzoͤſiſchen Truppen und ihrer 
Alllirten könnten ohne Zahl angeführt werden. Es wird 
hier genug ſeyn, nur der bedeutendſten zu erwaͤhnen. 

Dei den Fouragirungen, welche ſich die franzoͤſiſchen 
Truppen, die im Herzogthum Warſchau ſtanden, durch 
Verletzung der Graͤnze in Oſtpreußen fo oft erlaubten, 
wurde auf die Einwohner des Dorfes Vierzighuben gefeuert, 
und mehrere blieben verwundet liegen. 

Im Amte Neidenburg wurden die Einwohner gleich 
Anfangs von den Truppen der Reſerve-Reiterei, und zwar 
der Diviſion Bruyeres, ſehr gemißhandelt. Sie ertheilten 
beinahe überall keine Quittungen über die erhaltenen Lebens⸗ 
mittel und Fourage, raubten Angeſpaun und Vieh, und die 
Einſaſſen des Dorfes Likuſen wurden förmlich geplündert, 

In Wangen, Trempau und Ugehnen auf Samland 
wurden alle Pferde weggetrieben, und Preuß. Arnau Amts 
Waldau wurde geplündert. 

Eben ſo wurde Wolffsdorf und Tromitten Amts 
Waldau von einem frauzöſiſchen Cuitaſſier Regiment ges 
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plündert. Nachzügler raubten ſogar auf den Landſtraßen, 
und in der Gegend von Wormditt und Mehlſack wurden 
Reiſende von ihnen ermordet gefunden. Es wurde der Gou⸗ 
verneur Graf v. Hogendorp bei dieſen Vorfalle gebeten, es 
zu erlauben, daß die Einwohner ſolche Marodeurs binden, 
nach Koͤnigberg transportiren, und an das Gouvernement 
abliefern konnten. Allein es erfolgte hierauf keine Antwort. 

Die polniſchen Truppen zeichneten ſich vorzüglich durch 
Gewaltthaͤtigkeiten und Pluͤnderungen aus. Das Dorf Mes 
dien Amts Heilsberg wurde von polniſchen Uhlanen rein 
ausgepluͤndert. 

Das 7te Chaſſeur- Regiment pluͤnderte das Dorf Katzen 
Amts Heilsberg und ſchlug die Einwohner blutig. 

Im Renſekrug bei Hoppenbruch wurden Feuerbraͤnde 
von den Franzoſen auf das Dach geworfen. Glücklicher 
weiſe geſchah es noch bei Tage und es gelang, fie zu loͤſchen. 

Beſonders zeichneten ſich neapolitaniſche Truppen, 
welche über Elbing und Königsberg dem aten Armeecorps 
nachgingen, durch Zuͤgelloſigkein und gewaltſames Verfahren 
aus. In Braunsberg verwundeten ſie zwei preußiſche 
Gensdarmen, die auf Ordnung halten wollten. Ju Bran⸗ 
denburg wurden dem preußiſchen Commandanten, welcher 
das Eigenthum der Einſaſſen ſchuͤtzen wollte, Bajonette auf 
die Bruſt geſetzt. Auch wurde in Brandenburg ein Vor⸗ 
ſpaͤnner von einem neapolitaniſchen Infanteriſten durch einen 
Schuß lebensgefährlich verwundet. 

Die Officiere bei Commandos und Compagnien, die 
einzeln nachmarſchirten, blieben nie bei ihren Soldaten, 
ſondern ließen ſich ſaͤmmtlich bequem vorausfahren, und 
letztere blieben ganz ohne Aufſicht. 

ueberall, wo die Truppen auf Obſtgaͤrten trafen, wurde 
das Obſt noch unreif von ihnen abgeriſſen. Da ſie uͤberall 
mitnahmen was ihnen anſtand, ſo vermehrte ſich ihr Gepaͤck, 
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und der dazu nöͤthige Vorſpann vermehrte ſich von Station 
zu Station. 

Dei dem Bivouak des ıflen Davouſt'ſchen Armeecorps 
vor der Stadt Koͤnigsberg, lagerte die Infanterie auf der 
Sommerſaat des Gutes Kalgen, nahm Vieh und Schaafe in 
Arreyden und Karſchau und verbrannte alle Zäune des Vor⸗ 
werks Contienen, wie in Feindes Land. Wenn die Franzoſen 
den Landleuten Saaten und Wieſen abmaͤhten, mußten letz⸗ 
tere die Senſen dazu ſelbſt hergeben, und erhielten fie nicht 
einmal wieder zurück 

Sehr häufig wurden Lebensmittel und Rationen, welche 
die Franzoſen aus den Magazinen erhielten, verkauft, und 
ihre Wirthe mußten ſie dem ungeachtet verpflegen. 

Das gte polniſche Uhlanenregiment von der Brigade 
Pajol, Davouſt'ſchen Armeecorps, erhielt in den nahen 
Dörfern Schönflies, Mohnsfeld und Neuendorff von Königs 
berg aus den Magazinen Portionen und Rationen. Dem 
ungeachtet raubte es (am 7. Juni) den Bewohnern alles 
Brotkorn, und verlangte ſtatt mit gewoͤhnlichem Gemüfe, mit 
Reiß bewirthet zu werden. Die Fourage verkaufte dieſes 
Regiment in der Stadt. 

Das 1 ite franzböſiſche Linienregiment von der Divis 
ſion Compans deſſelben Armeecorps pluͤnderte gänzlich vor 
ſeinem Abmarſch das Dorf Lauf Amts Brandenburg. 

In der Gegend von Hohenſtein im Dorfe Elgenau 
wurde eine Frau von einem portugieſiſchen Soldaten durch 
einen Schuß in die Bruſt ſchwer verwundet. 

In derſelben Gegend, im adeligen Gute Petzdorff, hats 
ten die Bauern ſich mit ihren Pferden in den Wald gefluͤch 
tet; würtemberger Truppen durchſuchten die Wälder, gaben 
Feuer auf die Bauern, und der Bauer Bylinski wurde 
getoͤdtet. 

In Wormditt wurde ein Bürger, der zum Wegweiſer 
dienen follte, von einem franzöſiſchen Epaffeur erſtochen. 
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In Seeburg wurden zwei Einwohner von Soldaten 
eines italieniſchen Regiments vom aten Armeecorps, in 
Vierhuben der Gutsbeſitzer Schalk und in Zantoppen meh⸗ 
rere Bauern verwundet. 

Zͤͤgelloſigkeit und Leichtſinn veranlaßten, daß die fran. 
zoͤſiſchen Truppen mit dem Feuer umgingen, als waͤren fie 
in Feindes Land und wollten es der Verwuͤſtung Preis 
geben. 

Auf dem Hofe der mit Futter angefüllten großen Kar 
ferne, dem Schloſſe in Königsberg gegenüber, machte einſt 
ein Commando Franzoſen ein großes Feuer an, um geſtohlne 
Ferkel zu braten. Ein preußiſcher Gensdarme erhielt mit 
Muͤhe von der franzoͤſiſchen Hauptwache Huͤlfe, um das 
Ausloͤſchen zu erzwingen. 

Im Dorfe Lauth Amts Neuhausen brannte am hellen 
Tage die Schmiede blos durch Zügellofigkeit der im Dorfe 
etablirten franzdfifchen Wache ab. Wäre das Feuer in der 
Nacht ausgebrochen, mußte das ganze Dorf ein Raub der 
Flammen werden. 

Im Kirchengute Spannegeln brannte am 20. Juni 
ein Eigenkoͤthner ab, weil die Franzoſen bei dem Bivouak, 
den ſie hier auf dem Marſche nach Rußland hielten, ganz 
nahe an dem Gebäude ein großes Feuer gemacht, von wels 
chem es ergriffen wurde. 

Der Sergeant eines franzoͤſiſchen Artillerie-Trains, 
welcher in dem Dorfe Hermsdorf in der Gegend von Hei⸗ 
ligenbeil pluͤndern wollte, von den Bauern aber ergriffen 
und dabei im Geſicht verwundet wurde, hatte geäußert, die 
Gegend ſollte an ihn denken. Er wurde den Tag darauf in 
dem adeligen Gute Otten mit mehreren Kameraden in einer 
Dachſtube einquartiert, und gleich nach ihrem Abmarſch, 
den 7. Juni, entftand Feuer, wodurch das ganze Hofwohn⸗ 
gebäude abbrennen mußte, 


Im 
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Im Dotfe Richau bei Liebſtadt brannte am 3. Juni 
ein Bauerhof ab. Franzöͤſiſche Chaſſeurs hatten bei dem 
Abmarſch Licht in den Stall mitgenommen und es daſelbſt 
vergeſſen. 

Das Dorf Schönfeld Amts Allenſtein war im Monat 
Juni mit 50 Mann Franzoſen bequartiert. Sie rauchten 


Tabak ohne Pfeifen, blos in Papier gewickelt, und warfen 


das brennende Papier in den Scheunen umher; dadurch 
eutſtand Feuer in einem Schulzenhofe, und derſelbe wurde 
ganz ein Opfer dieſer Zügellofigkeit. 

Im Dorfe Regitten, Amts Frauenburg, wurde am 
30. Mai durch die ste Compagnie des raten franzöſiſchen 
Artillerieregiments die Feldſchmiede gleich neben dem Wagen⸗ 
ſchauer eines Schulzengutes aufgeſtellt und in Thaͤtigkeit ges 
ſetzt. Der Schulze wollte ſie damit in die Dorfſchmiede 
weiſen. Allein vergebens. Nachmittags ergriffen die Fun⸗ 
ken der Schmiede das Strohdach, und nicht allein das 
Schulzengut, ſondern auch ein Gärtner» Etabliffement und 
eine Amtsſcheune gingen in Feuer auf. 

Am 13. Juni deckte die italieniſche Jnfanterle unter 
dem General Pino vom Aten Armeecorps im Dorfe Napi⸗ 
wodda bei Neidenburg die Strohdaͤcher ab, machte ſich davon 
im Dorfe Strohlager und kochte dabei ſeine Lebensmittel. 
Ju einer wuͤſten Kathe, die ganz mit Lagerſtroh angefuͤllt 
war, wurde ebenfalls auf dem Fundamente eines auseinan⸗ 
der genommenen Ofens gekocht. Dieſe Kathe gerieth in 
Flammen, und 9 Bauerhoͤfe wurden durch dieſelbe mit 
zerſtoͤrt. 

In der Hansmuͤhle Amts Ortelsburg ſtanden am 
17. Juni 70 Mann vom Gten Nemeecorps mit einem Trans- 
port Weizen, welcher in der Mühle vermahlen werden follte, 
Die Transportfuhren waren aus dem Großherzogthum War⸗ 
ſchau mitgenommen, und damit die polniſchen Bauern ſich 
mit ihrem Angeſpann nicht etwa heimlich entfernten, hatten 

Oſtpreußens Schickſale. 13 
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die Soldaten ſie eingeſperrt. Vermuthlich konnten dieſe 
Bauern Feuer anmachen, und ſteckten die Mühle, welche 
ganz abbrannte, an, um zu entkommen. 3 


In Klein ⸗Lemkendorf Amts Wartenburg wurde am 
raten Juni ein Bauerhof durch 5 franzdfiihe Marodeurs 
angeſteckt. ’ 


Am 7. Juni ſchoſſen Soldaten vom 26ften franzdfifchen 
leichten Infanterieregiment des zıten Armeecotps im Dorfe 
Sommerfeld Amts Wormditt auf die Strohdaͤcher nach Vöͤ⸗ 
geln, wodurch 4 Bauerhoͤfe abbrannten. 


Im adeligen Dorfe Kroͤken Kreis Mohrungen hatten die 
Franzoſen am 7. Mai in einer Kathe ihr Gefaͤngniß ange⸗ 
legt. Dieſe gerieth durch ihre Unvorſichtigkeit in Feuer, 
wobei mehrere Vorwerk sſcheunen mit abbrannten, und zwei 
Kinder in den Flammen umkamen. 

Am 4. Juni ſchoſſen illyriſche Soldaten im Dorfe 
Schoͤnberg auf die Daͤcher, wodurch ein Bauerhof ab⸗ 
brannte. 

Doch es werden genug der Beweiſe ſeyn, wie die 
Franzoſen Preußen damals wirklich keinesweges als ein 
mit ihnen befreundetes Land behandelten. Aergere Vorfälle 
konnten ſelbſt in Feindes Land nicht eintreten, und mußten 
Verwuͤſtungen anrichten, die der Armee ſehr nachtheilig 
wurden. Auch ſcheinen dergleichen Ereigniſſe darzuthun, 
daß Manns zucht und Ordnung bei der franzoͤſiſchen Armee 
ſehr geſunken waren, und die Vorgänge während der Uns 
gluͤcksfaͤle in Rußland haben dieſes wohl noch mehr bes 
ſtaͤtigt. 


Um die Schickſale und Leiden zu ſchildern, welche die 
Provinz ferner und beſonbers bei dem Rüͤckzuge der Franzo⸗ 
fen aus Rußland erlitt, ſey es mir vergoͤnnt, die ferneren 
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Begebenheiten, von der Einnahme von Smolensk ab, mit 
wenigem zu berühren, 

Von hier ab ſetzte die franzöſiſche Armee ihren Marſch 
auf Moskau in 3 Colonnen fort. Die linke ſtand unter dem 
Bicekoͤnig von Italien und ging Über Zuamensfoi, die mitt⸗ 
lere unter Napoleon ſelbſt und aus den Armeecorps des Kö 
nigs von Neapel, Marſchalls Davouſt, Marſchalls Ney und 
der Garde beſtehend, folgte der Heerſtraße nach Moskau, 
und die rechte Colonne unter dem Fuͤrſten von Poniatowski 
ging auf dem linken Ufer der Oswa uͤber Wolosk vor. 

Das erſte bedeutende Gefecht, welches hinter Smo⸗ 
lensk zwiſchen den Streitenden vorfiel, war das vom 16 — 
18. Auguſt zu Walutina. Doch nahmen nur einzelne Corps 
der Armee daran Theil. Franzoͤſiſcher Seits griffen unge⸗ 
faͤhr 40,000 Mann an, und ruſſiſcher Seits geſchah die 
Vertheidigung durch 30,000 Mann. Marſchall Ney hatte 
die Franzoſen, Barclay de Tolly die Nuſſen ſelbſt angeführt. 
Der Verluſt war auf beiden Theilen gleich bedeutend. Die 
Ruſſen gaben aber das Schlachtfeld auf, und zogen ſich 
weiter zuruͤck. 

Am folgenden Tage erſchien Napoleon ſchon um 3 Uhr 
auf dem Schlachtfelde, und vertheilte mitten unter den 
Todten und Sterbenden Ehrenzeichen an die Officiere und 
Soldaten der Diviſion Gudin, welche ſich vorzuͤglich ausge⸗ 
zeichnet hatte, und deren Anführer, der General Gudin, 
auch auf dem Schlachtfelde geblieben war. 

Napoleon war am 20. Auguſt nach Smolensk auf 
kurze Zeit zuruͤckgekehrt und berief nun dort einen Kriegs⸗ 
rath zuſammen. 

Ney redete hier kuͤhn die Sprache der Wahrheit. Sein 
Rath war, ohne Sicherheit der Verpflegung und voll Un⸗ 
ſicherheit der Flanken und des Nuͤckeus der Armee, in das 
weite Reich nicht weiter vorzudringen, ſondern ſich an der 
Duͤna feſtzuſetzen, Smolensk zur 8 der Stellung 
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zu machen, wohl zu befeſtigen und zu beſetzen. So ſollte 
man das Frühjahr erwarten, unterdeſſen Riga und die ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen Polens erobern, und den neuen polnifchen 
Staat organiſiren. Allein der König von Neapel und Cou⸗ 
laincourt waren anderer Meinung; fie ſtellten dem Kaiſer den 
Ruhm und fein Gluͤck vor Augen, und behaupteten, alle Be. 
wohner Rußlands würden die Franzoſen mit offenen Armen 
empfangen, wenn ihnen die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
verheißen wuͤrde. 


Napoleon hob den Kriegsrath mit dem Befehl zum all⸗ 
gemeinen weitern Vorruͤcken auf. Nach der Schlacht bei 
Walutina hatten ſich die Ruſſen auf Dogorobusk zuruͤckge⸗ 
zogen, und dort Verſchanzungen mit Batterien errichtet. 
Sobald aber die ganze franzbſiſche Armee anruͤckte, vers 
ließen fie dieſe Verſchanzungen, zerſtörten alle Vorräthe 
in der nahe belegenen bedeutenden Stadt Wiasma von 
18,000 Einwohnern, und ſteckten dieſelbe in Brand. Den 
19. Auguſt ruͤckten die Franzoſen in das brennende Wias⸗ 
ma ein. 


Hior am 30. Auguſt erfuhr Napoleon die Veraͤnde⸗ 
rung, welche bei dem ruſſiſchen Heere vorgegangen war. 
Die beiden commandirenden Generale der Ruſſen, Barclay de 
Tolly und Fuͤrſt Bagration, hatten ſich auf Befehl des Kais 
ſers Alexander dem Oberbefehl des Feldmarſchalls Kutuſow 
untergeordnet, welcher vor kurzem in den Fuͤrſtenſtand er⸗ 
hoben war. Als Acht geborner Ruſſe aus einer alt ade⸗ 
ligen Familie, und 7ojaͤhriger Greis, genoß er das ganze 
Vertrauen des Volks und der Armee. In der Hauptkirche 
der heil. Mutter Gottes von Kaſan wurde er vor feinem Abs 
gange von Petersburg von dem Metropolitan zu ſeiner Be⸗ 
ſtimmung eingeweiht, und mit dem ihm dabei verehrten 
Bildniß der heil. Mutter Gottes von Kaſan vor der Bruſt 
erſchien er bei der Armee, nachdem er über Moskau gegans 
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gen, und dort mit dem Militair Gouverneur Grafen Roſtop⸗ 
ſchin Ruͤckſprache genommen. 

Kutuſow wählte das Dorf Borodino 2 Meilen vor 
wärts Moſaisk zu dem Punkte, wo er die Franzoſen erwar⸗ 
ten, und eine Schlacht zur Vertheidigung von Moskau 
wagen wollte. Das ruſſiſche Heer war nach einer einge- 
troffenen Verſtaͤrkung aus Moskau etwa 120,000 Mann, 
das franzoͤſiſche 160,000 Mann ſtark. 3 

Am 5. September Nachmittags um 2 Uhr erreichte 
Napoleon endlich feinen ſehulichſten Wunſch, das ruſſiſche 
Heer fchlagfertig und ihn ſtehenden Fußes erwartend, vor 
ſich zu ſehen. Fünf große Schanzen deckten die Fronte des 
ruſſiſchen Heeres. Die Hauptſchanze wurde ſchon am sten 
nach einem hoͤchſt moͤrderiſchen Gefechte durch den König von 
Neapel genommen. Am 6. September lagerten ſich die 
Heere, dumpfe Stille beobachtend, gegenuͤber. Am 7ten des 
Morgens um 2 Uhr waren die Marſchaͤlle um Napoleon 
verſammelt, um den allgemeinen Angriff auf das ruſſiſche 
Heer zu entwerfen — um halb 6 Uhr blickte die Sonne, ſich 
der Wolken entladend, am klaren Himmel auf. Da rief 
Napoleon: „Das iſt die Sonne von Auſterlitz!“ um der 
Armee anzudeuten, daß ihr hier eben ſo wie dort der Sieg 
nicht entgehen koͤnne. Der Angriff geſchah vorzüglich auf 
dem linken Fluͤgel der Ruſſen, welchen General Poniatowski 
umging. Um s Uhr waren ſchon zwei Schanzen der Ruſſen 
genommen. Bei der einen waͤre der Koͤnig von Neapel 
beinahe in Gefangenſchaft gerathen. Er entging der ruſſi⸗ 
ſchen Reiterei nur dadurch, daß er ſich in die fo eben ers 
oberte Schanze werfen konnte. Bald darauf aber griffen 
die Ruſſen die Franzoſen in den Schanzen wieder an, eroberten 
dieſelben, um fie gegen 11 Uhr Vormittags bei erneuertem 
Sturm der Franzoſen wieder zu verlieren. Der Vicefönig 
von Italien hatte den rechten Flügel der Ruſſen anzugreifen. 
Dort waren anſehnliche mit Batterien beſetzte Anhoͤhen und eine 
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dritte Hauptſchauze zu nehmen. Die Eroberung und Ber 
hauptung derſelben koſtete von beiden Seiten unerhoͤrte 
Anſtrengung. Endlich mußten die Ruſſen auch dieſe aufs 
geben. — Es war nun noch die fünfte jenſeits des Dorfes 
Vorodino, welches zerflört und in Feuer aufgegangen war, 
zu nehmen. Denn die vierte war, wie erwaͤhnt, ſchon am 
5. September verloren gegangen. Allein es bedurfte keines 
Sturmes mehr. Gegen 4 Uhr Nachmittags rückten die 
franzoͤſiſchen Heeresabtheilungen im allgemeinen vor; die 
Ruſſen, nur auf Rettung ihrer Artillerie bedacht, leiſteten nur 
noch ſchwachen Widerſtand, und um 7 Uhr Abends ent⸗ 
zogen ſie ſich einem Kampfe, der mehr durch Uebermacht 
und beſſere Taktik, als durch groͤßere Tapferkeit, zu ihrem 
Nachtheil ausfiel. Dem ſiegreichen Napoleon war dieſer 
Sieg ſo theuer geworden, daß wiederholte Lorbeern der Art 
feine Armee ins Verderben ſtuͤrzen mußte. Die Vorraͤthe 
feiner Munition waren völlig erſchoͤpft. Die Ruſſen hatten 
keine Niederlage erlitten, keine allgemeine Flucht loͤſte die 
Ordnung auf, und ſie wurden auch nicht verfolgt. Sie nah⸗ 
men eine neue Stellung in den nahen Waldungen. Das 
frangöfifche Heer mußte in einer naßkalten Nacht auf der 
blutigen Erde des Schlachtfeldes lagern, ohne Brot und 
Lebensmittel zur Labung, ohne Holz zur Erwärmung zu 
finden. Die Ruſſen gaben ihren Verluſt auf 25,000 Mann 
an, die Franzoſen hatten an 40,000 Mann verloren. 
Zu ihren Todten gehörten die Generale, Montbrun, Coulain⸗ 
court, Compere, Rauzonne, Marion und Huart. Ruffis 
ſcher Seits waren der Generallieutenant Tutſchkow J. und 
Generalmajor Kutaiſow geblieben. Fuͤrſt Bagration ſtarb 
4 Tage nach der Schlacht, mit zerſchmettertem Schenkel. 
Schauderhaft ſoll der Anblick des Schlachtfeldes von 
Borodino geweſen ſeyn. Napoleon beritt es am folgenden 
Tage, und man hörte ihn dabei italieniſche Liederchen fingen, 
weil die Gewohnheit feine Gefühle laͤngſt abgehärter hatte. 
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Dagegen ſandte Kutuſow ſeinen Bericht uͤber den Sieg, den 
er ſich ebenfalls zuſchrieb, nach Petersburg, wo derſelbe 
eben ankam, als das Geburtsfeſt Alexanders in der Haupt⸗ 
kirche in Gegenwart des ganzen Hofes feierlich begangen 
wurde. Alexander las den Bericht ſelbſt der Gemeinde vor. 
Lauter Jubel erſcholl, und ein feierlicher Lobgeſang wurde 
dankbar angeſtimmt. 

Die Ruſſen ſetzten ihren Ruͤckzug auf Moskau langſam 
fort. Die Franzoſen folgten, nachdem ſie zur Beſinnung 
gekommen waren, und hatten am 9. September ihr Haupt⸗ 
quartier zu Moſaisk, zwei Meilen von Borodino entfernt, 
Am ızten beach es von Moſaisk auf, und obgleich es hieß, 
daß die Ruſſen ſich noch auf den Sperlingsbergen 2 Werfie 
von der Stadt Moskau vertheidigen wuͤrden, man hier auch 
angefangen hatte, Verſchanzungen aufzuwerfen, ſo unter⸗ 
blieb ſolches doch, und die franzoͤſiſche Armee fand dieſe 
Berge ſo wie die ganze Gegend verlaſſen. In der Nacht 
vom 1 3ten auf den 14ten September waren die Ruſſen in 
der Stille durch die Stadt gezogen. 

Am ıgten früh des Morgens konnten die Frangofen 
von den Sperlingsbergen die ungeheure Stadt überfehen. 
Der Urfpräng derſelben verliert ſich in das tiefſte Alterthum 
des ruſſiſchen Reichs. Schon Oleg, der Sohn Ruriks, fol 
den Grund zu dieſer an dem Fluſſe Moskwa belegenen Haupt- 
ſtadt des Reichs gelegt haben. Bei Erloͤſchung des Stam 
mes Ruriks wurde ſie von den Polen bei Erſcheinung 
des falſchen Demetrius erobert, und 1611 von ihnen in 
Brand geſteckt. Allein ſeit dieſer Zeit ſah Moskau keinen 
äußern Feind mehr, und obgleich Peter der Große die Res 
ſidenz des Hofes nach Petersburg verlegte, ſank doch ihr 
Glanz und Reichthum keinesweges. Auf einem Raume von 
6 Meilen im Umfange ſtanden 9000 Grundſtücke (oder 
Haͤuſer), welche 20,000 Gebäude: euthielten. An Einwoh⸗ 
nern zaͤhlte man im Winter, wenn der Adel in der Stadt 
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wohnte, 400,000 Seelen, im Sommer nur 300,000, 
Die Zahl der Kirchen betrug 330, ohne die kleinen Kapellen. 
In der Mitte der Stadt lag der Kremlin (Kreml), ein voll⸗ 
kommenes befeſtigtes Viereck, in welchem ſich der Pallaſt 
der alten Czaren, die Hauptkirche des heiligen Iwan, das 
Zeughaus, Rathhaus und mehrere Öffentliche Gebäude bes 
fanden. Die Univerſitaͤt, welche Lehrern und Schülern 
freie Wohnung gab, das Findelhaus mit 8000 Bewoh⸗ 
nern und das große Militairhoſpital für 1000 Juvallden, 
waren unter den zahlreichen Pallaͤſten der Großen die weil, 
läuftigſten Gebäude. Als Stapelplatz des Land handels zwi⸗ 
ſchen Europa und dem noͤrdlichen Aſien hatte Moskau 
9 Märkte und 6000 Kramladen. Vorzüglich lebte hier der 
alte ruſſiſche Adel und verzehrte die Einkünfte ſeiner weit 
laͤuftigen Beſitzungen. 


Als die Franzoſen fich annaͤherten, vermehrten ſich die 
Schaaren der Fluͤchtlinge aus der Umgegend von Moskau 
mit jeder Stunde in der Stadt. Allein da fie fahen, dag 
die Archive, die Kaſſen und die Reichthuͤmer des Adels in 
Sicherheit gebracht wurden, die Negierungsbehörden nach 
Kaſan gingen, Getreide, und Pulvervorraͤthe in die Moskwa 
verſenkt wurden, zogen auch ſie jammernd weiter. 


Der König von Neapel langte mit der Reſerve⸗ Reiterei 
zuerſt vor den Thoren von Moskau an. Ehe er einruͤckte, 
ſandte er zuvor Patrouillen leichter Reiterei ab, welche die 
Stadt durchſtreiften, und den Zuſtand des Innern erfor⸗ 
ſchen mußten. Vorzuͤglich wurden hiezu preußiſche Huſaren 
und Uhlanen, welche unter der Reſerve- Reiterei befindlich 
waren, gebraucht. So fuͤhrte der Sohn meines ehemaligen 
geſchäͤtzten nun verſtorbenen Collegen, des Regierungsraths 
Roerdauz, die erſte Patrouille in die ungluͤckliche Stadt, 
und meldete dem Könige, daß fie oͤde und ſtill wie eine 
Wuͤſte wäre, 
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Was den Franzoſen bei ihrem Einruͤcken in Moskau 
zuerſt ins Auge fiel, war der Brand der Boͤrſe, des Waa 
renlagers und des Hoſpitals. Die Haͤuſer waren verfchlofs 
fen, die Fenſter leer, alles oͤde und ſtill, wie in einem Orte, 
wo die Peſt wuͤthet. Als die Avantgarde mitten in der Stadt 
anlangte, wurde ſie auf einmal aus dem Kreml, in welchen 
ſich eine Menge des Poͤbels bewaffnet geflüchtet hatte, be: 
ſchoſſen. Indeſſen wurde dieſe Veſte bald erſtuͤrmt und von 
den Franzoſen beſetzt. 


Nachmittags zog Napoleon mit feinen Garden in Mos, 
kau ein. Keine Deputationen kamen ihm entgegen. Alle 
Behoͤrden, der ganze Adel, der Kaufmannsſtand, kurz alle 
Reichen, alle Wohlhabenden hatten ſich geflüchtet, und 
hieraus folgte, daß man keine Contributionen ausſchreiben, 
keine Requiſitionen machen konnte. Keine Behoͤrde war da, 
welche die Quartiere reguliren, die Einquartierungsbillete 
vertheilen, und fuͤr die Verpflegung und Beduͤrfniſſe der 
Armee ſorgen konnte. Dadurch entftanden die erſten Uns 
ordnungen, denn die Soldaten quartierten ſich tumultariſch 
ſelbſt nach Belieben ein, und die Officiere waren kaum unters 
richtet, wo ihre Mannſchaft geblieben. 


Kaum 30,000 Menſchen enthielt Moskau noch. 
Dem ungeachtet hätten die Franzoſen ſich doch wohl den Wins 
ter hindurch hier noch halten konnen. Die Palläfte und 
Haͤuſer waren zwar verlaſſen, aber ſie gaben noch bequemes 
Unterkommen. Alle Vorraͤthe hatten in der kurzen Zeit nicht 
gerettet werden koͤnnen. Stoffe zu einer neuen Bekleidung 
der Armee und Vorraͤthe zu ihrer Verpflegung waͤren auch 
noch auf einige Monate vorhanden geweſen. Allein auch 
diefe Ausſicht ſchwand. Noch in derſelben Nacht brach 
in dem Quartier Salenka ein neues Feuer aus. In der 
zweiten Nacht eutſtanden auf einmal in allen Quartieren der 
Stadt Feueröbränfte, welche bei der groͤßern Zahl hoͤlzerner 
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Haͤuſer fuͤrchterlich um ſich griffen. Löͤſchung war unmoͤg⸗ 
lich, die Hitze war zu groß und kein Loͤſchungsapparat 
vorhanden. 

Ueberdies erhob ſich am 16ten des Morgens ein 
Sturmwind aus Nordweſten, und blies den Flammenzug 
immer mächtiger au. 

Die Franzoſen uͤberzeugten ſich nun bald, daß an 
keine Rettung mehr zu denken wäre, und uͤberließen die Stadt 
der Flammenwuth. 

Mitten unter Flammenregen verließ Napoleon, für 
feine Sicherheit bangend, den Kremlin, wo er fein Haupt- 
quartier genommen, am 16ten des Abends zu Fuße, um 
ſich nach dem kaiſerlichen Luſtſchloſſe Petrowski zu begeben. 

Wuͤthend daruber, daß nun alle ihre Hoffnungen vers 
eitelt, daß nach langen Entbehrungen keine Erholung zu er⸗ 
warten war, fielen die Franzoſen über die brennende Stadt 
und die noch darin gebliebenen Einwohner wie reißende 
Thiere her. Alles wurde erbrochen und durchſucht, von den 
Boͤden bis in die Keller, alles, was irgend einen Werth hatte, 
geraubt. Lebensmittel, die noch gefunden wurden, vergeu⸗ 
dete und verdarb man. Von den geiſtigen Getraͤnken in den 
Kellern berauſcht, fielen die Soldaten Über Weiber und 
Maͤdchen mit viehiſcher Luft her. Greiſe und Kranke wur⸗ 
den gefoltert und gemordet, wenn fie nicht verborgene Schaͤtze 
angeben konnten oder wollten. Selbſt Kirchen und Gräber 
blieben nicht verſchont, und alle Ordnung und Subordina⸗ 
tion war aufgeloͤſt. 

Als Verthier Prinz von Neufchatel dies bemerkte, rief 
er aus: „Alles iſt verloren, es giebt nicht einmal mehr 
einen ordentlichen Rückzug fuͤr die Armee!“ 

Anfangs waren nur die Garden in der Stadt einquar⸗ 
tiert geweſen. Allein als es au das Pluͤndern ging, konnte 
man die andern Armeecorps davon nicht ausſchließen, und 
es wurden ordentlich der Reihe nach Abtheilungen dazu in 
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die unglückliche Stadt commandirt. So bereicherte ſich die 
Armee noch mit Koſtbarkeiten aller Art von goldnen und ſil⸗ 
bernen Geſchirren, Edelſteinen und Fofibaren Pelzwerken, 
nicht ahnend, den groͤßten Theil auf dem Ruͤckzuge doch 
wieder zuruͤcklaſſen zu muͤſſen. 

Neun Zehntheile der unermeßlichen Hauptſtadt wurden 
binnen 6 Tagen und 6 Nächten ein Raub der Flammen. 
Außer einigen Kirchen und Pallaͤſten wurde nur der Kreml 
gerettet, und Napoleon bezog denſelben (am 19. September) 
nach einigen Tagen wieder aufs neue. 

Nun ſuchte er wieder einige Ordnung herzuſtellen. 
Marſchall Mortier wurde zum Gouverneur der rauchenden 
Wüſte ernannt. Auch beſtellte er eine Municipalität, an 
deren Spitze der vormalige franzoͤſiſche General-Conſul zu 
Petersburg, Leſſeps, ſtand. Die meiften Mitglieder beſtanden 
auch aus Franzoſen, die ſich in Moskau aufgehalten und 
dort Gewerbe betrieben hatten. Allein Mortier's Befehle 
wurden ausgelacht, und die Mitglieder der Municipalität 
wurden oft auf dem Wege zur Seſſion ausgepluͤndert. So 
ſehr war alle Ordnung und Manns zucht von den zu Näubern 
gewordenen Soldaten gewichen. 

Napoleon bemerkte dieſes wohl, und mit Beſorgniß 
mußte er dem annahenden Winter entgegen ſehen. Aber 
als Schauſpieler zeigte er im Aeußſern völlige Ruhe. Froͤh⸗ 
liche Botſchaften wurden von den andern Heeres-Abtheilun⸗ 
gen verbreitet und der Zuſtand der ruſſiſchen Armee als völlig 
verzweifelt geſchildert. Ja er ließ ſogar in dem Kreml eine 
franzöſiſche Schaufpieler + Geſellſchaft errichten und ſpielen. 

Bei ruhigem unbefangenen Nachdenken, bei geringerm 
Zutrauen auf ſeine Unfehlbarkeit, blieb ihm eigentlich nichts 
übrig, als Moskau auf der Stelle zu verlaſſen, und ſich 
entweder auf Smolensk zuruͤckzuziehen, oder, wenn er eins 
mal ſeinen Plan nicht aufgeben wollte, die ruſſiſche Armee 
weiter zu verfolgen. Allein er glaubte, die Ruſſen wären 
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durch ſein raſches Vordringen, durch den Verluſt ihrer 
Hauptſtadt und deren Verwuͤſtung ſo in Schrecken geſetzt, 
daß fie einen Frieden annehmen wurden, wie er ihn in 
Moskau vorſchriebe. - 

Kutuſow's Lift ſelbſt beſtaͤrkte ihn hierin. Während 
derſelbe fein Heer täglich mit neuen Streitern ergänzte und 
in den Statthalterſchaften Kaluga, Dula und Orel bei 
deren Fruchtbarkeit im Ueberfluß ausruhen ließ, verbreitete 
er uͤberall Nachrichten von dem ſchlechten Zuſtande deſſelben. 
Oeffentlich entzweite er ſich mit Platow, dem Hetmann 
der Koſaken, waͤhrend derſelbe als ſein beſter Freund an den 
Don ging, um 45 neue Koſakenpulks aufzubieten. Falſche 
Briefe an den Kaiſer Alexander nach Petersburg ließ er ab⸗ 
ſichtlich von den Franzoſen auffangen, in welchen ſeine Lage 
als verzweifelt vorgeſtellt wurde, und nur der Friede die 
Armee und das Vaterland retten koͤnnte. 

Den wollte der getaͤuſchte Napoleon gewaͤhren, und 
ſich mit der Abtretung aller polnifchen Provinzen begnügen, 
Aber befremdend war es ihm, daß noch immer kein ruſſiſcher 
Abgeordneter deswegen erſchien. Endlich mußte er ſich 
ſelbſt entſchließen, den General Lauriſton in das ruſſiſche 
Hauptquartier abzuſchicken. Dieſer wurde von dem Fuͤrſten 
Kutuſow fo zuvorkommend, mit ſolchen Ehrenbezeugungen 
empfangen, daß er die guͤnſtigſten Erfolge ſeiner Sendung 
erwartete. Allein Kutuſow wollte nur Zeit gewinnen. Die 
Entfernung Petersburgs von Kaluga rechtfertigte alle Vers 
zoͤgerungen. Napoleon, in feiner Lage hoͤchſt ungeduldig, 
ſchickte am 9. October dem Fuͤrſten Kutuſow durch Lauriſton 
ein eigenhaͤndiges Schreiben an den Kaifer Alexander. Kutu⸗ 
ſow verweigerte aber ſeine Beſtellung, und erwiederte nur, 
daß vom Frieden nicht die Rede ſeyn Eönne, fo lange noch ein 
Franzose auf ruſſiſchem Boden ſey. Lauriſton ſchlug hierauf 
einen Waffenſtillſtand und eine rͤͤckgaͤngige Bewegung der 
Franzoſen bei Wiasma vor, wo man den Frieden dann mit 
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Ruhe verhandeln konne; worauf der ruſſiſche Feldherr aber 
entgegnete, daß fein Heer im Beſitz aller Vortheile keines 
Waffenſtillſtandes bedürfe, und der Krieg für daſſelbe nun 
erſt recht anfange, da die Franzoſen den Frieden begehrten. 
So ward Napoleon ſeiner Hoffnung beraubt und be⸗ 
dauerte gewiß die Taͤuſchungen feiner Eitelkeit. 
Bei Erwähnung dieſes Zeitpunkts bemerkt Chateau⸗ 
briand ſehr treffend: 
„Wenn Napoleon an den Ufern der Duͤua ſtehen geblies 
ben, ſich damit begnuͤgt haͤtte, Riga zu nehmen, waͤh⸗ 
rend des Winters fein Heer zu ergänzen und das in ſei⸗ 
nem Rücken liegende Polen zu organiſiren, dann haͤtte 
er vielleicht mit dem Fruͤhjahre dem Reiche der Czaren 
gefährlich werden koͤnnen; aber ſtatt dies zu thun, mars 
ſchirte er auf einem einzigen Wege nach Moskau ohne 
Magazine, ohne Huͤlfsmittel. Die Nuffen opfern ihre 
heilige Hauptſtadt den Flammen. Napoleon ſchlummert 
auf einen ganzen Monat unter Truͤmmern und Flammen ein. 
Er ſcheint die Folgen der Jahrszeiten und die Strenge 
des Klimas zu vergeſſen. Er läßt ſich durch Hoffnungen 
des Friedens die Zeit verkuͤrzen, und verkennt die Ge⸗ 
fuͤhle des menſchlichen Herzens ſo ſehr, daß er den Glau⸗ 
ben faßt, ein Volk, welches ſeine Hauptſtadt um der 
Knechtſchaft zu entgehen, anzuͤndet, werde auf den 
rauchenden Trümmern ſeiner Haͤuſer Frieden ſchließen. 
Seine Generale rufen ihm zu, daß es die hoͤchſte Zeit 
zum Nückzuge ſey — und nun geht er endlich ab, indem 
er wie ein wuthendes Kind ſchwoͤrt, daß er bald mit 
einer Armee wieder erſcheinen werde, deren Avantgarde 
allein aus 300, 00 Mann beftehen ſollte. — Gott ſendet 
einen Hauch des Zorns, und es kehrt zu uns kaum ein 
Mann zurück!“ 
Als die Nachricht von der Eroberung Moskaus in Koͤnigs⸗ 
berg ankam, wuchs der Stolz der Franzoſen nicht wenig. 
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Man hatte keine Ahnung von den traurigen Folgen. Der 
Gouverneur Graf Loiſon verlangte, daß wegen des erfoch⸗ 
tenen Sieges bei Borodino und der darauf erfolgten Ein⸗ 
nahme der ruſſiſchen Hauptſtadt, in den Kirchen Koͤnigsbergs 
nicht allein ein Te Deum augeſtellt, ſondern auch die Stadt 
erleuchtet werden möchte. In Anſehung der kirchlichen 
Feier wurde ihm entgegnet, daß deswegen erſt hoͤhern Orts 
angefragt werden müßte, Dadurch wurde die Sache hin⸗ 
gehalten, und als bald darauf die traurigen Nachrichten 
über den Brand von Moskau eingingen, gerieth das Ver— 
langen in Vergeſſenheit. Die Stadt wurde zwar illuminirt, 
allein niemals hatte wohl eine traurigere Erleuchtung Statt 
gefunden. 


Bei der mit traurigen Nachrichten verbundenen Zurück, 
kunft des Generals Lauriſton, blieb Napoleon nichts übrig, 
als ſich zum Ruͤckzuge zu entſchließen. Wollte er weiter in 
die Statthalterſchaften Tula und Kaluga ſuͤdlich vordringen, 
ſo mußte er eine neue Schlacht liefern. Ging ſie verloren, 
ſo war an keine Rettung mehr zu denken. Es fehlte an 
gut berittener Reiterei, an gehoͤriger Beſpannung der Artil⸗ 
lerie und des Fuhrweſens. Errang er auch noch ein Mal 
den Sieg, ſo konnte er ihn nicht einmal benutzen. Auch 
konnten die Nuffen eben fo gut jene Gegenden verwuͤſten, 
wie fie Moskau verwuͤſtet hatten. Drang er auf Peters 
burg nach Norden vor, ſo hatte er ein noch rauheres Klima 
vor ſich und die verſtaͤrkte ruſſiſche Armee hinter ſich. 

Es blieb alfo nichts als der Ruͤckzug uͤbrig. Die Vor⸗ 
bereitung dazu beſtand in Plünderung desjenigen, was noch 
irgend in Moskau übrig geblieben war. Napoleon hatte 
noch niemals unterlaſſen, die Hauptſtaͤdte, in die er drang, 
ihrer Zierden und Kunſtſchaͤtze zu berauben. So wurde denn 
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auch hier beſonders der Kreml geleert und alles eingepackt, 
was dazu dienen konnte, in Paris als Trophäe des Zuges 
nach Moskau aufgeſtellt zu werden. Dieſe abſcheuliche Ge 
wohnheit hat vorzüglich dazu gedient, den Haß gegen die 
Frauzoſen allgemein zu wecken. Schon Polybius verhandelt 
die Frage, ob es dem Sieger zu rathen ſey, die Kunſtwerke 
eroberter Länder fortzunehmen, weil dieſe Gewohnheit auch 
den Römern eigen war, von welchen fie Napoleon angenoms 
men hatte. Polybius beantwortet dieſe Frage (Buch IX. 
Cap. 10.) mit „Nein“, indem dadurch nur der Haß gegen 
den Sieger geweckt werde, und Großmuth in ſolchen Din⸗ 
gen den Staat wuͤrdiger ziere, als Gemälde und Statuen. 
Auch der Himmel hat hierin entſchieden, da die Franzoſen 
in der Folge wenig von dieſem Naube behalten, ſondern ihn 
in Paris ſelbſt wieder ſchimpflich herausgeben mußten. 

Unterdeſſen ſchlug man ſich in Moskau ſchon um ein 
Stuͤck Brot. Die in den naͤchſten verwuͤſteten Gegenden 
liegenden Truppen waren noch ſchlimmer daran: ſie mußten 
ſich, um Lebensmittel zu erhalten, tiefer ins Land wagen, 
wo fie in vereinzelten Schaaren auf ruſſiſche Bauern ſtießen, 
die fie unerbittlich mordeten, und auch wohl zu Tode matters 
ten. Oft war es bei den letztern Gewohnheit, die Franzoſen 
in Stroh einzuwickeln, fie an den Beinen aufzuhaͤngen und 
dann das Stroh anzuzuͤnden. 

Endlich mit dem 15. October erhielt die Armee den 
Befehl, ſich auf 21 Tage mit Lebensmitteln zu verſehen. 
Eben fo, wie bei dem Aufbruche nach Rußland es in Oſt— 
preußen durch Raub geſchah, waͤre es auch hier geſchehen, 
wenn noch etwas zu rauben geweſen waͤre. Es fehlte aber 
in Anfehung des Brotes nur an Mehl, und in Anſehung des 
Fleiſches an Vieh. Die mit den Siegeszeichen aus dem 
Kreml beladenen Wagen, die Kranken und Verwundeten 
wurden nach Smolensk vorausgeſchickt. Nur 3000 Mann 
der jungen Garde blieben unter dem Herzoge von Treviſo in 
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den Kreml zurück, mit dem Auftrage der Rache, ihn in die 
Luft zu ſprengen, wenn alle Franzoſen Moskau verlaſſen 
haben wuͤrden. 

! Am 20. Oetober verließ Napoleon felbft dieſen Ort, 
den er nur in ſeinen Bulletins eine Kloake nannte, in wel⸗ 
chem der längere Aufenthalt unerträglich geweſen wäre, Zu 
ſeiner Garde ſagte er: „ich werde euch in die Winterquar⸗ 
tiere fuͤhren; finde ich die Ruſſen auf meinem Wege, ſo 
werde ich fie ſchlagen; finde ich fie nicht, deſto beffer für 
fie.” Bei dem Abzuge betrug fein Heer vielleicht noch 
100,000 Mann, aber in welchem Zuſtande? Das anſehn⸗ 
lichſte davon war der Zug der Bagage. Er bedeckte allein 
einen Weg von 4 Stunden Laͤnge. Jeder hatte fuͤr ſich 
ſelbſt geſorgt. Jeder Officier hatte feinen eigenen Wagen, 
die Oberofficiere 10 — 20 bei ſich, auf welchen Seiden⸗ 
zeuge, Koſtbarkeiten aller Art, Pelzwerk, Wein, Zucker, 
Kaffee und Thee fortgeſchleppt wurden. Unzaͤhlig waren die 
mitgenommenen Knechte und Maͤgde, Weiber, Kranke, 
Kruͤppel, Schauſpieler ꝛc. auf geraubten ruſſiſchen Wagen. 
Das Ganze gab ein Abbild der Zuͤge alter Gothen, Hunnen 
und Vandalen ohne Ordnung und Aufſicht. 

Daß Napoleon ſchon am 16. October den elenden Zu⸗ 
ſtand feines Heeres fühlte, beweiſt fein Schreiben von dieſem 
Tage an Maret, welches von den Koſaken aufgefangen 
wurde. Er befahl feinem Miniſter, unſern König zu bes 
wegen, daß er noch 13,000 Mann Preußen, nämlich 
6000 Reiterei und 7000 Mann Fußvolk ſchleunigſt aufs 
brechen laſſen möchte. Aehnliche Aufforderungen waren nach 
Wien, Stuttgardt und München abgegangen. 

Am 22. October wurden in Moskau waͤhrend der 
Nacht die Gebäude des Kreml angezuͤndet, und fünf unter 
den Mauern deffelben angelegte große Pulverminen machten 
die Erde erbeben, ſprengten die Truͤmmer weit umher und 
verbreiteten noch ein Mal verwäftende Flammen. 


Fuͤrſt 


ERDE 


Fuͤrſt Kutuſow hatte nach der Räumung von Moskau 
ohne Zweifel den zweckmaͤßigſten Plan ergriffen. Ging er 
fiber Twer auf dem Wege nach Petersburg zuruͤck, fo mußte 
er fürchten, daß Napoleon ihm' hier folge, und bei einem 
verlornen Treffen auch der zweiten Hauptſtadt des Reichs 
daſſelbe Schickſal bereitet wuͤrde. Dagegen waren alsdann 
die fruchtbaren füdlichen Provinzen mit reichen Huͤlfsquellen 
dem Feinde Preis gegeben. Er ſendete daher nur den Gene⸗ 
ral Winzingerode mit leichten Truppen zu Beobachtung der 
Straße über Twer. Er ſelbſt aber zog, um die Franzoſen 
zu täufchen, oͤſtlich nach Wladimir, ſchwenkte ſich aber ploͤtz⸗ 
lich ſüͤdweſtlich auf Kaluga, welches Smolensk einige Meis 
len näher lag, als Moskau ſelbſt, und von wo er die 
er bei dem Rückzuge in der linken Flanke umgehen 

onnte. 


Bei ſeinem Abzuge bemerkte Napoleon wohl, daß er, 
um einigermaßen mit Ruhe fortrücken zu koͤnnen, das. rufe 
ſiſche Heer bei Kaluga beſchaͤftigen muͤßte. Auf dem linken 
Flügel kam es daher zu einem Treffen zwiſchen dem Könige 
von Neapel und einem Theil der ruſſiſchen Reiterei. Die 
Franzoſen verloren in dieſem Treffen bei Tarutino 10 Ka⸗ 
nonen, eine Menge Munition und Bagage, auch 2000 Ges 
fangene. 

Am 23. October brach der Vicekoͤnig von Italien, von 
dem Marſchall Davouſt unterſtͤtzt, auf, um den linken 
Flügel der Ruffen anzugreifen, und dadurch den Rückzug 
auf Smolensk zu decken. Es kam darauf an, die Stadt 
Malo Jaroslawiec zu behaupten, denn der linke Fluͤgel der 
Nuſſen wollte hier und über Borowsk durchbrechen, wodurch 
die Franzoſen von Mofaist abgeſchnitten geweſen waͤren. 

Den ganzen Tag wurde um den Beſitz von Malo⸗ 
Jaroslawiec geſteitten. Dieſes Treffen koſtete den Franzo⸗ 
fen abermals 1500 Todte und zwei Generale. 

Oſtpreußens Schickſale. 14 
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An demſelben Tage waͤre Napoleon in ſeinem Haupt⸗ 
quartier Ohorodino beinahe von den Koſaken gefangen ge⸗ 
nommen. 6000 Koſaken hatten ſich durch Wälder in der 
Nacht nahe herangeſchlichen. Um 6 Uhr des Morgens übers 
ſielen ſie Ohorodino, und nur die Beſonnenheit des Marſchalls 
Beſſieres, welcher die Garde⸗Cavallerie ſchnell ſammelte und 
die Koſaken aufhielt, rettete den Kaiſer. 

Am 25ſten des Morgens ſtand das ganze Heer der 
Nuffen hinter Malo⸗Jaroslawiec in Schlachtordnung. Nas 
poleon eilte ſelbſt dahin und beſichtigte genau deffen Stellung. 
Er überzeugte ſich bald, daß es ihm unmoͤglich gemacht 
worden, auf Kaluga vorzudringen, oder uͤber Medyn und 
Tuchnow eine neue Straße nach Smolensk zu finden, ohne 
eine Hauptſchlacht zu wagen. Kaum hatte er 70,000 Mann 
bereit, und das ruſſiſche Heer fand er über alle Erwartung 
ſtark und in der beſten Verfaſſung. Es blieb nichts übrig, 
als ſo ſchnell als moͤglich auf derſelben veroͤdeten Straße 
fortzugehen, auf welcher er gekommen war. Er mußte 
eilen, damit Kutuſow ihm nicht auf einem kuͤrzern Wege 
uͤber Medyn in Wiasma, oder uber Jelna in 9 zu⸗ 
vorkam und den Weg abſchnitt. 0 

Die alte bekannte Straße ziehend, W die 
Franzoſen noch alles, was uͤbrig geblieben war. 

Kutuſow folgte uͤber Medyn, Judunow und Jelna, wo 
Lebensmittel in Ueberfluß vorhanden waren, um den Fran⸗ 
zoſen vielleicht in Smolensk zuvorzukommen. Zwiſchen bei⸗ 
den Heeren befand ſich General Miloradowitſch und Het⸗ 
mann Platow mit 20 Kofafenregimentern, welche Verhaue 
machen, Brücken abwerfen, und die Franzoſen beftändig beun⸗ 
ruhigen ſollten. Das Wetter war anfangs noch guͤnſtig. Es 
gab blos Nachtftoͤſte, welche die Wege feſt froren, und am 
Tage heitere milde Luft. Allein der Mangel an allen Lebens⸗ 
mitteln für Menſchen und Pferde wirkte ſchrecklich. Nicht 
allein die Kranken, fuͤr welche man keine Sorgfalt mehr hatte, 
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blieben auf der Straße liegen, ſondern auch die Ermatteten 
wurden ein Opfer des Todes. Die Pferde fielen zu Hun⸗ 
derten, und die Cavallerie ging zu Fuß, indem fie die Pferde 
hinter ſich nachſchleppen mußte. In den letzten Tagen des 
Octobers fiel Glatteis, die unbeſchlagenen Pferde ſtüͤrzten 
auf jeden Schritt, und ſollte die Artillerie nicht zuruͤckbleiben, 
ſo mußte die Cavallerie die noch uͤbrigen brauchbaren Pferde 
zu ihrer Fortſchaffung hergeben. Dennoch blieben eine 
Menge Munitions- und Bagagewagen zuruck, die man vers 
brannte, und konnten Kanonen nicht weiter geſchafft werden, 
ſo wurden ſie vernagelt. 5 

Die einzige Hoffnung der Armee blieb auf Wias ma ges 
richtet, wo fie Vorraͤthe vermuthete, die dem Hunger ein 
Ende machen wuͤrden. Allein die ſtets voraus ziehenden 
Garden hatten fich bereits, Wiasma pluͤndernd, der hier vor⸗ 
handenen wenigen Lebensmittel bemaͤchtigt, und ſogar die 
Ueberbleibſel der Stadt angezuͤndet, ſo daß die nachkommen⸗ 
den Truppen nicht einmal Obdach fanden. Hier war es 
auch, wo General Miloradowitſch mit ſeinem Corps die 
franzoͤſiſche Armee uͤber Medyn und Tuchnow erreichte. 
Marſchall Davouſt ſetzte ſich ihm entgegen, wurde aber ges 
ſchlagen und mußte Wiasma den Nuffen überlaffen. Es iſt 
ohne Zweifel, daß, wenn die ruſſiſche Hauptarmee ſich ſchnel⸗ 
ler bewegt haͤtte, ſie hier den Franzoſen zuvorkommen und 
alles auftreiben koͤnnen. General Miloradowitſch hatte nur 
25,000 Mann bei ſich und ſchlug damit doch das ganze 
franzöſiſche Heer, außer dem Corps der Garden und der 
Referver Cavallerie des Königs von Neapel, welche ſchon 
voraus waren, alſo ohne Zweifel noch 60,000 Mann. 

Napoleon hatte fein Hauptquartier, immer voraus- 
eilend, ſchon zu Dogorobuſch, als am 6. November hefs 
tiger tiefer Schuee fiel, und Kälte mit ſchneidendem Winde 
eintrat. 

14 * 
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Mit der Kälte trat das Verderben der Armee im vollſten 
Maafe ein. Die einzige Nahrung war gefrornes Pferde 
fleiſch, aufgethauter Schnee das einzige Getraͤnk, und die 
Bekleidung beſtand nur noch aus kumpen. So mußte der 
Soldat in Schnee und Eis bivouaktren, denn es gab keine 
Gebäude mehr zum Unterkommen, und Holz zur Erwaͤr⸗ 
mung kounte nicht herbeigeſchafft werden. Jede Nacht ſtar⸗ 
ben Hunderte an Froſt, Hunger und Entkraͤftung. Die 
Folge dieſes Elends war die Aufloͤſung aller Ordnung und 
Subordination. Die Soldaten warfen die Gewehre weg 
und verließen ihre Reihen. 400 Kanonen, die man nicht 
mehr fortbringen konnte, gingen auf dem Wege bei Smo⸗ 
lensk verloren. 

Die Schauſpielergeſellſchaft, welche Napoleon im 
Kreml geſtiftet, war der Armee gefolgt, um ihr Spiel in 
den Winterquartieren zu wiederholen. Allein ihre Pferde 
wurden von den Soldaten zu Befpannung der Kanonen ges 
nommen. Ohne Nahrung mußten die weichlichen Mitglie- 
der derſelben durch Schnee und Eis wandern, und ſo fanden 
fie im Anfange des Novembers erſtarrt von Froſt einen 
wahrhaft tragiſchen Tod, noch ehe Smolensk erreicht 
wurde. 

Auch Dogorobuſch hatten die vorausziehenden Garden 
niedergebrannt und ſich aller Vorraͤthe bemaͤchtigt, die 
Magazine geplündert und dabei den Branntwein auf die 
Straßen laufen laſſen. Der Kaiſer erhielt zu Dogorobuſch 
ſchon gar keine Nachrichten mehr von den uͤbrigen vor ihm 
befindlichen Armeecorps. Er glaubte, daß St. Cyr noch 
Polozk behaupte, und das gte Armeecorps unter Marſchall 
Victor in Smolensk mit 25,00 Mann friſcher Truppen 
zu finden. Mit dieſen wollte er noch Smolensk behaup⸗ 
ten, die Winterquartiere zwiſchen dem Dniepr, der Dina 
und Berezina beziehen, und die Verpflegung aus den Ma⸗ 
gazinen zu Minsk und Wilna entnehmen. In dieſen Vorauss 
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ſetzungen mußte der Vitekbnig von Dogorobuſch ab über 
Witepsk ziehen, das uͤbrige Heer auf der geraden Straße 
nach Smolensk gehen, und Marſchall Ney mit dem Zten 
Corps die Arriergarde machen. 

Die Borräthe in Smolensk beſtanden meiſtens nur in 
Mehl, und man hatte nicht einmal für hinreichendes Vers 
backen deſſelben geſorgt. Auch war es keinesweges hinrei⸗ 
chend, alle Abtheilungen des Heeres zu verſorgen. Die 
Garden hatten auch hier den Vorzug. Dies erregte die 
Wuth der übrigen Truppen. Die Magazine wurden gepluͤn⸗ 
dert, wobei ein großer Theil der Vorruͤthe verloren ging, 
und die Stadt abermals in Brand gerieth. 

Napoleon war am 9. November hier angekommen, 
Er fand aber weder den Marſchall Victor, noch andere tröfts 
liche Nachrichten. Hoͤchſtens betrug ſeine Armee hier noch 
40,000 Mann brauchbarer Soldaten. Am 10. und 11. No⸗ 
vember verweilte ſie in und um Smolensk, als Nachricht 
ankam, daß Kutuſow ſich naͤhere. Die Franzoſen waren 
ihm in Smolensk doch wieder zuvorgekommen, und er 
umging nun dieſen Ort, um Krasnoi früher zu erreichen. 
Napoleon mußte alfo dahin eilen und hinterließ dem Marſchall 
Ney den Befehl, mit der Nachhut die Feſtungswerke von 
Smolensk in die Luft zu ſpreugen. 

Als Napoleon am 15. November in der Gegend von 
Krasnoi anlangte, erblickte er ſchon ruſſiſche Reiterei das 
ſelbſt. Die ruſſiſche Armee war in der Nähe, und der Tag 
verging unter Scharmuͤtzeln. Am Töten hatte der Vicekoͤnig 
mit einem Theil derſelben ein unglückliches Gefecht; am 
18ten mußte ſich Marſchall Davouſt ſchlagen und auf Kras noi 
zurückziehen. Der Verluſt der Franzoſen an dieſen beiden 
Tagen wird auf 9oco Mann und 25 Kanonen ange 
geben. Auch der Marſchallſtab Davouſt's wurde von den 
Ruſſen in einem Packwagen erbeutet. Davouſt ſoll am 
18. November fo ſchlecht mandvrirt haben, daß der Kaiſer, 


— 214 — 


um nicht in das ungluͤckliche Schickſal der Armee verwickelt 
zu werden, vor Beendigung des Treffens mit verhaͤngtem 
Zuͤgel davon ritt; auch hatte er ſeit dieſer Zeit deſſen Gunſt 
eingebüftt. = 

Marſchall Ney traf mit der Nachhut, 15,000 Mann 
ſtark, am 14. November in Smolensk ein, konnte aber den 
Auftrag Napoleons nicht ausführen, weil die Koſaken ihn zu 
ſehr draͤngten. Am 18. November kam er in der Gegend 
von Krasnoi an, traf aber vor ſich auf Ruſſen, die ihn 
aufforderten, ſich zu ergeben; er glaubte nur eine Streif⸗ 
partei vor ſich zu haben, und antwortete: er werde ſich 
Platz zu machen wiſſen. Ein Nebel verhinderte ihn, wahrzu⸗ 
nehmen, daß er gerade auf die Batterien der Ruſſen vor⸗ 
gehe. Fürchterlich war die Niederlage, welche die Frans 
zoſen erlitten, bis gegen Abend widerſtanden fie noch; als 
aber Parlementairs des Generals Miloradowitſch anlangten, 
um wegen Ergebung des eingeſchloſſenen Haufens zu unter⸗ 
handeln, und Marſchall Ney ſich mit ein paarhundert Mann 
durchgeſchlagen hatte, capitulirten 12,000 Mann und 
ſtreckten das Gewehr. 27 Kanonen und ein großer Theil 
der in Moskau gemachten Beute gingen dabei verloren. 

Eine traurige Nachricht fur Napoleon, als Ney in dem 
Hauptquartier gluͤcklich anlangte. 

Von Krasnoi ging der Zug nach Orsza am Dniepr 
fort, und wenn die ruſſiſche Armee bereits von dem Vers 
folgen ermuͤdet, nicht ausruhen müffen, waͤre es ein Leichtes 
geweſen, die Ueberreſte der Franzoſen noch vor dem Ueber, 
gange über die Berezina zu vernichten. 

Die verſchiedenen Armeecorps waren beinahe ganz auf⸗ 
geldft. Aus den Truͤmmern hatten ſich eine Menge Vereine 
gebildet, welche ohne Waffen, blos mit einem kleinen Pferde 
marſchirten, auf welches ſie ihre Sachen gepackt hatten. 
Um ſchneller durchzukommen, wurde zum Theil auch die 
Nacht marſchirt. 
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Alle halbe Stunden aber ließ Napoleon Halt machen, 
um die Zurückgebliebenen zu erwarten. In Anfehung der 
Lebensmittel, des Unterkommens und der Erwarmung 
herrſchte das Recht des Staͤrkeren. Alles Mitleiden und 
und Menfchengefühl verſchwand vor dem Triebe der Selbſt⸗ 
erhaltung. Man ſchlug ſich wuͤthend um ein todtes Pferd, 
und plünderte den vor Ermattung hingeſunkenen Bruder. 
Bei den verſchiedenen Voͤlkern, aus welchen die Armee zu⸗ 
ſammengeſetzt war, traten ganze Vereine gegen einander 
auf, und überhäuften ſich mit Schmaͤhungen, wenn es nicht 
gleich zu Schlägereien kam. Die Franzoſen wollten noch 
immer ihr Vorrecht behaupten, waren aber mit den übrigen 
Suͤdlaͤndern bei weitem mehr geſchwaͤcht, als die Deutſchen, 
Polen und Holländer. Wenn die Sterbenden im tiefen 
Schnee zuruͤckgelaſſen, ohne ein Wort des Troſtes verlaſſen 
wurden, wandten ſie ihre letzten Kräfte zu Verwuͤnſchungen 
gegen Napoleon an. 

Jun dieſem Zuſtande gelangte die Armee an den Dniepr, 
und ging, den Anſtrengungen des Generals Jomini es dans 
kend, glücklich bei Orsza über dieſen Fluß. 

Von dem Dniepr bis zur Berezina mußte noch ein 
Marſch von 28 Meilen zurückgelegt werden. Bis Krasuoi 
waren 500 Kanonen, 31 Adler, 40,000 Gefangene mit 
27 Generalen und der groͤßte Theil der Beute verloren ge⸗ 
gangen. Selbſt die auf 9 Wagen geladenen, in Moskau 
geraubten Kunſtſchaͤtze und Trophaͤen konnten nicht gerettet 
werden, obgleich ſie immer vorauszogen. Ihnen folgten 
28 Wagen mit der Feld- Kriegskaſſe, welche man Cometen 
nannte; den Beſchluß machten 80 Wagen mit Napoleons 
kaiſerlicher Feld⸗Equlpage. Als die Pferde vor den Trophäen, 
die man durchaus erhalten wollte, fielen, und keine andern 
vorhanden waren, mußte man ſich entfchliegen, einen Theil 
der Cometen Preis zu geben. Ihr Inhalt ließ ſich nicht 
verbrennen; er wurde der Plinderung der Soldaten Preis 
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gegeben, und ſo wurden auf dem Wege von Krasnoi bis 
an die Berezina beinahe 4 Millionen Franken aufgeopfert. 
Aber auch die Trophäen gingen am Ende verloren. Der 
König von Reapel verbrannte einen Theil feiner Equipagen 
mit eigener Hand, und man ſuchte nur die Perſon und das 
Eigenthum des Kaiſers zu retten. Napoleon hatte ſich ſchon 
ſelbſt hierin nicht vergeſſen, und feine Perſon mit einer bes 
ritteuen neuen Leibwache umgeben. Aus fümmtlihen Offi⸗ 
cieren der Reiterel, denen noch ein Pferd geblieben war, 
wurden 4 Schwadronen zu 150 Mann gebildet, welche 
man die heilige Schaar nannte. Den Oberbefehl fuͤhrte der 
Koͤnig von Neapel mit dem General Grouchy. 

Füͤrſt Kutuſow ſchien nun den ruſſiſchen Armeecorps in 
Weſten die völlige Vernichtung des Feindes überlaffen zu 
haben. Eigentlich ſollte nach dem Plane der Ruſſen Napo⸗ 
leon bei der Berezina von vorn und hinten eingeſchloſſen, 
mit dem ganzen Ueberreſt der Armee gefangen genommen 
werden. Dahin ſollten wirken, die vereinigten Armeecorps 
des Generals Tormaſſow und Admirals Sſchitſchagoff von 
Suͤdweſten, das des Generals Witgenſtein von Nordweſten 
her, und die große Armee des Fürften Kutuſow im Rücken 
der Franzoſen. Tormaſſow war zu der Zeit zur großen Ars 
mee abgegangen, um die Stelle des Fuͤrſten Bagration zu 
erſetzen. Dſchitſchagoff hatte das Commando beider Corps 
übernommen, welche 60,000 Mann betrugen. Die Defters 
reicher und Sachſen unter dem Fuͤrſten Schwarzenberg, 
welche gegenüber ſtanden, zählten höchftens 36,000 Mann. 
Die Wege nach Minsk und Wilna waren fir Tſchitſchagoff 
offen, weil Fuͤrſt Schwarzenberg am Bug nur vertheidigungs⸗ 
weiſe verfuhr. Erſterer ließ daher den Oberſten Czernitſchew 
mehrentheils mit leichter Reiterei zuruck, um die Oeſterrei⸗ 
cher und Sachſen durch einen Einfall in das Herzogthum 
Warſchau zu beſchaͤftigen. Czernitſchew beſetzte Pruszany, 
Slonim, Wolkowysz und drang gegen Bialyſtock und Grodno 
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vor. Schwarzenberg, welcher immer glaubte, daß er es 
mit der ganzen ruſſiſchen Armee unter Dſchitſchagoff zu thun 
habe, blieb Dobyczin gegenüber am Bug ſtehen. Nun 
sheilte letzterer fein Heer. 25,000. Mann ließ er unter 
dem Generallieutenant Sacken gegen die Oeſterreicher und 
Sachſen ſtehen, und ging mit 35,000 Mann am Ende des 
Octobers gegen Minsk vor, ohne daß Fuͤrſt Schwarzenberg 
davon Kunde erhielt. 

Dieſe Vorfaͤlle verurſachten zu Königsberg unter den 
Franzoſen großen Schrecken, weil die preußiſchen Graͤnzen 
unbeſchützt waren. Man erfuhr, daß am 17. October aus 
Bialyſtock alles geflüchtet war, in Grodno und Jabludow 
waͤren am 19. October Nuſſen eingeruͤckt; die Einwohner von 
Praga wären nach Warſchau geflüchtet, die Brücke zwiſchen 
Praga und Warſchau ware abgenommen, und die Kaſſen 
aus Warſchau würden nach Bromberg abgeſandt. Streif⸗ 
parteien der Ruſſen waren wirklich bis an den Narew, 
und 2000 Mann leichter Reiterei zu Bransk und Bielsk 
geweſen. 

Es wurden daher die Einlieferungen in die Magazine 
der Graͤnzkreiſe abermals eingeſtellt, auch Fuhren zum Aus⸗ 
leeren derſelben bereit gehalten, bis wieder Nachrichten von 
dem Vorruͤcken der Oeſterreicher eingingen. Denn Fuͤrſt 
Schwarzenberg hatte endlich die wahre Lage der Dinge ers 
fahren. 25,000 Mann Ruſſen unter Sacken waren nicht im 
Stande, den verſtaͤrkten, alſo mehr als 36,000 Mann betras 
genden Oeſterreichern und Sachſen zu widerſtehen. Letztere 
drangen wieder vor, und druͤckten die Ruſſen über Slonim 
und Pruszany zurück. So begnuͤgte ſich Sacken damit, 
dem Zuge Tſchitſchagoffs zu folgen, und dabei die Feinde 
immer durch Gefechte aufzuhalten. Ehe Admiral Oſchi⸗ 
iſchagoff Minsk erreichte, ſchickte er den kuͤhnen Czernitſchem 
mitten durch das vom Feinde beſetzte Land, um Witgen⸗ 
ſteins Heer aufzuſuchen, und demſelben Nachricht von feinem: 
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Zuge zu bringen, welches Wagſtück demſelben vollkommen 
gelang. In Minsk fanden die Ruſſen am 16. November 
fo bedeutende Vorraͤthe, daß fie für den ganzen Winter hin 
gereicht Hätten, wenn die franzoͤſiſche Armee in guter Ord⸗ 
nung die Berezina erreichen, und ſich hinter derſelben hätte 
aufſtellen koͤnnen. Von Minsk drangen die Ruſſen nach Bos 
riſſow vor, und nahmen den vom General Dombrowski 
vertheidigten Bruͤckenkopf am 2 1. November weg. 

Hier blieb Tſchitſchagoff aber ſtehen und wagte es 
nicht über die Berezina vorzuruͤcken, bis er nähere Nach⸗ 
richten über die Bewegungen des Armeecorps unter Wit⸗ 
genſtein erhielt. 

Graf von Witgenſtein war durch die finnlaͤndiſchen 
Divifionen, welche unmittelbar nach der Zuſammenkunft, 
die Alexander mit dem Kronprinzen von Schweden in Abo 
gehabt, aus Finnland über Riga unter dem General Stein- 
heil nach der Duͤna aufbrachen, verftärkt worden. Er ging 
alſo wieder offenfio gegen das ihm gegenuber fiehende ate 
und öte Armeecorps unter Marſchall Oudinot und General 
St. Cyr vor. Zuerſt trieb er dieſelben in die Verſchanzun⸗ 
gen von Polozk und bald (am 18. October) aus denfelben 
heraus. Nach weiter gluͤcklichen Gefechten bei Czacznicki, 
wo der Oberſt Czernitſchew den Grafen Witgenſtein glücklich 
erreichte, und bei Smolnia wiirde letzterer auch feinen Ends 
zweck erreicht und ſich mit dem Dſchitſchagoffſchen Heere 
vereinigt haben, wenn nicht auf einmal ein friſches franzoͤ⸗ 
ſiſches Armeecorps, naͤmlich das gte unter Marſchall Victor, 
auf dem Kampfplatz erſchienen waͤre. Dieſes warf ſich aber 
zwiſchen beide Heere, draͤngte die Avantgarde des Admirals 
Tſchitſchagoff bei Boriſſow zuruck und ging uber die Bere⸗ 
zina, um die fluͤchtenden Ueberreſte der großen Armee aufs 
zunehmen. Auch gelang es nunmehr dem Marſchall Dudis 
not, die ferneren raſchen Fortſchritte des Grafen Witgen⸗ 
ſtein in etwas aufzuhalten. 
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„So iſt es denn entſchieden, daß wir nichts als 
Dummheiten machen follen!” rief Napoleon, als er erfuhr, 
daß Polozk, Minsk und Boriſſow verloren gegangen, Mar⸗ 
ſchall Oudinot von Witgenſteins 30,000 Mann gedrängt 
werde, und Oſchitſchagoff mit 35,000 Mann die Ufer der 
Berezina beſetzt hatte. Auch wäre der Uebergang über dies 
ſen Fluß gar nicht moͤglich geweſen, wenn das große Heer 
unter Fuͤrſt Kutuſow den Franzoſen nicht fo langfam gefolgt, 
Wirgenftein die Vereinigung mit Dſchitſchagoff erzwungen 
und letzterer den Uebergang Victors uͤber die Berezina ver⸗ 
hindert hätte. > 

Als die franzöfiiche Armee an der Berezina am 25. Nos 
vember ankam, beſtand ſie nach der Vereinigung mit Victor 
aus 70,000 Mann, wovon 42,000 Mann noch ſtreitbar 
waren. Die Berezina fliegt langſam durch flaches Land, 
welches zu beiden Seiten beinahe überall Moräfte und ſum⸗ 
pfige Wälder enthält. Um ſo ſchwieriger mußte der Ueber 
gang und das Schlagen der Bruͤcken werden. Zuerſt mußte 
Victor das jenſeitige Boriſſow wegnehmen, auch alles ſo 
einleiten, als wenn hier Brücken für den Uebergang geſchla⸗ 
gen werden ſollten. Dadurch wurde Dſchitſchagoff beſchaͤf, 
tigt und irre geführt. Unterdeſſen hatte Napoleon eine uns 
bewachte Stelle 3 Stunden oberhalb Boriſſow bei Weſſelowo 
gefunden, wo jenſeits Höhen den Fluß beherrſchten. Mit 
der größten Eile und Thaͤtigkeit wurden hier bis zum 2 7ſten 
zwei Bruͤcken fertig. An dieſem Tage ging Napoleon auch 
ſogleich mit den Garden herüber nach Zembin. Auch Victor 
mußte den 27ften früh Boriſſow verlaffen, ſich nach Weſſe⸗ 
lowo ziehen, und die Brücken gegen die Angriffe der Ruſſen, 
welche nun den Anfang des Ueberganges wahrgenommen, 
durch eine vor ihnen genommene Seitenſtellung decken. Hie⸗ 
bei ging die Divifion Portonnaux mit einem ſuͤchſiſchen Ora. 
goners und bergiſchen Ühlanen Regiment ganz verloren. 
Sie machte die Nachhut, verirrte ſich in der Nacht und ges 
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rieth unter die ruſſiſche Armee, welcher fie ſich ergeben 
mußte. Nach der Naͤumung von Boriſſow, und da Dudis 
not ſich nun auch zuruͤckgezogen und mit Napoleons Heer 
jeuſeits des Fluſſes vereinigt hatte, gelang auch die Verbin 
dung Witgenſteins mit Tſchitſchagoff 

Am 28ſten des Morgens geiff Tſchitſchagoff dieſſeits 
die ſchon uͤber die Bruͤcken gekommenen Marſchaͤlle Oudinot 
und Ney, jedoch ohne bedeutenden Erfolg an. Der Angriff 
Witgenſteins jenſelts des Fluſſes war aber blutiger und für 
die Franzoſen mit großem Verluſt verknuͤpft. Victor wurde 
immer näher gegen die Brücken gedrängt, und das ruſſiſche 
Geſchuͤtz fing an ſie zu erreichen. Als der Kampf immer 
nachtheiliger wurde, mußte Victor ſich entſchließen, über 
die Bruͤcken zu gehen, um den Neft feines Corpe zu retten. 
Die eine Bruͤcke war ſchon am Morgen gebrochen, und 
nachdem Victor ſich durch den Haufen Bagage und wehr⸗ 
loſer Soldaten fiber die zweite gedraͤngt, mußte fie augezün⸗ 
det werden, um dem Nachſetzen der ſiegenden Ruſſen zu 
entgehen. ' 
Man kann (b hiebel das Schickſal der Bagage, des 
Nachzuges und de. bedeutenden Menge wehrloſer, ermatteter 
Soldaten ꝛc. leicht denken. In der größten Verwirrung und 
ohne alle Ordnung bedeckten ganze Heere ſolcher Menſchen und 
unzählige Fuhrwerke die Ebenen vor Weſſelowo. Kaum hats 
ten die Garden ſich durch dieſes Getuͤmmel gedrängt und die 
Brücken überfchritten, fo wollte alles auf ein Mal nach⸗ 
ſturzen. Alles gerieth durch einander, drängte, ftieß ſich 
und fuhr ſich uͤber den Haufen. Wer einmal zu Boden ge⸗ 
worfen wurde, war verloren und zertreten. Officiere und 
Gensdarmen bemühten ſich vergeblich, Ordnung herzuſtellen; 
Angſtgeſchrei, Gezaͤnk, Fläche und Verwuͤnſchungen übers 
taͤubten ſchon jeden Befehl. Je aͤrger das Gedränge wurde, 
deſto weniger konnte der Zweck erreicht werden. Als die 
Nacht eintrat, vermehrte Finſterniß, Hunger und Kaͤlte 
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die Schrecken. Dieſer Zuftand wurde noch gräßlicher, als 
am 2gften des Morgens die Ruſſen von beiden Seiten des 
Stroms ihre Angriffe machten. Die Bewaffneten, welche 
über die Bruͤcke hinuͤber einem oder dem andern Theile Beis 
ſtand oder Nachrichten bringen wollten, mußten ſich mit 
Gewalt den Weg bahnen, und ihre Bruͤder in den Fluß 
werfen. Als die Kanonade des Witgenſteinſchen Corps 
jenſeits gehört wurde, ſtuͤrzte alles, was noch nicht heruͤber 
war, mit Wuth gegen die Brucke. Der ſchwaͤchere Theil 
wurde in den Fluß geſtoßen, andere ſprangen freiwillig 
hinein, um ſich ſchwimmend zu retten, aber das Treib-Eis 
riß ſie fort, und ſie waren verloren. Endlich fielen die 
feindlichen Kugeln mitten unter dieſe verworrenen Haufen 
und richteten fuͤrchterliche Verheerungen an, zerſchlugen 
Menſchengebeine, Pferde und Packwagen; ohne Rettung 
war alles verloren, was noch jenſeits war. Mit dem Saͤbel 
in der Fauſt gegen die eigenen ungluͤcklichen Brüder mußte 
Victor ſich mit dem Ueberreſt des gten Armeecorps retten, 
und als er herüber und die Brucke angezuͤndet war, fiel alles 
unter dem Schwert der Nuffen, oder in die klaͤglichſte Ges 
fangenſchaft, was jenſeits bleiben mußte. 

Die Nacht vom 28ſten auf den 29ſten November bis 
vouakirte die frangöfifche Armee in der Gegend von Zembin. 
Die Kaͤlte hatte wieder außerordentlich zugenommen, und 
doch war kein Holz zur Erwarmung, kein Lager als der 
Schnee vorhanden. 

Beinahe alle Bagage mit der Beute aus Moskau, ſelbſt 
die Trophaͤen waren verloren gegangen. An 15,000 Men- 
ſchen waren geblieben, getödtet oder ertrunken. Die ganze 
Divifion Portonneaur ungerechnet, hatten die Nuffen 
20,600 Gefangene gemacht. Auf dem Wege von Kras⸗ 
noi ab, waren mit dem Verluſt an der Berezina zuſammen 
wieder 200 Kanonen verloren. Und alles dieſes koſtete den 
beiden ruſſiſchen Armeen nur etwa 6000 Mann, 
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Als die Armee den 29ſten von Zembin aufbrach, war 
fie noch 40,000 Mann ſtark, allein nur zur Hälfte bewaff⸗ 
net und ſtreitfaͤhig. Die neue heftige Kälte vernichtete nach 
und nach auch die letzten Ueberbleibſel. Noch mehrere war⸗ 
fen die Gewehre weg, die ſie nicht mehr tragen konnten. 
Ohne Schuhe, die Füße mit Lumpen oder Stroh bewickelt, 
den Leib in alte Saͤcke, abgezogene Pferdehaͤute, Stroh⸗ 
matten oder Schabracken ic. gehüllt, zogen fie in Verzweif⸗ 
lung mit halb erfrornen Gliedern einher. Manche hatten 
Gefühl und Gehör, ja wohl den Verſtand verloren. Mit 
Leichen war der Weg angefuͤllt. Jedes Nachtlager glich 
einem Schlachtfelde, denn eine Menge Erfrorner und Todter 
blieb ſtets zuruͤck. Gluͤckte es einigen, ein Feuer anzumachen, 
ſo ſchlug man fi um die Annäherung, und den halb Erfror⸗ 
nen war es ſo ſchaͤdlich, daß ſie die Sinne verloren, und 
im Uebermaaß des Genuſſes halb geröftet dabei liegen blie⸗ 
ben. So wie ſich von weitem nur ein Koſak ſehen ließ, 
oder ein falſcher Allarm entſtand, lief alles davon was noch 
Kraͤfte hatte, und an eine Gegenwehr war gar nicht mehr 
zu denken. 

Von Zembin hatte Napoleon zwei Wege, den über 
Minsk und den auf Wilna vor ſich. Er waͤhlte den letztern, 
weil der nach Minsk durch Wälder und Moraͤſte ging. 
Auch hoffte er in Wilna Verſtaͤrkung franzoͤſiſcher Truppen 
zu finden, und auf dem Wege nach Minsk hätte er ſich den 
Oeſterreichern in die Arme werfen muͤſſen. 

Unertraͤglich wurde dem Kaiſer der tägliche Anblick fo 
vielen Elends. In Wilna kam er heimlich an, unterredete 
ſich mit dem Miniſter Maret und ſeinen Generalen (am 
6. December), und verließ in einem einfachen Schlitten eben 
fo heimlich die Armee, um eilig nach Paris zuruͤckzukehren, 
indem er äußerte, „er wuͤrde wie eine Bombe in Paris ein, 
fallen. Um das preußiſche Gebiet, deſſen Einwohnern, 
weil fie feine Tyrannei am ſchmerzlichſten empfunden, er 
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durchaus nichts Gutes zutraute, zu vermeiden, ging er uber 
Warſchau und Dresden, und kam am 19 ten mit dem fo 
berühmt gewordenen 29ſten Bulletin, welches keinen Zwei⸗ 
fel mehr über den Untergang der Armee ließ, in Paris an. 
Das Commando der nicht mehr vorhandenen großen Armee 
hatte er dem Koͤnige von Neapel uͤbertragen. 


Der Miniſter Maret Herzog von Baffano zu Wilna 
war lange von dem uͤbeln Zuſtande, in welchen die Armee ge⸗ 
rathen war, unterrichtet; allein er hielt die eingelaufene 
Nachricht aͤußerſt geheim. 

In Königsberg wurde etwas Gewiſſes daruͤber erſt Ans 
fangs Novembers bekannt, als der Gouverneur Graf Lois 
fon mit der 34ſten Diviſion, welche in Königsberg ſtand, 
und ihm anvertraut wurde, aufrief, ſchleunigſt nach Wilna 
aufzubrechen. Eigentlich gehörte dieſe Divifion zum 1 aten 
Armeecorps des Marſchalls Augereau, welches erſt im Som- 
mer gebildet, und dazu beſtimmt war, in Deutſchland die 
ufer zu decken und Preußen zu imponiren. Dieſes Corps 
beſtand 

1) aus der 3aſten Divifion des Diviſionsgenerals Lolſon, 
2) aus der 3 iſten Divifion des Divifionsgenerals 

Claparede, 

3) aus der 32flen Divifion unter dem Diviſiousgeneral 

Durette, welche zu dem 7ten Armeecorps ging, 

4) aus der 3oſten Diviſion des Diviſionsgenerals d' Heu⸗ 
delet, und 

5) den Divifionen Francecht und Morand (33 und 36), 
welche an den pommerſchen Kuͤſten ſtehen blieben, als 
die übrigen zu Verſtaͤrkungen herangezogen wurden. 
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Die Divifion Eoifon enthielt folgende, hier ſchon einige 
Zeit ausruhende Truppen: 


die Iſte Brigade das te Bataillon des 1ostem 
franz. Linienregiments, 
das ate Bataillon des zten 
franz. Linienregimens, 2638 Mann 
das ate Bataillon des 2ofien 
franz. Linienregiments; 


die zte Brigade das zte und 4te Bataillon des 
ı3ten franz. Linienregi⸗ 
ments; 2388 — 
das ate Bataillon der kleinen 
Fuͤrſten des Rheinbundes, 


die zte Brigade das 5te Regiment des Rhein“ 
bundes, 


das Regiment des Großher⸗ ’ 
3098 von Frankfurt von 
ausgezeichneter Haltung, 28301 — 
nicht allein in Auſehung 
außerordentlich ſchoͤner 
Mannſchaft, ſondern auch 
der Kleidung und Waffen. 


Auch waren an Cabvallerie und 
zwar neapolitaniſchern . 1000 — 
und 424215 u 
Artillerie, 16 Stuck Geſchüͤtz 
und 18 Pulverwagen 
dabei vorhanden. 


Zuſammen 9,042 Mann. 
Wir 


u a 


Wir ſahen fie hier im beſten Zuſtande aus marſchiren, 
erhielten aber bald Nachrichten aus Wilna, daß dieſe Divis 
ſion mit den ſchoͤnen Frankfurtern und weichlichen Neapoli⸗ 
tanern völlig aufgerieben wäre, Maret ſchickte fie 7 Meilen 
hinter Wilna nach Osmiani der Armee entgegen, um den 
Ruͤckzug zu decken. Die Kälte war auf 22 Grad geſtiegen, 
als ſie ſich in Marſch ſetzte. Nach kurzer Zeit wurde ein 
Drittel mit erfrornen Händen und Füßen zuruͤckgebracht. 
Von den Übrigen, die Osmiani erreichten, ging die Hälfte 
auf den Bivouaks und Poſten verloren, und das letzte Drits 
tel wurde von den Nuffen zuſammengehauen oder gefangen 
gemacht. 


Die Divifion Claparede ging ſpaͤter, da ſie blos aus 
einzelnen Bataillonen franzoͤſiſcher Regimenter beſtand, ums 
bemerkt bei uns durch, und kam nur bis an den Niemen. 


Die Zofte Divifion des Generals d'Heudelet brach erſt 
Ende November aus dem Mecklenburgſchen auf, kam im 
December nach Danzig und befand ſich damals erſt auf dent 
Marſche zwiſchen Danzig und Koͤnigsberg. Sie enthielt blos 
einzelne Bataillons franzoͤſiſcher Regimenter, nämlich 


in der erſten Brigade des Generals Jouiſſart 
701 Mann 10 Pferde des 1 6ten leichten franz. Regiments, 


1021 — 4 — — ofen — — — 
ZV. —T— 8 
746 — 7 — — gten franz. Linienregiments, 
7281 — 5 — — 1m — — — 
„ Hall 


4850 Mann 35 Pferde; 


Oſtpreußens Schickſale. 15 
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in der aten Brigade des Generals Huſſon: 
736 Mann 8 Pferde des 5 4ſten franz. Linienregiments, 


642 — 5 — — 688ſten — — — 
)))!!! 
685 — 9 — — a2 4ſten — — — 
r e ne) nn 
Br GH RER Te nr 3 a A 


4298 Maun 37 Pferde; 


96 M. 7 Pf. von der 7ten Comp. des 7ten Artilleriereg. 


102 — 5 — — na — — — — — 
30 — 54 — — 1ıten Traincompagnie, 
63 — 105 — — 13ten Traincompagnie, zuſammen 


9439 M. 243 Pferde. 


Der Durchzug der Armee durch Wilna glich bereits 
einer- völlig ungebundenen Flucht. Die Wiederherſteller Por 
lens wurden von den Einwohnern theils bejammert, theils 
verſpottet. Es kam ſo weit, daß die Garden mit den Juden 
in Haͤndel geriethen, bei welchen mehrere der erſtern erſchla⸗ 
gen wurden, ohne daß man es ruͤgen konnte. 

Daß Wilna mit Feuer verſchont wurde, hatte es dem 
Aufenthalte der interimiſtiſchen Regierung von Litthauen und 
des Herzogs von Baſſano zu danken. Der Plünderung 
wuͤrden die Einwohner widerſtanden haben. Die Stadt war 
bald mit Kranken und Leichen angefuͤlt. Die Lazarethe 
waren übervoll, und ſchlecht verwaltet, daß fie nur Gräbern 
glichen. 7000 Todte lagen in den Höfen der Lazarethe uns 
begraben, als Napoleon durch Wilna ging, weil fie nies 
mand wegbrachte. Man begntigte ſich damit, fie aus den 
Fenſtern auf Straßen und Höfe zu werfen. 20,000 Fran- 
zoſen fanden auf dieſe Art in Wilua ihr Grab, und die Luft 
wurde ſo verpeſtet, daß epidemiſche Krankheiten ausbrachen. 
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Auf die erſte Nachricht, daß Koſaken ſich in der Naͤhe 
ſehen ließen, draͤngte ſich Alles, was noch gehen konnte, aus 
den Thoren von Wilna hinaus. Der Koͤnig von Neapel 
ſchlug den Weg nach Kauen am Niemen ein. Die letzten 
Kanonen mußten zuruͤckgelaſſen werden, die letzten Beſtaͤnde 
der Kriegskaſſe wurden von den Soldaten gepluͤndert, und 
nun reiſten Dfficiere und Soldaten im gleichen Zuſtande und 
auf gleiche Weiſe mit Geld verſehen, aber nackt und bloß 
ohne Nahrung und Kleidung weiter. Ju aller Fruͤhe brach 
man auf, und ſuchte ſo weit als moglich den Koſaken zuvor⸗ 
zukommen. Dieſe zeigten ſich gewöhnlich um 9 Uhr Mor⸗ 
geus. Bei dem erſten Anblick derſelben lief Alles einzeln 
davon. Die Koſaken, des Mordens müde, beguuͤgten ſich 
mit der Plünderung und ließen die Elenden wieder laufen. 

Auf dem Ruͤckzuge von Moskau bis Wilna waren im 
Ganzen 900 Kanonen und 100,000 Gefangene, worunter 
30 Generale waren, verloren. Die Nuffen gaben an, in 
den Departements Moskau, Witepsk, Mohilew und Wilna 
306,000 feindliche Leichname verbrannt zu haben. 

Von 60,000 Polen kamen 5 — 6000 Mann, von 
dem würtembergſchen Contingent 300, von den Baiern 
kaum ein Mann jzuruͤck. Am 13. December ruͤckte Kutuſow 
in Wilna ein, wo die Ruſſen wieder eine Zeitlang ausruhten. 
Blos das Witgenſteinſche Corps verfolgte den König von 
Neapel auf der Straße nach Kauen und nach der preußiſchen 
Graͤnze. 

Unterdeffen wurden die Andeutungen von Annäherung 
des Trauerzuges bei uns immer deutlicher; vom 13. No⸗ 
vember ab kamen bedeutende Truppendetaſchements durch die 
Provinz, welche aus Moskau abgeſchckt waren, um Erfags 
mannſchaften und Remontepferde aus der Heimath herbei 
zuholen. Sie hielten ſelten die Militairſtraßen, ſchlichen 
ſich gern unbemerkt durch, und enthielten ſich aller Aeußerun⸗ 
gen uͤber den Zuſtand der Armee. i 
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Mit dem 24. November gingen ſchon flüchtige Traus⸗ 
porte durch. Ein Artillerietransport, bei welchem ſich Caiſ⸗ 
ſons befanden, die zu Napoleons Schatz gehoͤrten, und der 
zu Waſſer abgeſchickt war, war zu Lappiehnen in der Herr⸗ 
ſchaft Rautenberg eingefroren, und mußte nun über Mehlau⸗ 
ken zu Lande hieher transportirt werden. Daſſelbe Schick⸗ 
ſal traf mehrere Ruͤcktransporte, und das Land litt aufs 
neue durch die bedeutende Geſtellung von Vorſpann, welche 
noͤthig wurde, um fie eilig zu Lande weiter zu bringen. Bei 
Labiau war ein ſolcher Transport eingefroren, welcher 
390 Vorſpannpferde, bei Heiligenwalde einer, welcher 
374, und einer bei Langendorf, welcher 270 Pferde auf 
jeder Station noͤthig hatte. 


Am 10, December wollten die Franzoſen noch große 
Transporte an Munition von Danzig zur Armee abſenden. 
Ein Theil deſſelben kam auch wirklich bis Brauns berg. 
Dem hieſigen Gouvernement wurde indeffen vorgeſtellt, wie 
unzweckmaͤßig es ſeyn würde, das Land mit dem dazu noͤthi⸗ 
gen Vorſpann zu belaͤſtigen, um dieſe Vorraͤthe den Ruſſen 
zur Beute entgegen zu fuͤhren; worauf der Transport 
unterblieb, und das bis Braunsberg gekommene wieder 
zuruͤckging. 

Der große Belagerungs⸗Artilleriepark, welcher vor 
Riga gebraucht werden ſollte, war damals wieder bis Tilſe 
zuruͤckgekommen, und mußte nun Anfangs December zu 

Lande durch Vorſpann nach Königsberg geſchickt werden. 
Als durch ſolche Merkmale die Annäherung der flüchtigen 
Armee ohne Zweifel blieb, und man von ihr, zumal da der 
elende Zuſtand, in welchem ſie ſich befand, noch nicht ganz 
bekannt war, noch größere Unordnungen und Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten als bei dem Hinmarſch erwarten konnte, mußten 
einige Vorſichtsmaaßregeln ergriffen werden. Dieſe konn⸗ 
ten ſich aber nur darauf beſchraͤuken, 
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a) die Magazine durch Bürgerwachen ſtrenge zu bes 
wachen, 
b) die Feuer- Löſchinſtrumente uͤberall in Ordnung und 

Bereitſchaft zu halten, 

©) beſondere Einquartierungs s Commiffionen permanent 
zu machen, 
d) die Magazine ſoviel als möglich mit Vorraͤthen zu 
füllen, und 
e) die Ablöſung des Vorſpanns regelmäßig zu bewirken; 
welche Maaßregeln angeordnet wurden. 

Der Staatsſecretair Graf Daru war am 14. December 
über die preußiſche Graͤnze gekommen, und erließ unter dem⸗ 
ſelben Dato folgende Requiſition an die Regierung und das 
Provinzial, Commiſſariat: 

Stallupöͤhnen, den 14. December 1812. 

Verſchiedene Colonnen der großen franzoͤſiſchen-Armee 
werden eine neue Stellung nehmen, und deswegen einen 
Theil der Staaten Sr. Majeftär des Königs von Preußen 
auf ihren Maͤrſchen berühren muͤſſen. Es iſt daher durch⸗ 
aus nothwendig, daß die preußiſchen Behoͤrden diejenigen 
Befehle geben und Anordnungen treffen, welche die Ver⸗ 
pflegung der Truppen mit Lebensmitteln und Fourage ſichern. 

Die ıfte Colonne wird von Gumbinnen aus auf Dar⸗ 
kehmen, Nordenburg, Gerdauen, Schippenbeil, Heilsberg, 
Guttſtadt, Allenſtein, Oſterode, Löbau, Strasburg nach 
Thorn gehn. 

Die 2te Colonne folgt dem Marſche der ıften bis 
Guttſtadt, und nimmt von da den Weg auf Liebſtadt, Moh⸗ 
rungen, Saalfeld, Finkenſtein, Riefenburg nach Marien⸗ 
werder. 

Die zte Colonne geht von Gumbinnen aus auf Allen⸗ 
burg, Friedland, Preuß. Eylau, Landsberg, Wormditt, 
Preuß. Holland nach Marienburg. 
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Die ate Colonne richtet ihren Marſch von Gumbinnen 
geradezu auf Königsberg über Inſterburg und Wehlau. 
Dieſe Maͤrſche werden von Morgen ab den 15. Des 
cember beginnen, ſo wie die Colonnen zu Gumbinnen an⸗ 
kommen, und ich bitte daher die noͤthigen Maaßregeln fo 
zu nehmen, daß eine jede Colonne 
25,000 Portionen Brot, 
25,00 — Reiß oder Gemüfe, 
25,000 — Fleiſch und 
5,000 X tionen Fourage 
in jedem Nachtlager vorfinde. 
Auch bitte ich um gefaͤllige Mittheilung der deswegen 
getroffenen Anordnungen und habe die Ehre ıc. 
Der Miniſter Staats » Secretair 
Graf Da ru. 


In dem erſten Augenblick mußte dieſe Forderung in 
große Verlegenheit ſetzen. Wo ſollte in der gaͤnzlich aus⸗ 
geſogenen Provinz in ſolcher Eile die Verpflegung fuͤr 
100,000 Mann, welche dieſelbe in allen Richtungen uͤber⸗ 
ſchwemmen ſollten, wohl herkommen? Allein dieſe Vers 
legenheit dauerte nicht lange. Es kamen aus Litthauen ſchon 
täglich Nachrichten über die Lage der franzoͤſiſchen noch immer 
ſogenannten großen Armee an, welche beſtaͤtigten, daß ſie 
blos einer Heerde herumirrender Bettler glich. Auch zeig⸗ 
ten ſich diejenigen, welche noch am geſchwindeſten laufen 
konnten, ſchon in Koͤnigsberg. Gedachte Requiſition des 
Grafen Daru war weiter nichts als eine gewöhnliche fran⸗ 
zoͤſiſche Rodomontade, und von allen 4 Colonnen zeigte ſich 
keine einzige, außer den wenigen Truppen von der kaiſer⸗ 
lichen Garde und polniſchen Cavallerie, welche mit dem 
Könige von Neapel nach Königsberg kamen. Hoͤchſtens 
ging aus derſelben hervor, daß man franzoͤſiſcher Seits noch 
die Hoffnung halte, Königsberg zu behaupten, die Avant⸗ 
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garde am Pregel aufzuſtellen, und die Fluͤchtlinge an der 
Weichſel zu ſammeln, neu zu organifiven, und zu vers 
ſtaͤrken. 5 

In Kauen fand der König von Neapel noch einige Vor⸗ 
raͤthe, die aber von den Soldaten geplündert und vergeudet 
wurden. Kauen war verſchanzt und mit 20 Kauonen verſehen. 
Mit dem kleinen Ueberreſt Garde Grenadiere und anderer wehr⸗ 
haften Truppen von der Diviſion Claparede wollte der König 
von Neapel am 14. December hier noch Widerſtand leiſteu. 
Allein als die Koſaken tiber den gefrornen Niemen gingen, 
und er fürchten mußte, im Ruͤcken genommen zu werden, 
mußte er Kauen räumen und es den Ruſſen mit den 20 Ras 
nonen überlaffen. 

Am 16. December kam der Koͤnig in Gumbinnen an, 
ließ die etwa noch 500 Mann betragende Grenadier⸗ 
Garde vorläufig in Inſterburg ſtehen, und traf am 19ten 
in Königsberg ein. Kurz vor ihm war auch der Prinz von 
Neufchatel mit feinem Chef des Generalſtabes General 
Monthion, der Graf Daru und der Marſchall Ney hier 
angelangt. 

Um etwas Ordnung in die zerſtreute Maſſe zu bringen, 
wurden zu Sammelplägen, dem sten Corps Warſchau, 
dem Sten Plock, dem ıften, Sten und den Wuͤrtembergern 
Thorn, wohin ſich der halb erfrorne Marſchall Davouſt 
durch Polen, weil er die heiße Rache der Preußen noch 
ärger als den Froſt fuͤrchtete, begab, angewieſen. Das 
ate und gte Corps erhielt Marienwerder, das zte und zte 
Marienburg zum Sammelplatz. 

Die Garde und Reſerve⸗Cavallerie follte ſich zu El 
bing und die Garde zu Fuß in Königsberg wieder organiſi⸗ 
ren. Marſchall Ney erhielt in Königsberg den Befehl über 
die Reſte der 3 4ften Divifion Loiſon, die nun General Marz 
chand befehligte, der 3 ſten unter Claparede, und der ganz 
friſch ankommenden zoften d' Heudelet. Letztere rückte nach 
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Labiau und Wehlau vor, und loͤſte mit dem Vortrabe die in 
Inſterburg gelaſſenen Garden ab, welche in Königsberg 
eincheten. 

Nach den Aeußerungen, welche der König von Neapel 
bei feiner Ankunft in Königsberg machte, war die ruſſiſche 
Armee in Anſehung der Infanterie ebenfalls im traurigen 
Zuſtande. Die Verfolgung hatte ſie blos durch Koſaken, 
Huſaren und reitende Artillerie bewirken konnen. Der 
Klugheit gemäß, meinte er, koͤnnte fie für den Winter keines⸗ 
weges bis an die Weichſel vorgehen, und wenn ſie es thun 
ſollte, wurde dies eben fo unuͤberlegt ſeyn, als der Frans 
zoſen ſpaͤter Einbruch in Moskau. Seine Adjutanten ges 
ſtanden, daß die eigentliche große franzoͤſiſche Armee außer 
dem 10ten vor Riga ſtehenden Macdonaldſchen Corps hoͤch⸗ 
ſtens noch 20,000 Mann ſtreitfaͤhige Soldaten enthalten 
konne. Das gedachte Armeecorps habe Napoleon ganz vers 
geſſen und ihm keine Verhaltungsbefehle gegeben. Die 
Ruſſen konnten ſich zwiſchen daſſelbe und Königsberg werfen, 
und dann würde es ſich nur mit bedeutendem Verluſt durch⸗ 
ſchlagen können, 

Dies war den Franzoſen hoͤchſt unangenehm; denn auf 
dieſes Corps, welches noch nicht viel gelitten, und bei wel⸗ 
chem das preußiſche Contingent beinahe vollzaͤhlig ſtand, 
hatten fie die groͤäte Hoffnung geſetzt. 

Da der Koͤnig von Neapel ſeine Wohnung auf dem 
Schloſſe genommen, fo kam fein Adjutant-Commandant 
alle Tage zu mir auf das Militair Bureau, um ſich nach 
Neuigkeiten zu erkundigen. Er verſicherte dann ſtets, die 
Ruſſen würden es gar nicht wagen, vor dem Fruͤhjahr mit 
Linientruppen über den Niemen zu gehen. In Vereinigung 
mit den bei dem Marſchall Macdonald befindlichen preußi⸗ 
ſchen Truppen würde man das Land bis zum Niemen bald 
von ihren leichten Truppen ſäͤubern können, und bis zum 
Frühjahr würde die große Armee an der Weichſel neu orga⸗ 
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niſiet mit derſelben Kraft wieder vorrücken. Wir wollten 
daher den Winter zuſammen in Königsberg noch recht froh 
und wohlgemuth zubringen. Mit dem bitterſten Unmuth im 
Herzen mußte ich dieſe Aeußerungen ſtets befcäftigen, und — 
wie froh war ich, als die Convention des Generallieutenant 
v. Pork mit den Nuffen nach und nach bekannt wurde. 


Von den Ereigniſſen bei dem roten Armeecorps iſt 
bis jetzt nichts erwahnt worden, well es von der großen 
Armee ganz getrennt, blos für ſich handelte. Da der 
größte Theil davon aber aus dem preußischen Contingent 
beſtand, ſo wird es nöthig ſeyn, die Vorfälle bei demſelben 
ungetrenut hier noch darzuſtellen. 

Die Stärke und Zuſammenſetzung dieſes Corps iſt 
ſchon Anfangs angeführt worden. Am 24. Juni ging es 
oberhalb Tilſit über den Niemen, und nahm ohne Widers 
fand zu finden, am 30. Juni Roſienie, die Hauptſtadt 
Samogitlens, in Beſitz. Zu Poniewicz, Szawle und Tel⸗ 
czow hatten die Ruſſen in Samogitien Magazine angelegt. 
Allein nur das zu Poniewicz wurde durch einen raſchen 
naͤchtlichen Ueberfall preußiſcher Huſaren gerettet, die beiden 
andern aber, von den Ruſſen angeſteckt, gingen in Flammen 
auf. Von hieraus wurde eine Abtheilung Preußen unter 
dem Oberſten Raumer gegen Mitau vorgeſchickt, um dieſe 
Stadt zu nehmen, und ſich dann wieder an das Corps ans 
zuſchließen. General Grawert ging mit den Preußen uͤber 
Bauske und Eckau gegen Riga vor, und General Kleiſt mit 
einer andern Abtheilung unſerer Truppen über, Schönberg. 
Marſchall Macdonald ſelbſt richtete mit den Polen und 
Baiern ſeinen Marſch auf Jacobſtadt. Eine ruſſiſche Co⸗ 
lonne, welche dem General Grawert entgegenkam, ward 
bald geworfen, allein man erfuhr, daß Sckau von den Ruſ⸗ 
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fen ſtark beſetzt ſey. General Kleiſt erhielt daher den Der 
fehl, den Ruſſen bei Eckau in die Flanke zu fallen, waͤh⸗ 
rend General Grawert ſie in der Fronte angreife. Die ruſ⸗ 
ſiſche Stellung jenſeits des Fluſſes im Dorfe Eckau war ſtark 
und vortheilhaft; die preußiſche Infanterie aber durchbrach 
ſie, die Ruſſen mußten das Dorf raͤumen, und wurden 
von der Reiterei und reitenden Artillerie verfolgt. Als 
hierauf ſo eben der General Kleiſt mit ſeiner Abtheilung 
herankam, wurden die Ruſſen von allen Seiten mit Ver⸗ 
luſt zuruͤckgedraͤngt. 

Am 20. Juli raͤumte die ruſſiſche Beſatzung auch die 
Stadt und den Hafen von Libau, welche von den preußi⸗ 
ſchen Truppen unter dem Major Reuß in Beſitz genommen 
wurde. Auch Mitau wurde nach dem Treffen bei Eckau 
von den Preußen beſetzt. 

Am 22. Juli hatte Marſchall Macdonald ſein Haupt⸗ 
quartier in Jacobſtadt und die Einſchließung von Riga unter⸗ 
nommen, obgleich man noch kein ſchweres Belagerungs⸗ 
geſchuͤtz hatte. In Riga commandirte der ruſſiſche General 
v. Eſſen. Als die Feinde ſich näherten, hielt er es für noͤthig, 
die Vorftädte vor den Wällen abzubrennen. Dies geſchah 
aber mit fo viel Uebereilung und Härte, ohne Benachrich⸗ 
tigung der Einwohner, daß fie in der Nacht vom 23 ſten auf 
den 24 ſten Juli aus ihren Wohnungen fliehen mußen, und 
nichts als das nackte Leben retteten. Tauſeride waren am 
Morgen ohne Nahrung, Obdach und Kleidung, und viele 
kamen in den Flammen um. Vier Kirchen und 800 Haͤu⸗ 
ſer nebſt ihren Nebengebaͤuden waren von den Flammen 
verzehrt. 

Von Jacobsſtadt aus ſandte Marſchall Macdonald den 
General Rivord gegen Duͤnaburg. Allein die Ruſſen hatten 
dieſen erſt in den letzten Jahren mit großen Koſten befeſtig⸗ 
ten Ort verlaſſen und der Marſchall ließ nun die Werke 
ſchleifen. 
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Unterdeſſen war eine beträchtliche Anzahl finniſcher 
Kanonenböte in dem Hafen von Riga angekommen, um bei 
der Vertheidigung der Stadt gebraucht zu werden. Da⸗ 
gegen fehlte es bei dem Belagerungscorps immerfort an 
dem durchaus nothwendigen Belagerungsgeſchuͤtz, welches 
von Danzig dahin geſandt werden ſollte. Wäre die Abſen⸗ 
dung zur See nach Libau möglich geweſen, fo hätte dieſem 
Uebelſtande bald abgeholfen werden koͤnnen; allein dabei 
hatten die Franzoſen die Engländer zu fürchten. Der Trans⸗ 
port mußte daher theils zu Lande durch Vorſpann, theils 
auf Binnenſtrömen geſchehen. Hiebei benahmen ſich die 
Franzoſen aber vermuthlich aus Eigennutz fo nachläfig und 
langſam, daß der ganze Sommer daruͤber hinging. Es iſt 
unerflärbar, wie Napoleon das fo hingehen laſſen konnte, 
da Riga doch in ſeiner linken Flanke lag. Entweder hatte 
er das 1ote Corps ganz aus dem Auge verloren, oder er 
glaubte, die Preußen wurden ſchon ohnedies die ruſſiſchen 
Streitkräfte hier feſthalten. 


Schon Anfangs Mai wurden zu dem Transport des 
gedachten Geſchuͤtzes Anſtalten gemacht. Weſt⸗ und Oſt⸗ 
preußen mußten die Waſſerfahrzeuge hiezu nach Danzig ge⸗ 
ſtellen. Es gingen deshalb aus Oſtpreußen 


9 Vordinge aus Pillau, 

5 Jagden aus Brauns berg, 

2 Jagden aus Frauenburg, 
17 Bordinge aus Königsberg und 
31 andere Gefäße von hier 


nach Danzig ab. Die Schiffer ſollten nach der getroffenen 
Anordnung die gewöhnlichen Frachtgelder erhalten. Allein 
da die hieſigen frauzöſiſchen Behörden nichts zahlten, fo 
mußten ihnen aus königlicher Kaffe Vorſchuͤſſe gemacht wer, 
den. Wären fie in Danzig durch den General Lepin, wel- 
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cher den Transport leitete, gehoͤrig befriedigt worden, ſo 
würde auch kein Aufenthalt entſtanden ſeyn. Allein man 
ließ die Schiffer in Danzig ſo lange auf Ladung warten, 
daß ſie mit ihrer Mannſchaft hungerten. Geld zahlte man 
ihnen auch nicht, und ſo gingen viele wieder davon. So ging 
es auf dem ganzen Transportwege. Erſt gegen den Herbſt 
kam das Geſchuͤtz nach Tilfe, und Mitte September war erſt 
ein Theil zu Ruhenthal auf dem Wege nach Riga angekom⸗ 
men. Ehe aber Gebrauch davon gemacht werden konnte, 
gingen die Nachrichten von dem Ruͤckzuge der großen Armee 
ein, und es mußte bald wider nach Tilfe zuruͤckgeſchafft wer⸗ 
den. Am 5. December trug der General Durancey bei der 
Regierung darauf an, es ſchleunigſt wieder nach Danzig zu⸗ 
rückzuſchaffen. Es ſollten blos zu dieſem Behuf täglich 
150 Pferde auf jeder Station geſtellt werden. Es war 
damals unmöglich, alles was den Vorſpann betraf, auf 
ein Mal zu leiſten. Man mußte nothwendig einwenden, 
daß Preußen alles was dieſer Gegenſtand conventionsmaͤßig 
erforderte, laͤngſt geleiftet habe. Es wäre genug, wenn es 
den gewöhnlichen Marſchvorſpann ſtellte, dergleichen große 
Transporte müßten aber durch Fuhren und Schiffsgefaͤße 
gegen Bezahlung bewirkt werden. Endlich als die Noth 
immer hoͤher ſtieg, erklaͤrte der General Durancey, er 
würde 2 gGt. pro Pferd und Meile bezahlen. Allein dies 
geſchah nur dann und wann, und die natürliche Folge davon 
war, daß der Vorſpann nun aus blieb. Als der Fücft von 
Neufchatel hier angekommen war, ſtellte man demfelben die 
wahre Lage der Sache vor, und bat, wenigſtens Comman⸗ 
dos herzugeben, um damit den Vorſpann beizutreiben. Er 
beſtimmte hiezu preußiſche Cavallerie, welche der Major 
v. Kall commandirte. Als die Ruſſen immer naͤher vor⸗ 
rückten, erhielt dieſer den Auftrag, mit feiner Cavallerie die 
Stellung derſelben zu recognoſciren, und dieſer allgemein 
geachtete und geliebte Officier mußte als letztes Opfer fuͤr 
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die Franzosen in einem Gefecht mit den euſſiſchen Vorposten 
bei Tilſe unglücklicher Weiſe den Tod finden. — 

Am 22. Auguſt wurde von den Ruſſen ein Aus fall auf 
dem rechten Flügel der Preußen bei Dahlenkirchen beſchloſſen. 
Der Oberſtlieutenant Horn ſtaud hier mit 2000 Mann, 
und wurde von 4000 Mann unter dem General Lewis in 
der rechten Flanke und im Ruͤcken angegriffen. Vier Stun⸗ 
den hielt er dieſen Angriff tapfer von ſich ab, und zog ſich 
dann in guter Ordnung, ohne Gefangene oder Geſchüͤtz ze. 
zu verlieren, erſt zuruck, als die Munition verſchoſſen war. 
Nach dem Gefecht erhielt Oberſtlieutenant Horn von der 
Meferve 4 Bataillone und 4 Schwadronen Verftärkung, 
worauf er am 25. Auguſt Dahlenkirchen wieder beſetzte. 

Generallieutenant Grawert mußte einer gefährlichen 
Krankheit wegen das Commando uber die Preußen nieder⸗ 
legen, welches hierauf dem General Pork uͤbertragen wurde. 
Uuterdeſſen war in der Mitte des Septembers der General 
Steinheil mit den finnlaͤndiſchen Diviſionen in Riga ange⸗ 
kommen, welche eigentlich zur Verſtaͤrkung des Witgenſtein⸗ 
ſchen Armeecorps an der Duͤna beſtimmt waren. Der Plan, 
daß dieſe Truppen, ehe ſie dahin abgingen, das bei Ruhen⸗ 
thal ohne Beſpannung ſtehende franzoͤſiſche Belagerungs⸗ 
geſchuͤtz wegnehmen ſollten, war gut berechnet, weil Riga 
alsdann zugleich von der Belagerung vorläufig völlig vers 
ſchont wurde. 

Am 26. September wurden die Preußen daher von 
12,000 Maun unter den Generalen Steinheil und Lewis 
angegriffen. Eine Abtheilung warf ſich wieder zu Dahlen⸗ 
kirchen auf den Oberſten Horn, waͤhrend General Pork im 
Mittelpunkte uͤber Olai her die Ruſſen anruͤcken fah. Er 
ging hierauf nach Eckau, wohin auch Oberſt Horn und 
Oberſt Hunerbein ſich mit ihren Truppen begeben mußten. 
General Kleiſt aber erhielt den Befehl, auf dem rechten Fluͤ— 
gel Mitau und die Brücenköpfe an der Aa zu behaupten. 
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Weder die Stellung bei Eckau, noch die ſpaͤtere bei Bauske, 

konnte die Ruſſen verhindern, bei Graventhal über die Aa 
zu gehen, um den General Pork bei Ruhenthal zu uͤber⸗ 
fiͤgeln, zwiſchen zwei Feuer zu nehmen, und ſich des Ge⸗ 
ſchuͤtzes bei Ruhenthal zu bemaͤchtigen. Darum zog der 
General Pork den General Kleiſt an ſich, und ging uͤber die 
Aa, Ruhenthal zu vertheidigen. Als letzterer am 29ſten 
Morgens bei Porks Corps angekommen, waren die Kuffen 
mit einem Theil ihrer Truppen wirklich bei Graventhal über 
die Aa gegangen. Nun mußte General Maſſenbach die auf 
dem rechten Ufer der Aa gebliebenen beſchaͤftigen, der Gene⸗ 
ral Kleiſt aber wurde abgeſchickt, um die auf dem linken 
Ufer übergegangenen anzugreifen. Letzterer trieb die Ruſſen 
mit Verluſt über die Aa zurück und machte 500 Gefangene. 
Am folgenden Morgen griff General Pork die Ruſſen ſelbſt 
am rechten Ufer der Aa bei Schlokoff an, und warf ſie über 
den Haufen. Die Cavallerie hieb ein, und die ſchwarzen 
Huſaren nebft den litthauiſchen Dragonern ſchnitten das zte 
ruſſiſche Jaͤgerregiment und ein Reſervebataillon des 2 5ſten 
Huſarenregiments ab, welche die Waffen ſtrecken muß⸗ 
ten. Die Nuffen zogen ſich nun nach Riga zuruck, wurden 
aber auf dem Marſche noch einmal bei Garroſen erreicht 
und mit bedeutendem Verluſt an Cavallerie geſchlagen. 

Der Commandant von Riga, General Eſſen, hatte 
unterdeſſen das verlaſſene Mitau beſetzt, die franzöͤſiſche 
Verwaltung aufgehoben, und die ruſſiſche wieder herge⸗ 
ſtellt, mußte ſich aber bei der Nachricht von dem Verluſt 
des Treffens, als die Preußen ſiegreich gegen Mitau auruͤck⸗ 
ten, wieder nach Riga zurückziehen. Die Nuffen hatten bei 
dieſer Unternehmung 5000 Mann verloren, von welchen 
2500 Mann in Gefangenſchaft gerathen waren. Der 
preußiſche Verluſt betrug ungefähre an 1000 Mann. Nas 
poleon mußte ſelbſt öffentlich die von dem General Pork und 
den Preußen hiebei bewieſene Tapferkeit ruͤhmen. Steinheils 


— 2898 — 


Corps ging hierauf zu dem Armeecorps des Generals Wit, 
genſtein an der Duͤna ab, und die Preußen 5 ihre 
alten Stellungen vor Riga wieder ein. 

Am 17. October verſuchten die Ruſſen em einen 
Ausfall auf die Brigade des Oberſten Horn bei Tomoszua, 
unter dem General Lewis, wurden aber wieder ohne Erfolg 
zurüuͤckgeſchlagen. 

Dem ungeachtet mußte Marſchall Macdonald die Be⸗ 
lagerung von Riga für dieſes Jahr aufgeben, weil das Wits 
genſteinſche Corps ſo bedeutend verſtaͤrkt, von Oudinot und 
St. Cyr nicht von der Dina vertrieben werden konnte, in 
der Naͤhe ſtand, und er daher nicht Meiſter des rechten 
Ufers der Düna werden konnte. 

Er verlegte daher ſein Hauptquartier von Bauske, 
wo es zuletzt geweſen, nach Mitau, und am 20. October 
ging General Pork eben dahin. Auch den Truppen wurde 
eiue bequemere Dislocation angewieſen. 

In Riga würheten unterdeſſen anſteckende Seuchen. 
Auch wurde hier eine Veränderung im Oberbefehl uber die 
Truppen vorgenommen, General Eſſen, dem man die uns 
glückliche Unternehmung auf Ruhenthal beimaß, abgerufen, 
und feine Stelle durch den Generallieutenant Marquis Pau⸗ 
lucci beſetzt. Dieſer ließ die Kanonierboͤte den Strom 
hinaufgehen, um ihn zu vertheidigen, wenn der Winter 
den Strom mit Eis belegen wuͤrde, und einige tauſend 
Mann unter dem General Weljaminow mußten ausrücken, 
um den rechten Fluͤgel Macdonalds bei Dahlenkirchen zu 
beunruhigen. Letzterer ließ den General Bacheln bei Dah⸗ 
lenkirchen den Ruſſen entgegengehen, und General Maſ⸗ 
ſenbach mußte bei Eckau hervorbrechen, General Pork 
einen Scheinangriff, von Mitau aus, auf Olai machen. 
General Weljaminow ward ſogleich nach Riga zuruͤckgewor⸗ 
fen, und als man ihm aus der Veſte den General Lewis mit 
Geſchütz zu Hülfe ſchickte, weil die Preußen immer weiter 
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vordrangen, hatte auch dieſes keinen beſſern Erfolg. Ganze 
Abtheilungen von den ruſſiſchen Truppen wurden abgeſchnit⸗ 
ten und 1500 Mann Gefangene gemacht. 

So lange hatte zwiſchen dem General Pork und Mars 
ſchall Macdonald ſtets ein gutes Verhaͤltniß Statt gefunden. 
Allein auf einmal ließ der letzte die preußiſche Verpflegungs⸗ 
commiſſion außer Thaͤtigkeit ſetzen und auch die Verpfle⸗ 
gung der preußiſchen Truppen durch die franzoͤſiſchen Verpfle⸗ 
gungsofficianten beſorgen. Während jene für fie ſorgte, 
hatten die Truppen das Ihrige richtig erhalten, bei Ver⸗ 
waltung der letztern befanden ſich nur die Taſchen der Com⸗ 
miſſarien wohl, und man ſagt, auch die Kaffe des Marſcholls. 
Es war des Generals Pork Pflicht, ſich der Noth der Trup⸗ 
pen anzunehmen. Dreimal ſchrieb er an Macdonald ohne 
Antwort zu erhalten. Dadurch mußte natürlich eine Span⸗ 
nung entſtehen. Macdonald verlegte ſein Hauptquartier 
nach Stolgen, waͤhrend Pork in Mitau blieb. Als ſich 
Macdonald endlich auf die Beſchwerden des letztern einlaſſen 
mußte, ſprach er von boͤſem Willen und zweideutiger Bun⸗ 
des treue, und gab den Wunſch zu erkennen, Pork möchte feine 
Stelle niederlegen. Aber dieſer behielt ſeine Feſtung, und 
man fuͤrchtete ſchon, es dürfe am Ende zwiſchen beiden 
Theilen zu einem Zweikampf kommen. 

Dabei gingen immer ſchlimmere Nachrichten von der 
großen franzoͤſiſchen Armee ein. Macdonald erhielt keine 
Anweiſungen zu ſeinem Verhalten, und zoͤgerte einen Entſchluß 
zu faſſen. Als aber kund wurde, daß die Franzoſen ſchon 
bei Kauen den Niemen uͤberſchritten, und leichte ruſſiſche 
Truppen in feinem Rücken Samogitien durchſchwaͤrmten, 
mußte übereilt werden, was früher einen vielleicht ganz 
andern Erfolg gehabt haͤtte. Am 19. December brach 
Macdonald in drei Abtheilungen auf. Die erſte oder die 
Avantgarde beſtand aus der Diviſion Grandjean, alſo aus 
den Baiern und Polen mit 5 Escadrous preußiſcher Reiterei; 

die 


— 241 — 


die zweite, unter dem Marſchall ſelbſt, aus 6 Vataillonen 
und drei Escadrons Preußen, welche der General v. Maſ⸗ 
ſenbach befehligte; die dritte, aus den uͤbrigen Preußen be⸗ 
ſtehend, blieb die letzte, bildete die Nachhut und wurde von 
dem Generallientenant Pork gefuhrt. Bei 20 Grad Kälte 
war der Marſch mit großen Schwierigkeiten verknuͤpft. 

Am 26. December ſtieß die Diviſion Grandjean bei 
Piktupöhnen auf ein ruſſiſches Corps unter dem General 
Wlaſtow, welches den Weg abſchneiden wollte. Allein die 
preußiſche Cavallerie hieb die Juͤger des 23 ſten Jaͤgerregi⸗ 
ments zuſammen, und die Nuffen ergriffen die Flucht. Am 
27ſten rückte die Divifion in Tilfe ein, wo bereits ruſſiſche 
Koſaken geweſen waren. Am 28ſten trafen auch Macdos 
nald und Maſſeubach daſelbſt ein, und am Zoſten und 
3 1ſten erwartete man den General Pork. Dieſer ſchloß 
indeſſen die bekaunte Convention am 30. December in 
der Mühle zu Poſcherau mit dem ruſſiſchen General Dies 
bitſch — an welchem Tage auch Memel ſchon von den 
Nuſſen beſetzt war. 

Die gedachte Convention, aus acht Artikeln beſtehend, 
möchte hier wohl eine Stelle verdienen. 


1) Das preußiſche Corps unter dem Generallieutenant 
v. Pork beſetzt den Laudſtrich innerhalb des Königlich 
Preußiſchen Territoriums längs den Graͤnzen von Me⸗ 
mel bis Nimmerfatt, bis zu dem Wege von Woinuta 
bis Tilſit. Von Tilfit macht ferner die Straße über 
Schillupiſchken und Mehlauken nach Labiau, die 
Staͤdte dieſer Straße mit eingeſchloſſen, die Graͤnze 
desjenigen Territoriums, welches dem Corps hierdurch 
eingeräumt wird. Das curiſche Haff ſchließt auf der 
andern Seite dieſes Territorium, welches waͤhrend 
der preußiſchen Beſatzung als vollig neutral erklart 
und betrachtet wird. Die Kaiſerlich Nuſſiſchen Trup⸗ 
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pen behalten einen freien Durchmarſch auf vorbenanns 
ten Graͤuzſtraßen, koͤnnen aber in den Staͤdten kein 
Quartier verlangen. 

2) In dieſem, im vorſtehenden Artikel bezeichneten Lands 
ſtriche bleibt das preußiſche Corps bis zu den einge⸗ 
gangenen Befehlen Sr. Maßeſtaͤt des Königs von 
Preußen neutral ſtehen, verpflichtet ſich aber, wenn 
Hochgedachte Se. Majeftät den Zuruͤckmarſch des 
Corps zur franzoͤſiſchen Armee befehlen ſollten, waͤh⸗ 
rend eines Zeitraums von zwei Monaten, vom heutis 
gen Tage an gerechnet, nicht gegen die Kaiſerlich Ruſ⸗ 
ſiſchen Truppen zu dienen. 

3) Sollten Se. Maſeſtät der König von Preußen oder 
Se. Majeftät der Kaiſer von Rußland die Allerhöchfte 
Beiſtimmung verſagen, ſo ſoll dem Corps ein freier 
ungehinderter Marſch, auf dem kuͤrzeſten Wege dahin, 
wo Se. Majeflät der König es beſtimmen, frei bleiben. 


4) Alle etwanigen preußiſchen Traineurs und alles milis 
tairiſche Material, was auf der Straße von Mitau 
bis hieher zurückgeblieben ſeyn ſollte, wird unbedingt 
zuruͤckgegeben. Auch erhalten diejenigen Verpflegungs⸗ 
und Trainzweige, welche ſich von Königsberg oder 
weiter zu dem preußiſchen Corps begeben wollen, 
durch die kaiſerlich Ruſſiſche Armee freien Durch⸗ 
marſch. 

5) Können die Befehle des Generallieutenant Pork den 
General Maſſenbach noch erreichen, ſo ſind die Trup⸗ 
pen unter deſſen Commando, ſo wie alle andere preu⸗ 
ßiſche Truppen und dazu gehdrige adminiſtrative 
Branchen, die ſich dieſer Convention auſchließen mol 
len, darin mitbegriffen. 

6) Wenn durch die Kaiſerlich Ruſſiſchen Truppen, unter 
Commando des Generalmajor von Diebitſch, preußi⸗ 
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ſche Truppen von dem Detaſchement des Generallieute⸗ 
nant Maſſenbach gefangen genommen werden ſollten, 
ſo werden ſie dieſer Convention mit eingeſchloſſen. 

7) Dem preußiſchen Corps ſteht es frei, ſeine Verpfle⸗ 
gung mit den Provinzial⸗Regierungen aus dem Lande 
zu reguliren, ſelbſt wenn der Sitz dieſer Regierung 
durch ruſſiſche Truppen beſetzt waͤre. 

8) Vorſtehende Convention iſt in duplo ausgefertigt, 
von den Unterzeichneten eigenhändig unterſchrieben und 
mit ihrem Familien ⸗ Siegel bekraͤftigt worden. 


Poſcherauſche Mühle den Z8 December 18 12 
v. Pork, Koͤnigl. Preuß. Generallieutenant. 
v. Diebitſch, Kaiſerl. Ruſſ. Generalmajor. 


Der General Maſſenbach, welcher die übrigen preußi⸗ 
ſchen Truppen, die zu Dllſe bei dem Marſchall waren, com⸗ 
mandicte, erhielt gleich in der darauf folgenden Nacht ein 
Schreiben vom Generallieutenant Pork, womit derſelbe ihm 
die Convention mit der Aufforderung zu ſchneller Vereini⸗ 
gung mittheilte. Am 3 ıflen des Morgens um 7 Uhr brach 
er mit allen preußiſchen Truppen auf, und fuͤhrte ſie dem 
General Pork, ohne Schwierigkeiten zu finden, zu. N 

Man kann ſich den Schrecken Macdonalds leicht dena 
ken, als er an dieſem Morgen erſt, durch das von dem 
General Maſſenbach zurückgelaſſene Schreiben, dieſes hoͤchſt 
unerwartete Ereigniß erfuhr. Er ſah wohl ein, welchen 
entſcheidenden Einfluß ſolches auf den Gang der Angelegen⸗ 
heiten des franzöfifchen Heeres haben mußte. Waͤre er mit 
27,000 Mann völlig ſtreitbarer Truppen zu den Truͤmmern 
der Armee, die Murat und Ney befehligten, zu der Divifion 
d' Heudelet, die ihn zum Theil in Labiau erwartete, ange⸗ 
kommen, fo hätten die Frauzoſen allen Angeiffen der Ruſſen 
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in Königsberg und an den Ufern des Pregels und der Deine 
widerſtehen konnen, fo daß die Reorganiſation der großen 
Armee an der Weichſel möglich geworden waͤre. 

Die Hoffnung war nun vereitelt, und dem Marfchall 
blieb nichts übrig, als ſich auf das ſchleunigſte über Labiau, 
wo er einen Theil der Diviſion d' Heudelet zu feiner Unter, 
ſtützung fand, mit den noch übrigen 6000 Mann Baiern 
und Polen nach Koͤnigsberg zu begeben. 

Am 3. Januar hatte er Labiau erreicht, als eine rufs 
ſiſche Abtheilung unter dem General Schepelew dieſen Ort 
angriff. Die Lage diefer Stadt kann zu einer Vertheidigung 
gegen einen auf Koͤnigsberg eindringenden Feind ſehr vor⸗ 
theilhaft benutzt werden, und die Franzoſen hatten auch Ans 
fangs die Abſicht, ihren Feind hier aufzuhalten. An der letz⸗ 
ten Brücke der Vorſtadt, die Gerberſtraße genannt, war 

eine ſtarke Schanze angelegt worden, welche mit polniſcher 
reitender Artillerie beſetzt war. Allein das Feuer der Rufe 
ſen brachte ſie bald zum Schweigen, und als auch drei zu⸗ 
naͤchſt ſtehende Haͤuſer in Brand geriethen, zog die polniſche 
Artillerie ſich aus der Schanze zuruͤck. Indem ſie nun durch 
die Stadt marſchiren wollte, wurde das Pferd vor einem 
Pulverwagen, zwiſchen der Schanze und erſten Zugbruͤcke, 
vor dem Haufe des Schiffers Friſchmann getoͤdtet, und der 
Wagen blieb unbeſpannt ſtehen. Dies bemerkt ein polnis 
ſcher Officier, holt aus dem Ofen eines nahe liegenden 
Hauſes einen Feuerbrand, und wirft ihn, zu Pferde davon 
eilend, in den offenen, mit Kanonenladungen gefüllten 
Pulverwagen. Er hatte die Abſicht, durch das Auffliegen 
deſſelben und die Entzuͤndung der nahe belegenen Gebaͤude, 
die verfolgenden Ruſſen aufzuhalten. Dies vereitelte aber 
mit der größten Unerſchrockenheit der Schiffer Friſchmann 
und der preußiſche Musketier Kruͤger, indem erſterer den 
Jeuerbrand ſchnell wieder aus dem Wagen riß, und Krüger 
eluen Eimer Waſſer in den Wagen goß, um jeden zurücs 
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gebliebenen Funken auszuldſchen. Der polniſche Officier, 
welcher dieſes im Davonreiten noch bemerkte, ſchoß zwar 
eine Piſtole auf ſie ab, verletzte aber niemand. Von hier 
liefen nun beide mit dem Sattler Geſch nach der erſten 
Zugbrücke, welche von den Polen in Braud geſteckt war, und 
löͤſchten das Feuer, welches noch nicht weit um ſich gegriffen. 
So erleichterten fie den Ruſſen die Verfolgung ohne Aufent- 
halt, die, ihnen mit einem frohen Hurrah! dankend, in die 
Stadt und den Franzoſen ſogleich weiter nachzogen. Mar⸗ 
ſchall Macdonald kam noch am 3. Januar des Abends zu 
Königsberg an, wo er keinen Befehlshaber weiter als den 
Marſchall Ney fand, welcher ihm 5 Unterftügung entgegen⸗ 
geruͤckt war. 

Schon am 16. December, als man in Berlin von 
der traurigen Lage der franzoͤſiſchen großen Armee vollſtaͤndig 
unterrichtet war, wurde der hieſigen Regierung aufgegeben, 
für den Fall, daß unſer Huͤlfscorps aus Rußland zuruͤckkehre 
und innerhalb der Graͤnzen des Vaterlandes ſeine Stellung 
nehme, Vorauſtalten zu deſſen Verpflegung zu treffen. Am 
24. December kamen Nachrichten von dieſem Corps ſelbſt 
an, da es den Ruͤckzug ſchon am igten angetreten, und es 
mußten noch denſelben Tag in Memel und der Umgegend 
16,000 Portionen und 5000 Rationen bereit gehalten werden. 


Unterm 25. December gingen ſogar hoͤhere Beſtim⸗ 
mungen ein, daß General Pork, ſobald derſelbe mit feinem 
Corps ankomme, auch das Commando in der Provinz über 
nehmen wuͤrde, ſo lange er in derſelben ſtehen bliebe. Gene⸗ 
ral Buͤlow ſey aber beſtimmt, an der Weichſel ein Reſerve⸗ 
corps zu bilden. Saͤmmtliche Beurlaubten und Krümper 
mußten beordert werden, ſich auf beſtimmte Sammelplaͤtze 
zu begeben, um von da nach Graudenz geführt zu werden. 


Außerdem wurden von der uͤbrigen waffenfaͤhigen jun- 
gen Manuſchaft Oſtpreußens noch 6000 Mann ausgehoben. 
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Alle zum Cavalleriedienſt noch tauglichen Pferde wurden 
in Königsberg, Oſterrode und Heilsberg verſammelt, unters 
ſucht und abgeſchaͤtzt. Zu Bekleidung der Mannſchaft wur⸗ 
den beſonders in Königsberg Tuch und andere Vorräthe 
ausgemittelt und angeſchafft. Alles dieſes wurde in der 
Ausführung leichter als jemals, denn obgleich alles den 
Verfügungen Napoleons in feinem Reiche angepaßt war, 
und ſcheinbar zum Widerſtande gegen den Uebergang der 
Ruſſen über die Weichſel dienen ſollte, fo ahndete doch ein 
jeder, daß dieſe zu ausgedehnten Ruͤſtungen einen andern 
Zweck haben müßten, als den, den verhaßten Franzoſen bei⸗ 
uſtehen, und alles eilte freudig zu den Waffen, gab das 
etzte zur Rettung des Vaterlandes her. 


Die franzöſiſchen Behoͤrden zu Koͤnigsberg, feſt an die 
Unfehlbarkeit ihres Herrſchers glaubend, hatten ſich durch, 
aus den Fall nicht denken koͤnnen, daß die große Armee in 
einem Zuge von Moskau bis an die Elbe die Flucht ergrei⸗ 
fen würde. Da Königsberg ein Hauptwaffenplatz der Armee 
war, fo. hätte mit Raͤumung der hier befindlichen großen 
Vorraͤthe an Artillerie und Munition, Waffen, Beklei⸗ 
dungsſtücken und der Lazarethe weit früher der Anfang ger 
macht werden müffen. Allein erſt dann, als die Nachricht 
einging, der Kaiſer habe die Armee verlaſſen, wurde ihnen 
erſt klar, daß die Ruſſen auch wohl weiter als dis an den 
Niemen vordringen koͤnnten. 

Nach dem Abgange des General- Gouverneurs Grafen 
goifon war der bisher in Danzig als Gouverneur angeſtellt 
geweſene General Lagrange zum Gouverneur in Königsberg 
ernannt. Seine Ankunft hieſelbſt verzögerte ſich, und als 
fie erfolg! war, wurde man fie kaum gewahr. Er war 
ſchon von Danzig aus als ein feiner edler Mann geſchildert 
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worden, der ſich aller Eingriffe in die Adminiſtration ent⸗ 
halte, und diefelben für unbillig und tadelnswerth achte, 
auch jede Angelegenheit ruhig nach billigen und gerechten 
Grundſaͤtzen prüfe. Zu dieſem liebenswerthen Charakter 
geſellte ſich die Ueberlegung, daß er unter den gegenwaͤrti⸗ 
gen Umſtaͤnden, bei völliger Auflöfung der Ordnung in der 
Armee, und dem Elende des erſchoͤpften Landes, nicht mehr 
viel wirken könne, Er zog ſich daher ganz zuruͤck, und man 
bemerkte kaum ſeine Gegenwart. 


Der Commill. ord. Le Borgne de Boigne hatte das 
gegen die Pflicht, für die Sicherheit der hiefigen Vorraͤthe und 
ihren Rücktransport ſchleunigſt zu ſorgen, welche immer 
dringender wurde. Seine Requiſitionen um Vorſpann 
nahmen kein Ende. Zu Wegbringung der Montirungspors 
raͤthe allein brauchte er 500 Schlitten, und erbot ſich, daflır 
Zahlung zu leiſten. Allein es war bereits ganz uumoͤglich, 
ihm ſo viel Transportmittel zuzuweiſen. Dieſe Forderungen 
geſchahen von allen Seiten, und die Regierung ſah ſich 
daher veranlaßt, unterm 26. December bei dem Grafen 
Daru und dem Könige von Neapel auf eine Eutſcheidung 
anzutragen, welche Transporte den Vorzug haben ſollten. 
Dieſe Entſcheidung fiel dahin aus, daß die Artillerietraus⸗ 
porte vor allen andern den Vorzug haben muͤßten, und man 
überließ daher lieber die Kranken in den Lazarethen den 
Feinden, als die Mordwerkzeuge. Als aber auch für dieſe 
immer noch nicht genug Vorſpann vom Lande beſchafft wer⸗ 
den konnte, mußten die Franzoſen ſich dazu verſtehen, Fuh⸗ 
ren gegen baare Zahlung für die Artillerietransporte zu mie⸗ 
then. Sie mußten 4 Rıhle, für das Gewicht eines Quin⸗ 
teaux bis Danzig, und zwar ſobald geladen war, im voraus 
zahlen, auch außerdem den Entreprenneurs für die Sicher⸗ 
beit der Pferde und Wagen eine Caution von 40,000 Rthlr. 
ſtellen. 
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Dem ungeachtet war es nicht moͤglich, die Artillerie- 

vorraͤthe ſaͤmmtlich fortzuſchaffen. Am 4. Januar, als die 
Ruſſen bereits auf Königsberg auruͤckten, wurden die Mus 
nitionsvorraͤche, welche die Franzoſen in den Pulverhauſern 
bei Karſchau aufbewahrt hatten, in Gegenwart eines Poli⸗ 
zeiofficianten, welcher darauf ſehen mußte, daß den Ges 
baͤuden und umliegenden Ortſchaften dabei kein Schade zus 
gefuͤgt würde, vernichtet. Auch in dem Fort Friedrichs⸗ 
burg wurden die Vorraͤthe, welche nicht abgeführt werden 
konuten, vernichtet, eine große Anzahl Wagen zertruͤmmert 
und die Geſchütze in den Pregel geworfen. 
5 Am ſchwierigſten war es damals, beide Zwecke zu vers 
einen, den Nequifitionen der Franzoſen ſcheinbar zu genügen 
und zugleich vorzugsweiſe den Vorſpann zu ſtellen, wel⸗ 
cher fr die preußiſchen Truppen und Vorraͤthe nöthig war. 
So z. B. mußten zu Fortſchaffung der preußiſchen Munition 
und Militair-Effecten aus Memel taͤglich 200 Schlitten 
vom Lande geſtellt werden. Eine große Menge Vorſpann 
bedurfte der Transport der preußiſchen Montirungsvorraͤthe, 
Militair⸗Effecten und Pontons von Königsberg nach Grau⸗ 
denz. Daß dafür zuerſt geſorgt wurde, war wohl ſehr 
natürlich. Graf Daru nahm dieſes aber ſehr uͤbel auf. 
Als er ſich daruͤber aͤußerte, wurde ihm geantwortet, daß 
die Befehle Sr. Majeſtäͤt des Königs vor allem zuerſt bes 
folgt werden muͤßten. 

Eben fo ging es bei den Beduͤrfniſſen des gewoͤhnlichen 
Marſchtransports. Die fluͤchtigen Franzoſen waren ſtets in 
Angft und Schrecken, und hielten ſich vor den Ruſſen nicht 
eher ſicher, bis hinter der Weichſel. Es war alſo natürlich, 
daß fie fo ſchuell als möglich weiter wollten. Die Menge 
der elenden und kranken Officiere, welche ihre Pferde vers 
loren, und demnach nicht marſchiren konnten, war ohne 
Zahl. Wo ſollte der hiezu noͤthige Vorfpann herkommen ? 
Auf der andern Seite mußte auch der Vorſpann fuͤr das 
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preußifche Neferverorps des Generals Buͤlow beſorgt werden, 
welches nach der Weichſel aufbrach. In dleſer Noth wußte 
ich kein anderes Mittel, als den Franzoſen den Beſtand des 
Fuhrenparks zu verheimlichen. Statt ihn an Einen Ort 
zu ſammeln, verabredete ich mit dem Kriegscommiſſair, 
welcher das Vorſpannweſen beaufſichtigte, daß die Fuhren 
in verſchiedenen Krügen der Stadt untergebracht und vers 
theilt wuͤrden. So konnten ſie von den Franzoſen nicht 
bemerkt und als Vorſpann erkannt werden. Man konnte 
dann Mangel vorſchuͤtzen und die nothwendigſten Beduͤrfniſſe 
mit Ordnung zuerſt befriedigen. 

Vorzüglich ſchwer war es, die Abloͤſung des mit den, 
flüchtigen Franzoſen ankommenden Vorſpanns damals zu 
erlangen. Es gluͤckte wenigen, ihn zu erhalten; wenn fie 
aber einmal im Beſitz deſſelben waren, wollten fie ihn auch 
gern fo weit als möglich benugen. Es war indeſſen dem 
Beſten des Landes gemäß, dieſem Mißbrauch zu ſteuern, wes⸗ 
wegen denn auch Maaßregeln genommen waren in Ans 
ſehung derjenigen, welche zum Vorſpann berechtigt waren, 
den ankommenden durch neuen abzulöfen, und die preufis 
ſchen Gensdarmen hatten den Auftrag, darauf zu ſehen, daß 
dieſes geſchehe, diejenigen aber, welche zu keinem Vorſpann 
berechtigt waren, auch keinen weiter mitſchleppen durften. 
Einſt kam ein General mit einem Staabsofficier und Bedienten 
auf einer Vorſpannfuhre an, und war auf dem Schloßplatz 
abgeſtiegen. Sachen waren auf dem Wagen durchaus keine 
vorhanden, und der Bauer wollte daher umkehren, um nach 
Hauſe zu fahren; allein die Abgeſtiegenen bedeuteten ihm, 
daraus konne nichts werden, er muͤſſe fie noch eine Marſch⸗ 
route weiter, nach Brandenburg fuͤhren. Der arme Bauer 
wehklagte, die Pferde rauchten entſetzlich und waren völlig 
abgemattet. Aus dem Fenſter des Schloſſes, an welchem 
ich arbeitete, konnte ich dieſen Vorgang bemerken. Auf 
einmal ſah ich, daß fie den Wagen nach der Junkerſtraße 
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mituahmen, um ſich dort noch bei einem Schweizer zu res 
ſtauriren, und dann weiter zu fahren. Ich machte daher 
einen Gensdarmen darauf aufmerkſam, welcher fie anredete, 
ihnen das Unrecht vorſtellte, und bemerkte, daß ſie dazu 
berechtigt, hier ja andern Vorſpann erhalten wuͤrden: allein 
dieſes wurde ſehr uͤbel aufgenommen; der General, welcher 
feinen Namen nicht ſogen wollte, ſchimpfte, und bald hatten 
ſich andere Franzoſen eingemiſcht, welche den Gensdarmen 
umringten, waͤhrend ſich der General mit ſeinen Begleitern 
und dem Wagen davon machte. Kaum hatte ſich der Gens⸗ 
darme aber befreit, ſo eilte er ihm nach. Die Frauzoſen hin⸗ 
ter ihm her, fanden auf dem Muͤuzplatz noch mehrere, welche 
den Gens darmen aufs neue umringten, und ihn nun wirk⸗ 
lich angriffen. Hier konnte man wahrnehmen, was Ent 
ſchloſſenheit vermag. Der Gensdarme hatte nicht einmal den 
Mücken frei; aber er zog feinen langen Pallaſch, und theilte, 
ſich nach allen Seiten drehend, ſchnell und blindlings ſolche 
maͤchtige Kreuzhiebe aus, daß die, welche getroffen wurden, 
ſich schnell zurückzogen, und die übrigen nicht den Muth 
hatten, ernſtlich anzugreifen. Nun kamen einige ſaͤchſiſche 
Soldaten herbei, welchen es unrecht ſchien, daß ſo Viele 
über Einen hergingen, die auch wohl gern den Franzoſen 
etwas anhaben wollten, daher von hinten auf ſie losgingen, 
und den Gens darmen befreiten. Kaum war dieſer von dem 
auseinander geſprengten Schwarm befreit, ſo war er wieder 
hinter den franzöſiſchen Officieren her, holte fie noch ein, 
und nahm ihnen den Wagen richtig ab. 

Unterdeſſen rückten die Ruſſen immer näher. Das 
Armeetorps des Generals Wirgenftein war bei Kauen über 
den Niemen gegangen, und marſchirte auf der geraden 
Straße nach Koͤnigsberg. Der Generaladjutant Kutuſow, 
welcher den Vortrab aus leichter Reiterei beſtehend, führte, 
ging voran. Der Koͤnig von Neapel, in großer Beſorgniß 
ſchwebend, mußte von uns noch immer die Nachrichten mit- 
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getheilt erhalten, welche eingingen. Die erſten Koſaken, 
ein Piquet von kleiner Anzahl, waren am 23. December 
in Olezko erſchieuen, und hatten ſich dort ſehr gut benom⸗ 
men. Von der leichten Reiterei des Generaladſutanten Kutu⸗ 
ſow ruͤckten am 25. December 300 Mann in Inſterburg 
ein. Auch in Tilſe und in der Gegend von Linkuhnen und 
Heinrichswalde waren 900 Mann Koſaken und 400 Dra⸗ 
goner erſchienen, die, als Macdonald dort erſchien, auf 
kurze Zeit zurückgingen, nach feinem Abzuge auf Labiau 
aber hald wieder erſchienen. Am 26. December waren 
150 Koſaken in Wehlau angekommen. ſchitſchagoff ging 
mit ſeinem Armeecorps uͤber Raſtenburg nach Marienwerder 
und Thorn, und der Vortrab der großen ruſſiſchen Armee 
war bei Georgenburg angekommen. 

Der ruſſiſche General Schepelew, welcher auf der 
andern Seite uͤber Labiau mit ſeinem Corps den Marſchall 
Macdonald zuruͤckgedraͤngt hatte, erfchien nun am 4. Januar 
zu gleicher Zeit mit dem Generaladjutanten Kutuſow, welcher 
von Inſterburg und Wehlau herkam, vor Koͤnigsberg. 

Graf Witgenſtein hatte vor feinem Uebergange über 
die preußiſche Graͤnze am Pie December folgenden 


Aufruf an die Einwohner Preußens 
erlaſſen: 


Rußlands Krieger haben den fehändlichen feindlichen 
Ueberfall ihres Vaterlandes geraͤcht. Sie haben den Feind, 
der es überſchwemmt hatte, vernichtet, und ſind jetzt in 
Verfolgung der kleinen Ueberbleibſel einer ungeheuren Armee, 
welche der Blutdurſt des Tyrannen und feiner tollen Erobe⸗ 
rungsſucht aufs neue geopfert iſt, begriffen. Wir bes 
treten jetzt Euren Boden, gute Nachbaren. Doch geſchieht 
dieſes blos in Ausführung der nothwendigen Operationen 
gegen den fliehenden Feind, gegen den Feind des menſch⸗ 


— 252 — 


lichen Geſchlechts, und folglich auch des Eurigen — bis wir 
das Ziel erreicht haben, welches wir uns geſteckt, und den 
Frieden errungen, der unſerer wuͤrdig iſt. Verkennt daher 
nicht unſer Vorruͤcken in Euer Vaterland. Wir kommen 
nicht als Feinde, nicht als Eroberungsſuͤchtige. Euer Eigen- 
thum ſoll uns heilig ſeyn, und Euer Land nach Beendigung 
des Krieges wieder geräumt werden. Extceſſe keiner Art 
ſollen geduldet werden, und damit die nöthige Verpflegung 
der Armee mit Ordnung geſchehe, nicht dem Einzelnen zur 
Laſt falle, fo ernennet Commiſſarien, mit welchen wir das 
noͤthige Uebereinkommen treffen und welche die Quittungen 
über das Gelieferte empfangen können, 

Damit Ihr aber überzeugt ſeyn koͤnnet, wie ſehr die 
Schonung Eures Landes und Eures Eigenthums uns am 
Herzen liegt, ſo legen wir eine Abſchrift des Befehls an die 
Armee über dieſen Gegenſtand, fo wie ihn der commandi⸗ 
rende General erlaſſen hat, hier bei, aus welchem Ihr ers 
ſehen werdet, daß die ſtrengſte Mannszucht und Gerechtige 
keit einem jeden zugeſichert iſt. 

Preußen, wir haben unſere Unabhaͤngigkeit erfochten, 
es wäre uns ſuͤß, gemeinſchaftlich mit Euch auch die Eurige 
wieder herzuſtellen. 


Armee Befehl. 


Indem wir Gott dem Herrn, durch deſſen Segen 
unſere Waffen geſiegt haben, und durch deſſen Huͤlfe es uns 
gelungen iſt, den Feind uͤber die Graͤnzen unſeres Vaterlau⸗ 
des zu verfolgen, den innigſten Dank aus der Fülle unſores 
Herzens darbringen, und ihn auch um fernern allergnaͤ⸗ 
digſten Beiſtand anflehen, ſtehen wir im Begriff, bei Bes 
nutzung unſerer Vortheile die benachbarten Graͤnzen zu bes 
treten, um auch die traurigen Ueberreſte des fliehenden Fein⸗ 
des zu vernichten. 
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Der fetzige Krieg, welcher fo glorreich für uns und fo 
demuͤthigend für den Feind ausgefallen, bietet uns die beſte 
Gelegenheit dar, die Folgen der Graͤuelthaten und Raͤube⸗ 
reien zu erwaͤgen, die ſich der Feind in einem Grade bei 
uns erlaubt hat, wie ihn die Geſchichte noch nicht nachzu⸗ 
weiſen vermag. Es erinnere ſich ein jeder der Abſcheulich⸗ 
keiten, die er ſelbſt geſehen, um die Strafe nicht zu verfens 
nen, welche der Allerhoͤchſte den Verruchten für den began ⸗ 
genen Kirchenraub, für die Entweihung der heiligſten Orte, 
für den Brand und die Vernichtung der Wohnungen friedlich 
geſinnter Bürger und Landleute, hat werden laſſen; Durft 
nach Blut und niedere Habſucht war die Triebfeder und der 
Grund des feindlichen Einbruchs in unſer geliebtes Vater⸗ 
laud, und ſprechen ſich in dem ganzen Benehmen der feinds 
lichen wilden Horden aus. 

Doch, wo ſind die der Kirche und unſerer eingeaͤſcher⸗ 
ten Hauptſtadt entwandten Schäge? Habt ihr, brave Krie⸗ 
ger, fie nicht den Räubern wieder abgenommen? Wo find 
die Raͤuber ſelbſt? find fie nicht in unſern Händen? und die 
dem Schwert oder der Gefangenſchaft entfliehen wollten, 
habt ihr ſie nicht auf allen Wegen zerſtreut geſehen, wie ſie 
ſterbend vor Hunger und Kälte an krepittem Vieh nagend, ſich 
und ihren Anfuͤhrer verfluchend, ihren Geiſt aufgaben. 

Schreckliches Bild der Strafe des Himmels, fuͤr die 
Verleugnung Gottes, der Naturgeſetze und aller Gefühle 
der Menſchenliebe! — 

Und ſo, brave Krieger! wollen wir voll Abſcheu gegen 
ein ſolches Benehmen die Graͤnzen unſerer Nachbaren ber 
treten, durch Ordnung und Achtung des Eigenthums ein 
Gegenſtuͤck dazu liefern. 

Wir rücken ja nicht als Feinde in ihr Land; alfo 
Friede und Schutz dem Buͤrger und Landmann. Nur Fehde 
dem Feinde, den wir bekriegen! — Der commandirende 
General, uͤberzeugt, daß ein jeder Soldat ſich fo aufführen 
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wird, als es einem braven Krieger geziemt, rechnet auch 
darauf, daß jeder Befehlshaber in ſeinem Commando die 
ſtrengſte Aufſicht ausuͤben wird, welche zu Vermeidung aller 
und jeder Art von Unordnung noͤthig iſt, damit niemals. 
Klagen uͤber Exceſſe, welche von unſern Truppen begangen 
find, an ihn gelangen. Wenn aber dem ungeachtet die 
Erwartung Sr. Erlaucht getaͤuſcht, und irgend Jemand 
eines den Einwohnern zugefügten Unrechts oder des Raubes 
uͤberfuͤhrt wird, ſo ſoll der Miſſethaͤter ſogleich mit dem 
Tode beſtraft, und der Chef des Regiments, der Comman⸗ 
deur des Bataillons oder der Compagnie dem firengften 
Kriegsgericht, dem Reglement gemäß, übergeben werden. 
Der commandirende General ſchmeichelt ſich aber, daß dieſe 
ſtrenge Maaßregel bei dem eifrigen Bemühen der Generals 
ſtabs, und oberen Officiere, zu feiner Satisfaction und zu 
Ehren der Truppen, niemals noͤthig ſeyn wird. 

Helden! der Kaiſer laͤßt eurer Tapferkeit Gerechtigkeit 
widerfahren, und belohnt reichlich eure Thaten. Das dank, 
bare Vaterland ſegnet feine Befreier, und betet für euch 
zu Gott! 


Laßt uns nun noch den Dank fremder Nationen vers 
dienen! — Moͤge Europa im Gefuͤhl der Bewunderung 
aus rufen koͤnnen: Groß find die Ruſſen in ihren erfochtenen 
Siegen uͤber den Feind, und edel iſt ihr Benehmen im Frie⸗ 
deu und gegen den friedlich Geſinnten! 

Ein ſchoͤnes Ziel! wuͤrdig des Helden. Laßt uns, brave 
Krieger, darnach ſtreben! 

Unterzeichnet: auf Befehl des commandirenden 
Generals 


Grafen v. Witgenſtein, 


der Chef des Generalſtabes 
Generalmajor v. Auvray. 
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Dieſe frommen dankbaren Gefühle gegen den Himmel 
und feine Fuͤgungen, Zuverſicht einflögende freundſchaftliche 
Vorſaͤtze gegen ein lange unterdruͤcktes Volk — verfehlten 
ihre Wirkung nicht. Staͤdter und Landmann empfingen die 
Ruſſen mit völligem Vertrauen und opferten das Letzte, um 
ſie nach Kraͤften aufzunehmen. Und man muß geſtehen, daß 
die Nuffen dieſes auch fühlten. Statt Anforderungen aller 
Art, wie die Franzoſen fie machten, waren fie mit dem zus 
frieden, was ihnen arme Leute noch gewaͤhren konnten, 
hielten überall Ordnung und Mannszucht, und miſchten ſich 
durchaus nicht in die Adminiſtration irgend einer Art. Sie 
kamen damals noch als Feinde zu uns, und dem ungeachtet 
waren ſie dem Benehmen nach Freunde, waͤhrend die mit 
uns allürten Franzoſen ſtets als Feinde gehandelt hatten. 


Aber dafuͤr litten die letztern auch die Folgen des Hafs 
ſes, den fie ſich beſonders bei der niedern Volksklaſſe zuge⸗ 
zogen, im vollen Maaße. Hätten die Behörden nicht kluͤg⸗ 
lich uberall die Wuth gegen fie zuruͤckgebalten, fo wurde ihr 
Loos bedauernswerth geweſen ſeyn. Es bedurfte nur einer 
geringen Aufregung von Seiten der Regierung, ſo waͤre 
durch Preußen kein Franzoſe über die Weichſel gekommen. 
Dennoch ſollen in abgelegenen Gegenden viele Franzoſen er⸗ 
ſchlagen ſeyn, die, ihres elenden Zuſtandes uneingedenk, den⸗ 
noch pluͤndern oder Praͤtenſionen machen wollten. Wenn 
ſie Geld hatten, mußten ſie alles bezahlen, beſonders das 
Fuhrwerk, und es war ihnen dabei nur darum zu thun, den 
Ruſſen zu entkommen. Allein häufig wurden fie von den 
Bauern betrogen, welche ſich das Geld voraus bezahlen 
ließen, dann unterwegs mit Fleiß umwarfen, ſie im Schnee 
liegen liegen, und davon jagten. 


Ihr Ziel ging hauptſaͤchlich ſtets auf Koͤnigsberg, wo 
ſie Ruhe und Bequemlichkeit zu finden hofften. 
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Am 20. December waren, mit Einſchluß der in den 
Lazarethen untergebrachten Franzoſen, 
150 Generale, 
750 Oberſten, Bataillons - und andere Chefs, 
35 50 Officiere und 
25 — 26,000 Gemeine, 
größtentheils krank und widerſtandlos in Königsberg an, 
weſend. Es wurde deswegen Vorſtellung gemacht, und 
um Anordnung gebeten, daß diejenigen Militairs, welche 
nicht zu den Truppentheilen gehörten, die fi in Koͤnigsberg 
ſammelu ſollten, angewieſen werden möchten, ſich weiter 
ruckwaͤrts zu begeben. Dieſes geſchah auch, wurde indeſſen 
nicht befolgt. Dagegen wirkte die Annäherung der Nuſſen 
beſſer. Nachdem am 25ften darüber Nachrichten eingegan⸗ 
gen waren, betrug die Einquartierung außer den Lazarethen 
am 26flen December nur noch: 
13 Generale, 
46 Oberſten, Bataillons- und andere Chefs, 
232 Capitains, 
508 Subaltern⸗Officiere und 
5752 Gemeine. 


Traurig war der Anblick des Einzuges der Franzoſen 
in Koͤnigsberg. Gewöhnlich kamen fie durch die franzöſiſche 
Straße und theilten ſich auf dem Schloßplatz entweder nach 
der Junkerſtraße, oder dem Schloßberg hinunter. Mein 
Schreibtiſch ſtand an einem Fenſter des Schloſſes, aus wel⸗ 
chem ich den ganzen Schloßplatz uͤberſehen konnte; und da 
ich an dieſe Stelle immer gefeſſelt war, die Dfficiere und 
Unterofficiere auch zu mir heraufkommen mußten, um ihre 
Requifitionen autoriſiren zu laſſen, hatte ich gewiß die beſte 
Ueberſicht des Ganzen. Alle Karikaturen, die ſpaͤter über 
dieſen Gegenſtand erſchienen, erreichen nicht das Graͤßliche 
der Wirklichkeit. Von Froſt und Hunger waren die edelſten 

Ge⸗ 
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Geſtalten krumm zuſammengeſchrumpft, voll blauer Flecken 
und weißer Froſtbeulen. Ganze Gliedmaſten abgefeoren 
und in Faͤulniß, voll Ungeziefer und bisher von den fcheußs 
lichſten Nahrungsmitteln lebend, verbreiteten fie einen pefls 
artigen Geruch, und mit ihm Krankheiten und Seuchen da, 
wo fie in Menge zuſtroͤmten. Ihre Kleidung beſtand in 
Lumpen, Strohmatten, alten Weiberröͤcken, Schaafsfellen, 
oder was ſie ſonſt habhaft werden konnten. Keiner hatte 
eine ordentliche Kopfbedeckung, ſondern das Haupt mit 
einem alten Tuch oder Hemde verbunden; ſtatt der Schuhe 
und Strümpfe waren die Fuße mit Stroh, Pelz oder Lum⸗ 
pen umwunden. Oft kam der Neft eines ganzen Infanterie⸗ 
regiments auf zwei Schlitten angefahren. Ein Cavallerie⸗ 
regiment, aus 2 Pferden und 7 Mann noch beſtehend, zog 
voruͤber, wobei ein Cuiraſſier die Fuͤße in Stroh gewickelt, 
noch auf einem Skelett von Pferde ſaß, das andere aber 
Gepaͤcke trug und von deu übrigen fortgeſchleppt werden 
mußte. Jeden Augenblick kamen die ſonderbarſten Geſtalten 
zum Vorſchein: Infanteriſten auf einem kleinen geſtohlnen ruſ⸗ 
ſiſchen Pferde, und Cavalleriſten, des Marſchirens ungewohnt, 
am Stabe hinkend. Statt der blanken Helme erſchienen Ju⸗ 
denmügen, und ſtatt der Cuiraſſe polnifche Bauerkittel. 


Einſt kam ein im Aeußern ſehr anſtaͤndig ausfehender 
Franzoſe wegen einer Anweiſung zu mir herauf, der einen 
Generalshut mit der ſchwarzen Feder trug. Ich glaubte, 
der General bemuͤhe fich ſelbſt, und noͤthigte ihn zum Sitzen. 
Er bemerkte meinen Irrthum und erwiederte: „ich ſey ge⸗ 
taͤuſcht, er fen nur der Bediente, habe aber bei der großen 
Kälte mit dem General den Tauſch zwiſchen feiner Pelzmuͤtze 
und des letztern Federhut getroffen.“ 


Das erſte, was die franzöſiſchen Officiere begannen, 
wenn ſie Koͤnigsberg erreichten, war ſtets der Beſuch eines 
Neſtaurateurs (Schweizers), um ſich bei geiſtigen und wars 
men Getraͤnken zu erholen, und dieſe Klaſſe der hieſigen 

Oſtpreußens Schickſale. 17 
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Gaſtwirthe verdiente damals ſo große Summen, daß fie 
noch jetzt jener elenden Zeit gern ſich erinnert. 

Napoleon ſagte einſt bei einem Geſpräch über die 
deutſche Gutmuͤthigkeit: „il yea toujours quelque chose 
de boeuf dedans. — Dem ungeachtet fand das große 
Elend der Franzoſen in Königsberg doch Mitleiden, und fie 
wurden, wenn ſie darum baten, gern mit warmen Geträns 
ken und Suppen erquickt. Auch war ihr Benehmen durch⸗ 
aus verandert; wo fie ſonſt im rauhen Tone verlangten und 
anordneten, waren ſie jetzt voll hoͤflicher Bitten, und nahe 
men auch das Geringſte mit Dank an. 

Der Koͤnig von Neapel ſah das Elend ſeiner Lands⸗ 
leute geößtentheils aus den Fenſtern des Schloſſes mit an. 
Allein er ſchien damit vertraut zu ſen. Am 27. December 
verlangte er noch die Räumung eines Theils des Ober- fans 
desgerichts, um feine Umgebungen, die immer mehr heran⸗ 
geflüchtet waren, darin unterzubringen. Dieſes Verlangen 
wurde indeſſen abgelehnt, und er beruhigte ſich dabei. 
Alle Tage machte er einen Spatzierritt in der Stadt. Dabei 
war er ſtets hoͤchſt theatraliſch gekleidet. Mit gelben Stie⸗ 
feln, rothen weiten Beinkleidern, einem gruͤnen tuͤrkiſchen 
Pelze und Pelzturban angethan, das Pferd eben ſo bunt als 
ſonderbar geſchmuͤckt, hielten die Königsberger Straßenjuns 
gen ihn durchaus eher für einen ſpaniſchen Bereiter, deren fie 
ſonſt in ſolchen Aufzügen geſehen, als für einen König. 
Stets folgten fie ihm in großer Anzahl mit großem Gefchrei 
nach, und wer ſie kennt, weiß, daß ſie nicht ſo bald zu 
verſcheuchen ſind. 

Aber von einem ernſtern Auftritt, welcher ſehr übel abs 
laufen können, wenn er dabei nicht wirklich eine weiſe Mägis 
gung bewieſen haͤtte, mußte er noch Zeuge ſeyn. Es wur⸗ 
den damals täglich eine beträchtliche Anzahl Kruͤmper und 
Rekruten, welche zum Armeecorps des Generals Buͤlow, 
damaligen Generalgeuverneurs von Preußen, eingekleidet 
wurden, in Koͤnigsberg verſammelt. Sie trafen hier ſtets 
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fröhlich und gutes Muths ein, denn fie waren in ihrem Iu⸗ 
nern uͤberzeugt, es könnte nun gegen keinen andern Feind, 
als gegen die verhaßten Franzoſen gehen. Es war am! 
Iſten Januar 1813 Vormittags, als ich mich wieder am 
Schloßfenſter bei meiner Arbeit befand, und vor dem 
Schloſſe von der franzoͤſiſchen Straße ab," längs dem 
Schloſſberge bis an die Schmiedeſtraße, etwa 4 — 500 ſol⸗ 
cher Krhmper und Rekruten, lauter junge ruͤſtige Leute, auf; 
marſchirt und in zwei Gliedern geordnet ſtanden. Durch 
dieſe Stellung deckten ſie den Eingang zu den hinter ihnen 
liegenden Schloßkaſernen, in welchen die Pferde des Koͤnigs, 
ſeiner Umgebungen und Gensd’armes d' Elite ſtanden. Nun 
ſah ich, wie einer der Genscharmes d Elite ſich ſchleunig 
nach den Kaſernen begeben wollte. Er ſetzte voraus, 
daß dieſe Bauern fein Anſehn nicht verkennen, und ihm ſo⸗ 
gleich die Glieder zum Durchgange öffnen wuͤrden. Als 
dieſes aber nicht ſogleich geſchah, war er darüber fü 
entruͤſtet, daß er einen der Rekruten, der vor ihm ſtand, 
mit dem Fuß gegen den empfindlichſten Theil des Unterleibes 
einen wuͤthenden Stoß verſetzte. Der junge Menſch fiel davon 
gleich beſinnungslos zur Erde. Allein kaum war dies geſche⸗ 
hen, fo fiel auch Alles uͤber den Gensdarmen her. Er ſuchte 
zu entfliehen, und gelangte auch in die Kaſerne, aber die 
ſes war fein Unglück, denn hier fanden feine Verfolger Heu⸗ 
und Miſtgabeln, Spaten und andere Werkzeuge, womit 
fie ihn bald toͤdtlich verwundeten. Der Koͤnig von Neapel 
ſtand am Fenſter, und ſah den Vorgang mit an. Er ſandte 
ſogleich zwei Officiere mit dem Auftrage herunter, die Mens 
ſchen zu befänftigen, allein dieſen wurden die Degen zer⸗ 
brochen, die Hüte herunter geworfen und kaum retteten fie 
ſich vor gleicher Wuth. Unterdeſſen war die Schloßwache, 
welche aus einer Compagnie von der franzoͤſiſchen Grenadier⸗ 
garde beſtand, ins Gewehr getreten, und wartete auf den 
Befehl, Feuer zu geben. Allein der König, welcher die 
Menge des Volk bemerkte, welche ſich. außerdem noch vers 
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ſammelt hatte, und ein allgemeines Gemetzel befürchten 
mußte, befahl,, daß ſich die Wache und alles xubig verhal⸗ 
ten ſollte. Dieſes war auch das zweckmuͤͤßigſte, was ges, 
ſchehen konnte, denn wäre Feuer gegeben und jemand vera 
wundet oder getoͤdtet worden, ſo wäre dies auch ohnfehlbar 
das Signal zum allgemeſuen Angriff geworden. Die Wache 
wäre bald uͤberwaͤltigt geweſen und dann konnten die übrigen 
in der Stadt zerſtreuten, groͤßtentheils widerſtaudsloſen 
Franzoſen ein Opfer der Wuth des Volkes werden. 0 

Der blutende halbtodte Gensd'arme d.Elite konnte 
nicht weiter als auf die Treppe, welche zu den Zimmern des 
Königs im Schloſſe führte, gebracht werden; eine kurze 
Zeit darauf verſchied er in einem nahe gelegenen Regiſtratur⸗ 
zimmer. Der König verlangte blos, daß der preußiſche 
Unterofficier, welcher dem Gensdarmen die Glieder nicht 
gleich oͤffnen laſſen, vor ihn gebracht werden ſollte. Allein 
die Menge Volks, welche noch immer unruhig das Schloß 
umgab, hinderte dieſes, und befreite ihn. Man ſorgte 
nun dafuͤr, daß die Kemper und Rekruten bald zu ihrer 
Beſtimmung abgeführt würden, welches dann die Ruhe nach 
und nach wieder herſtellte. Allein die Cour, welche bei dem 
Koͤnige Statt haben ſollte, wurde abgeſagt, und er reiſte 
noch an demſelben Tage Nachmittags nach Elbing ab. 

Auch in der Provinz fanden aͤhnliche Ereiguiffe Statt. 
Noch am 31, December beſchwerte ſich der Prinz von Neuf⸗ 
chatel, daß die Bauern in der Gegend von Pröculs es ſich 
erlaubt haͤtten, einen franzöͤſiſchen Pulvertransport zu plün⸗ 
dern und dabei die Kanoniere zu mißhandeln. Er bat um 
ihre ſtrenge Beſtrafung, die ihm aber von hieraus nicht vers 
heißen werden konnte, da Pröculs zum litthauiſchen Rehe 
rungsdepartement gehoͤrte. 

Am 4. Januar 1813 war Alles nur noch damit ber 
ſchaͤftigt, fo viel als möglich von den Vorraͤthen zu Koͤnigs⸗ 
berg zu retten, nach Danzig und hinter die Weichſel weg⸗ 
zuſchaffen. Die untere Volksklaſſe hatte nicht wenig Luſt, 
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dleſis zu bechlideth. Von den im Fort Ftiedrichsbücgg 
zur Vernichtung beſtimmten Wägen wurden die Rader in 
großer Anzahl geraubt“ ohne e Franzoſen ihre Abſicht 
erfüllen konnten. Ein großer rding wurde ohnfern der 
grunen Brucke mit Fußbekleidung für die Armee beladen. 
Magazin und Schiff warden überfallen. Die Franzosen 
ſchickten ein Commando ab, den Poͤbel zu zerſtreuen, allein 
es wurde entwaffnet und gemißhandell. Der franzöfi ſſche 
Gouverneur Lagrange konnte nichts weiter thun, als unt, 
den Schutz der Polizei bitten. Dieſe ſtellte die Ruhe wieder, 
her, allein Schiff und Magazin waren ge ifindert und leer. 

Obgleich die unter Rey und Macdonald in Königsberg, 
zurbckgebllebenen Truppen nicht im Stande waren, din bei 
den ruſſiſchen Corps unter General Schedelew ae Gene 
adjutanten Kutuſow Widerſtand zu leiſten, w gaben d. N 
Sranzoſen doch ſtels die Abſicht vor, Köuigsbetg! noch zu vers, 
theldtgen. Die Truppen wurden in beſtaͤndiger Beſvegung 
erhalten. Zu einem Thor mußten ſie heraus, zum andern 
wieder heteln / dürch verſchiedene Gegenden und "Strafen, 
sieben, damit ihre Anzahl weit gebßer 1 1 als fie 
war. Dabei wurden beſtaͤndig die Trommeln gerührt. 
Sie baten die letzten Tage dringend, die Straßen mochten 
doch des Abends und Nachts recht Get etfduchtet werden. 
Beſonders am 4. Januar verlangten ſie außer der gewöͤhn⸗ 
lichen Straßenerleuchtung, dag den Einwohnern befohlen 
werden möchte, ihre Fenſter zu erleuchten, vermuthlich in. 
der Abſicht, ſich bel dem Ruͤckzuge durch abgelegene Gegen⸗ 
den nicht zu veritren, und im Finſtern keinem Uebetfall aus⸗ 
aefeßt zu ſeyn. 8 

Dieſes letzte Verlangen wurde gern erfüllt. Gegen Abend 
als es fnſter würde, ſah man den ganzen Himmel gegen Nor⸗ 
den und Oſten von den Wachtfeuern der Ruſſen geroͤthet. 
Wenn die Franzoſen wirklich die Stadt vertheidigen wollten, 
ſo mußten wir einer feht unruhigen Nacht entgegen ſehen. — 
Ich mußte alſo mit den übrigen Officianten die Nacht auf dem 
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Militair⸗ Bureau gegeumäctig bleiben. um die Zeit zu ver⸗ 
kürzen, ſchloſſen ſich drei meiner Collegen und der, preußifche 
Mlatzcommandant der Major von Montowt an mich an. 
Wein, Branntwein und Weißbrot wurden bereit gehalten, 
wenn wir eiwa einen Beſuch von den Koſaken erhalten ſollter. 
Die anweſenden Secretaice, und, Calculatoren loͤſten ſich bei 
dem Patrouilliren, um Nachrichten einzuziehen, immer ab. 
Um 10 Uhr brachten ſie die Nachricht, daß die Franzoſen ganz 
in der Stille, ohne eine Trommel zu ruͤhren, durch Neben⸗ 
fragen nach dem Brandenburger Thor abzoͤgen. Von den 
Ruſſen nichts Böſes befürchtend, blieb die Stadt in tiefer 
Mühe, Von den Exeigniſſen i in derſelben erhielten wir unter⸗ 
deſſe durch unſere patrouillirenden Gebülfen von Zeit zu 
Zeit Nachricht. Einmal brachten fie als Zeichen des Ab⸗ 
zuges der Franzosen eine ganze Parthie neuer Stiefeln mit, 
die in der Kneiphofſchen Langgaſſe, vermuthlich von einem 
Montirungs wagen verloren gegangen Maren. Gegen 12 Uhr 
hoͤrten wit einzelne Koſaken mit ihren unbeſchlagenen Pfers 
den ſtill durch die Straßen ſtreifen, um nachzuſehen, ob 
die Stadt geraͤumt waͤre. 

Es ſchlug gerade 12 Uhr, als ein Commando Koſaken 
gegen die Schloßtreppe anſprengte. Wir eilten hinunter, be⸗ 
grüßten fie, labten fie mit Wein, Branntwein und Weißbrot, 
und als ſie dieſes genoſſen, auch von uns die Nachricht ers 
balten, daß die Franzoſen beſtimmt die Stadt völlig verlaffen, 
eilten ſie wieder aus der Stadt, um dieſe Nachrichten ihren 
Befehlshabern zu überbringen. „Gegen zwei Uhr des Mor⸗ 
gens waren zwei Regimenter ruſſiſcher Cavallerie unter dem 
Oberſten Ruediger eingeruͤckt, und der Major v. Montowt 
wurde nebſt mir zu unferm allgemein beliebten, nun laͤngſt 


enlſchlafenen Commandanten General v. Zieten gerufen. 


Wir eilten dahin. In der franzbſiſchen Straße und den 
Bergplatz hinauf fanden wir ein Regiment ruſſiſcher Hu⸗ 
ſaren und eins regulaicer Koſaken ſtehen, Wir mußten 
durch ſie hindurch, und als wir auf ihren Anruf geantwortet; 
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Preußen; ſo ertönte längs den Gliedern ein fröhliches 
Choroszo (das iſt: gut). Ju dem Koͤniglichen Haufe neben 
der Cuiraſſierwache, wo General v. Zieten damals wohnte, 
fanden wir den General Schepelew und Generaladjutanten 
Kutuſow ſchon mit mehreren ruffifchen und preußiſchen Offi⸗ 
cieren verſammelt. Es kam darauf an, die beiden Regimen⸗ 
ter ſofort mit Brot, Lebensmitteln und Fourage zu verſehen, 
weil fie die Franzoſen weiter verfolgen ſollten. Da ich 
auf dieſen Fall ſchon alles vorbereitet hatte, ſo waren die 
nöthigen Anweiſungen bald geſchehen, und nachdem die Cas 
vallerie auf den Straßen gefuttert hatte, ging es zum Brans 
denburger Thor hinaus, den Franzoſen nach. Die Infante⸗ 
rie folgte auch bald. In der Stadt fanden die Ruſſen kei⸗ 
nen gefunden Franzoſen mehr, als einen Kriegscommiſſait, 
der ſich verfpätet hatte, und der ihnen mit feinem Wagen 
voll Caſſetten mit Geld eine willkommene Beute war. 

Der größte Theil der Bewohner Koͤnigsbergs hatte die 
Nacht ruhig geſchlafen. Wie angenehm wurden fie übers 
raſcht, als fie am Morgen erwachten, die Fenſter öffneten 
und bemerkten, daß im Verlauf von wenigen Stunden ſich 
die ganze Scene geaͤndert. Kein Franzoſe war mehr zu 
erblicken, die verhaßten und zerlumpten Geſtalten waren 
von den Straßen verſchwunden, und man hörte nur Gluͤck⸗ 
wünſche Aber den ſchnellen Wechſel der Dinge. 

Roch Vormittags am 5. Januar marſchirte das Ar⸗ 
meecorps des Grafen v. Witgenſtein durch die Stadt auf 
Brandenburg zu. Letzterer zog ſelbſt zu Pferde in die Stadt. 
Eine ungeheure Menge Menſchen begleiteten ſeinen Weg, 
und auf dem Schloßplatz ſcholl ihm ohne Aufhoͤren ein lautes 
Vivat und Hurrah entgegen. Er blieb die Nacht in der 
Stadt, erſchien am Abend im Theater, und neuer Jubel ers 
toͤnte auch hier. 

An dem durchmarſchirenden ruſſiſchen Militair konnte 
man bemerken, daß die zahlloſen Gefechte, weiten Maͤrſche 
in der rauheſten Jahreszeit und übrige Beſchwerden auch 
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nicht geringen Einfluß auf daſſelbe gehabt. Die Regimenter 
und Bataillone waren oft nut halb fo ſtark, als ſie ſeyn fol 
ten; allein die Truppen waren, wenn auch ſchlecht, doch warm 
bekleidet, und der guͤuſtige Erfolg ihrer Anſtrengungen hatte 
fie mit heiterem Muthe beſeelt. Sie verhehlten es nicht, 
daß ihnen die Convention des Generals v. Pork hoͤchſt ange⸗ 
nehm, und die zu erwartende Huͤlfe Preußens gegen den 
gemeinſchaftlichen Feind ſehr noͤthig waͤre. 


Die Franzoſen waren von Königsberg, in zwei Abthei⸗ 
lungen, die eine über Braunsberg und die zweite über 
Creuzburg und Mehlſack gezogen. Um ihre Flanken zu be⸗ 
drohen, war Czernitſcheff von Wehlau ab, ohne Königs 
berg zu beruͤhren, auf geradem Wege nach Elbing vorge⸗ 
gangen. Nachdem er eine Abtheilung der franzoͤſiſchen Garde 
bei Mehlſack geworfen hatte, Aangte er am gen Abends 
bei Braunsberg an, wo noch der Nachtrab der Marſchaͤlle 
Ney und Macdonald ſtand. Letztere waren über Branden⸗ 
burg durch den General Schepelew verfolgt worden. In 
Brandenburg mußten die Franzoſen eine Kanone ſtehen laſ⸗ 
ſen. Es war ſonderbar genug, daß von dieſer Kanone 
die Nacht darauf das Rohr geſtohlen wurde, und man nicht 
ausmitteln konnte, wo es geblieben. Vom Schloßthurm 
beobachteten wir den Ruͤckzug, und konnten das kurze Ges 
fecht bei Brandenburg deutlich bemerken. Auch in Hoppen⸗ 
bruch mußten fie einen 24 Pfuͤnder und einen 12Pfuͤnder 
ſtehen laſſen. 


Ueberhaupt blieben in der Provinz ſehr viele franzöͤſt⸗ 
ſche Effecten, Artillerieſtuͤcke, Munition und Fahrzeuge zus 
ruck. Es befanden ſich zu Tilſit, zu Grabenhoff bei Labiau, 
in Labiau ſelbſt, in Langendorf und bei Ragnit betrachtliche 
Quantitäten an Munition. Die Vorräthe an Kanonen⸗ 
kugeln betrugen 15,000 Stück, und ein großer Theil davon 
wird nachmals auf die vormaligen Eigenthuͤmer ſelbſt abge⸗ 


ſchoſſen ſeyn. 
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Jn Neidenburg / Oſterrode, Gumbinnen, Heilsberg, 
Liebſtadt und überall waren Militair-Effecten der Franzoſen 
zerſtreut!“ In Raftenburg waren allein 47 Armeewagen 
zurückgeblieben. Die Einſaſſen wurden dürch ein Publican⸗ 
dum der Regierung aufgefordert, die zurückgebliebenen Mir 
litair⸗Effecten genau anzuzeigen, und General Pork ſchickte 
Dfficiere ab, welche die zutuͤckgelaſſenen brauchbaren Ge⸗ 
genſtaͤnde ausmſtteln und in Sicherheit bringen mußten. 

Bei Braunsberg wollten die Franzoſen noch den Ueber⸗ 
gang uͤber die Paſſarge vertheidigen, und verlangten eine 
Verpflegung für 30,000 Mann von der Stadt, obgleich 
kaum ein Drittel dieſer Anzahl vorhanden war. Noch zu⸗ 
letzt betrugen ſie ſich hier als die grauſamſten Feinde. Aus 
der umliegenden Gegend raubten ſie das Vieh, die Scheu⸗ 
nen wurden erbrochen, und in den entlegenen Gegenden 
der Stadt mehrere Haͤuſer gepluͤndert. Die Brücken über! 
die Paſſarge wurden demolirt und Kanonen in den Straßen 
aufgefahren. Die Einwohner Braunsbergs zitterten vor 
dem Schickſal ihrer Stadt, wenn Czernitſcheff und Schepe⸗ 
lew den Uebergang über die Paſſarge hier ſollten erzwingen 
wollen. Allein dieſe Generale wollten ſich dabei nicht ſo 
lange aufhalten. Sie umgingen die Franzoſen bei Zagern 
und Wuſen, und noͤthigten fie dadurch zur Verlaſſung Brauns, 
bergs und zum weitern Rüuckzuge. 

Am Toten Januar erreichten die Franzoſen Elbing. 
Von hier ging Marſchall Ney nach Paris, und überließ" 
dem Marſchall Macdonald das Commando. Der Koͤnig 
von Neapel aber begab ſich mit dem Prinzen von Neufchatel 
und mit der Garde nach Poſen. Als er hier anlangte und 
alles im Rückzuge fand, äußerte er: „er ſey es müde, ſich 
in der Welt herumtreiben zu laſſen“, und ging nach Haufe, 
Auch der Prinz von Neufchatel eilte wegen Kraͤnklichkeit 
nach Paris zuruck, und da auch alle übrigen Marſchaͤlle 
nach und nach dahin aufbrachen, erhielt der Vicefönig von 
Kalten das Commando der Armee. Macdonald aber ging 
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am 12. Januar von Elbing ab ber Marienburg über die 
Nogat nach Dirſchau. 

Graf Witgenſtein verfolgte die Franzoſen in zwei Eos 
lonnen. Die erſte, deren Vortrab General Schepelew 
führte, ging unter dem General Berg uͤber Frauenburg nach 
Elbing; die zweite, deren Vortrab der Generaladjutant 
Kutuſow befehligte und bei welcher Witgenſtein ſelbſt war, 
richtete ihren Marſch über Wormditt nach Marienburg. 
Dieſer zweiten folgte Hetmann Platow mit feinen Koſaken, 
deren Vortrab Czernitſcheff führte. Ein Theil der ruſſiſchen 
Armee wurde nun dazu beſtimmt, Danzig einzuſchließen. 

Unterdeſſen hatte der ruſſiſche General Graf Sievers 
den Oberbefehl in der Stadt Koͤnigsberg übernommen, und 
machte Anſtalten den Franzoſen die Feſtung Pillau zu ent⸗ 
reißen. Der General von Buͤlow hatte bereits in Einver⸗ 
ſtaͤndniß mit dem in Pillau die preußiſchen Truppen com⸗ 
mandirenden General v. Treskow eine Verſtaͤrkung von 
250 Mann preußiſcher Garniſon⸗DTruppen dahin beordert. 
Den Franzoſen unerwartet erfchienen dieſelben vor den Tho⸗ 
ren der Feſtung, und der franzdfifche Commandant General 
Caſtelli verweigerte ihren Einlaß. Mit Entſchloſſenheit 
drang aber der preußiſche Befehlshaber auf die Aufnahme 
dieſer Verſtaͤrkung, und ſie wurde nach einem von franzöͤſi⸗ 
ſcher Seite gehaltenen Kriegsrathe bewilligt. Am 18. Ja⸗ 
nuar 1813 erſchienen zuerſt 300 Koſaken auf den Bergen 
von kochſtaͤdt, aber zu ſchwach, etwas zu Gunſten der preu⸗ 
ßiſchen Beſatzung zu unternehmen, dienten ſie nur dazu, 
die Spannung zwiſchen dieſer und den Franzoſen zu 
vermehren. 

In dieſer Lage ſah der preußiſche Befehlshaber ſich 
genoͤthigt, für den Fall eines Ausbruchs von Feindſeligkeiten 
zwiſchen der preußiſchen Beſatzung und der uͤberlegenen franz 
zoͤſiſchen, ſein Augenmerk auf die bedeutende Anzahl der in 
der Stadt Pillau befindlichen Matroſen zu richten, und 
bald waren deren 500 bereit, auf den erſten Wink loszu⸗ 
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ſchlagen, ja es koſtete ſogar die groͤßte Mühe, fie von vor⸗ 
eiligen Gewaltthaͤtigkeiten zurück zu halten. 


Endlich am 7. Februar rückten 6000 Ruſſen vor Pils 
lau, von welchen 2000 auf das gefrorne Haf und auf die 
Nehrung poſtirt wurden. Dem General Caſtelli ſchlug 
v. Treskow alle Mitwirkung zur Vertheidigung ab, und 
erklaͤrte, daß der erſte Kauonenſchuß von den Wällen gegen 
die uns befreundeten Ruſſen das Signal ſeyn würde, um in 
Verein mit der Bürgerſchaft die franzöſiſche Beſatzung im 
Innern des Platzes feindlich zu dehandeln. 

Man ſchickte einen ruſſiſchen und einen preußiſchen 
Dfficier als Parlementair in die Feſtung, und es kam bald 
eine Capitulation zu Stande, nach welcher die franzoͤſiſche 
Beſatzung 1200 Mann ſtark mit Waffen und Bagage, jedoch 
ohne Geſchüͤtz und Munition, am sten früh Morgens abs 
ziehen konnte, ſich aber gefallen laſſen mußte, unter preußi⸗ 
ſcher Bedeckung über den Rhein transportirt zu werden. 
400 kranke Franzoſen blieben in Pillau zuruͤck. An dem⸗ 
ſelben Tage zogen die Ruſſen und Preußen in Pillau ein, die 
Feſtung wurde den preußiſchen Truppen eingeraͤumt, die 
Ruſſen aber gingen zur Belagerung Danzigs ab. 

Nachdem die große ruſſiſche Armee unter Fuͤrſt Kutu⸗ 
ſow 4 Wochen bei Wilna geraſtet, war ſie am 10. Januar 
1813 aufgebrochen, um den Marſch auf Plock gegen die 
Weichſel anzutreten. Der Kaiſer Alexander war ſelbſt bei 
der Armee angekommen, und ging mit ihr am ruſſiſchen 
Neujahrstage bei Merecz über den Niemzen. Von hier ging 
der Marſch durch Litthauen und Oſtpreußen uͤber Lyck, Jo⸗ 
hannisburg und Willenberg. Ueberall wurde Alexander 
mit herzlichem Jubel empfangen. An der preußiſchen 
Graͤnze wurde er von dem Superintendenten Giſerius mit 
den Worten bewillkommt, „daß er nach ſo großen Siegen 
nicht kommen würde, um zu zerſtoͤren und zu verderben, 
ſondern die geſchlagene Menſchheit zu erquicken“ 3 worauf 
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Alexander ihm die Hand druͤckend erwiederte: „daß er als 
der beſte Freund des Koͤnigs von Preußen erſcheine!“ 

An der Weichſel wurde das Armeecorps des Generals 
Tſchitſchagoff von Marienburg herabkommend 16,000 Mann 
ſtark mit der großen Armee vereinigt. Witgenſteins Armee 
mußte 22,000 Mann vor Danzig laſſen, und konnte daher 
nur mit etwa 16,000 Mann gegen die Oder vorrüͤcken. 
Ihm folgte er der General Pork mit 14,000 der beſten 
preußiſchen Truppen, und unter den Generalen v. Bülow 
und v. Borſtell ſtanden 18,000 Mann Preußen ſchon bis 
in Pommern vorgeruͤckt, und des Zeichens zum Kampf 
gegen die Franzoſen mit Ungeduld harrend. 

Aber dieſes hatte noch immer nicht gegeben werden 
koͤnnen. Die Weichſelfeſtungen waren bis auf Graudenz 
noch in den Händen der Franzoſen. Glogau, Stettin und 
und Kuͤſtein hatte Napoleon ſchon ſeit 8 Monaten an 
Preußen zurückgeben ſollen, und es war nicht geſchehen. 
Berlin und Spandau waren noch von ihnen beſetzt. Die 
franzöfiiche Contribution war nicht allein abgetragen, ſon⸗ 
dern Preußen hatte ſchon einen Vorſchuß von 94 Millionen 
Franken gemacht, welcher verloren gehen konute, wenn 
Preußen die Allianz verließ. Allein auf der andern Seite 
kounte Preußen auch mit vollem Recht darauf beſtehen, daß 
Frankreich die Convention vom 24. Februar 1813 erfuͤlle, 
den Vorſchuß erſtatte, die Feſtungen zuruͤckgebe, wenn es 
ſeinerſeits der Allianz treu bleiben ſollte. Von beiden 
Forderungen wollte Napoleon aber nichts wiſſen. Dem 
ungeachtet verlangte der Vicekoͤnig von Italien, das Armee⸗ 
corps des Generals Bülow ſollte zu ihm ſtoßen, und bes 
hinderte die aufgebotenen Freiwilligen ſich nach Schleſien 
zu begeben. Man konnte vorausſehen, daß die preußiſchen 
Provinzen der Schauplatz des weiter fortzuſetzenden Krieges 
werden mußten, wenn der Koͤnig dennoch die Allianz mit 
Frankreich vorzog. Unterdeſſen hatte der letztere aber mit 
Alexander ſeit der Mitte des Februars mehrere Conferenzen 
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an der ſächſiſchen Graͤnze gehabt, welche ein Of: und Der 
fenſiv⸗Buͤndniß zur Folge hatten. 

Nach dem Rückzuge uͤber die Oder hatten die ruſſiſchen 
Parteigaͤnger Czernitſcheff, Beukendorff und Tettenborn 
größtentheils mit leichten Truppen die Franzoſen verfolgt. 
Der Vicekonig war von Frankfurt an der Oder aufgebrochen, 
um uber die Elbe zu gehen. Dettenborn naͤherte ſich Uber 
Werneuchen der Hauptſtadt Berlin. Der Gouverneur von 
Berlin, Marſchall Augereau, die Koſaken gering fhägend, 
hatte alle Vertheidigungsmaaßregeln vernachlaͤſſigt. Am 
20. Februar fprengte ein Haufe von 80 Koſaken ohne aufs 
gehalten zu werden, durch die Thore von Berlin, verbreis 
tete Furcht und Schrecken unter der franzoͤſiſchen Garniſon, 
und ehe ſich dieſelbe ſammelte, waren die Koſaken laͤngſt 
wieder hinaus. Doch hatte dieſes die Folge, daß der Vice⸗ 
koͤnig die Garniſon von Berlin an ſich zog, und uͤber Saar⸗ 
mund an die Ufer der Elbe ging. Bald darauf am 11. Maͤrz 
rückte das Witgenſteinſche Corps in Berlin unter freudigem 
Jubel ein, und am 12. März war das rechte Ufer der Eibe 
von den Franzoſen geräumt, und Preußen von feinen vers 
haßten Unterdrücker befreit. 5 

Das Weitere ereignete ſich ſchon in weiterer Entfer- 
nung von uns. Aber der Eindruck, den der Aufruf unſers 
guten Königs auf ſein Volk machte, bleibt unvergeßlich. 
Wahrheit und Recht ſprachen in demſelben jedes Herz an. 

2 Die Urſachen des Krieges — hieß es in demſelben — 
wie ihn nun Preußen gegen Frankreich beginnen müffe, lügen 
dem ganzen Europa klar vor Augen. Der letzte Friede mit 
Napoleon, welcher dem Koͤnige die Haͤlfte ſeiner Untertha⸗ 
nen entriſſen, habe dem Lande tiefere Wunden geſchlagen, 
als der Krieg ſelbſt. Ausgeſogen ſey das Mark des Landes, 
Gewerde und Handel gelaͤhmt, während die Hauptſeſtungen 
von den Frauzoſen beſetzt blieben. Durch ſtrenge Erfüllung 
der uͤbernommenen Verpflichtungen habe der König gehofft, 
Napoleon zu uͤberzeugen, daß es Frankreichs Vortheil ſey, 
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Preußens Unabhängigkeit zu erhalten. Allein vergebens; 
Er habe dabei blos die Erfahrung gemacht, daß Verträge 
mit Napoleon noch verderblicher wären, als der Krieg. 
Die Täufhung ſey voruͤber. Die Preußen, Litthauer, 
Schleſier, Pommern und Maͤrker wuͤßten, was ſie ſeit ſieben 
Jahren erlitten, und was ihr Loos ſeyn wuͤrde, wenn ſie 
dieſen letzten Kampf nicht ehrenvoll endigten. Gedenken 
möchten fie der Zeiten des großen Kurfürſten und Friedrich 
des Großen, — wie ihre Vorfahren Gewiſſensfreiheit, 
Ehre und Unabhaͤngigkeit erkämpft. Noch kleinere Volker 
waren ja für dieſe Güter in den Kampf getreten, und 
haͤtten den Sieg errungen. 

Die großen Opfer, welche dieſes koſten würde, wuͤr⸗ 
den fie lieber für Vaterland und König als dem fremden 
Herrſcher darbringen. Vertrauen auf Gott, Ausdauer und 
Muth wuͤrden treuer Anſtrengung den Lohn des Sieges ge⸗ 
waͤhren! — Dies ſey der letzte Kampf, wenn ſie Preußen 
und Deutſche bleiben wollten. Es gaͤbe keinen andern Aus⸗ 
weg, als ein ehrenvoller Friede oder ein ruͤhmlicher Unter⸗ 
gang, weil ehrlos kein Preuße leben konne. — Aber Gott 
und ein feſter Wille wurden der gerechten Sache den Sieg 
verleihen! 

So rief der ritterliche Koͤnig zum Kampfe. Mit der 
größten Ungeduld hatten es feine Preußen erwartet. Nies 
mals hat ein Volk bereitwilliger alles hingeopfert, was 
dahin gehörte, dem verhaßten Joch des Feindes zu entgehen. 
Nie haben ſich in fo kurzer Zeit fo ungeheure Streitkräfte 
entwickelt. Wenn man den geringen Umfang des Staates, 
die Erſchoͤpfung der Finanzen und aller Huͤlfsmittel zu dama⸗ 
liger Zeit erwaͤgt, iſt es beinahe unbegreiflich, wie die 
Herbeiſchaffung aller Kriegsbeduͤrfniſſe, die Ruͤſtung einer fo 
großen Menge Freiwilliger, welche auf eigene Koſten zu den 
Fahnen eilten, und die Schöpfung einer ganz neuen Kriegs⸗ 
macht, neben dem ſtehenden Heere, moͤglich wurde. Auch 
hiebei zeichneten ſich die Provinzen, welche am meiſten ge⸗ 
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litten, Oſtpreußen und Litthauen, am meiſten aus. Hier 
war es, wo die Stände zuerſt zuſammentraten, die Lande 
wehr, welche in wenigen Wochen dem Feinde entgegenging, 
organiſirten, wo die große Anzahl der Freiwilligen den 
ubrigen das Beiſpiel gab, wo in kurzer Zeit ein vollftändig 
berittenes National: Cavallerieregiment geſtiftet, und bald 
darauf auch der Landſturm zuerſt aufgerufen wurde. 

Aber die Wunden, welche der Krieg von 1806 und 
1807, das Ausſaugungsſyſtem Napoleons in den folgenden 
Jahren und die Opfer in den Jahren 18 12 und 1813 ſchlu⸗ 
gen, mußten den Wohlſtand auch bis auf den innerſten Keim 
angreifen. Wahrlich es iſt nicht befremdend, daß dieſes 
noch gegenwärtig ſchmerzlich fuͤhlbar wird. 

Seit dem Kriege 180 war der Zugviehſtand, die 
Grundlage aller Bodenkultur in Oſtpreußen, noch nicht ers 
gaͤnzt. Statt 209,382 Pferde, welche es in dem Jahre 
1805 befaß, zählte man im Jahre 18 1 mit Einſchluß der 
Füllen nur 171,942, mithin 37,440 weniger. In glei⸗ 
chem Verhaͤltniß war der Nindviehftand geſchwaͤcht ges 
blieben. 

Der Mißwachs des Jahres 18 11 hatte beſonders die 
zu Futterung des Viehes nothwendigen Mittel betroffen, 
und daſſelbe war daher bei dem Anfange der Kriegszuͤge im 
Jahr 1812 in dem traurigſten Zuſtande. Eben fo fehlten 
alle Verpflegungsmittel fur die Truppen, und bei dem unges 
heuren Bedarf mußten die Preiſe täglich ſteigen. 

Die erſte Landlieferung im Jahre 1812 betrug den 
Werth von 1,676,687 Nthlr., folglich auf eine Hufe bei⸗ 
nahe 2 1 Kthlr., und die zweite, nach Vollendung der Ernte 
ausgeſchrieben, war eben ſo bedeutend. Dem ungeachtet 
mußte das Land leiden. Denn bei dem Benehmen der 
Franzoſen war an keine regelmäßige Verpflegung zu denken. 
Sie bemaͤchtigten ſich überall der Vorraͤthe und des Anges 
Manns, wo fie landen und cantonnirten. Mit der etats⸗ 
maͤßigen Verpflezung waren ſie niemals zufrieden, ſondern 

Oſtpreußens Schickſale. 18 
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forderten von ihren Quartierſtaͤnden das Doppelte und Dreis 
fache, das Mehrere und Beſſere. 


Als im Monat Juni fuͤnf große Armeecorps aus der 
Provinz nach Rußland aufbrachen und nach dem grauſamen 
Befehl Napoleons eine zıtägige Verpflegung mitnahmen, 
glich die Provinz einer durch feindliche Ueberſchwemmung 
ausgeplinderten Wuͤſte. Große Strecken der ſchöͤnſten Wie⸗ 
fen und hoffnungsvollſten Saatfelder waren da abgemaͤht, 
wo es ſelbſt an anderer guten Weide nicht fehlte. 


Der ganze Nindviehſtand Oſtpreußens beſtand im 
Jahre 1847 nur aus 3,75 5 Stieren, 


51,615 Ochſen, 
97,518 Kuͤhen, 
72,752 Stück Jungoleh. 


225,650 Stuck. 


Hievon waren geraubt: 


dem Brandenburger Kreiſe 4,176 Stuck 
Vraunsberger 


er — 7 
— Heilsberger — 2,354 — 
— Mohrunger — 5,507 — 
— Neidenburgen — 3,291 — 
— Raſtenburgen — 2,41 — 
— Schaakener — 110 — 
— Tapiauer — 2,209 — 


Zuſammen 22,772 Stuck 


gröͤßtentheils der beſten Ochſen. Die Hälfte derſelben ging 
alſo ſchon dadurch verloren, und das uͤbrige durch die Vers 
pflegung in der Provinz und durch Lieferungen. 


Noch weit empfindlicher war der Verluſt an Pferden 
und Wagen. 
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Der Brandeuburgſche Kreis verlor dadurch 
7,825 Pferde 1,915 Wagen 


— Braunsberger 3,669 — 3531 — 
— Heilsberger 5,461 — 1399 — 
— Mohrunger 5,875 — 1,113 — 
— Neidenburger 2,559 — 662 — 
— Raſtenburger 6,516 — 1,132 — 
— Schaakener 2,272 — 553 — 
— Tapiauer 3,537 — 648 — 


Zufammen 37,14 Pferde 7,953 Wagen. 
Wenn man, ungeachtet die Truppen gewiß gerade das 
Beſte ausſuchten, nur 30 Nthlr. für ein Pferd und 12 Kehle, 
für einen Wagen im Durchſchnitt annimmt, fo beträgt deſſen 
Verluſt doch allein 1,131,420 Rthlr für die Pferde 
und 95,42 — fur die Wagen. 


Zuſammen 1,226,862 Rthlr. 


Wie viel Pferde ſind aber nicht außerdem auf den un⸗ 
aufhörlichen Transporten und Maͤrſchen gefallen, wie viele 
kamen abgemattet und halb verhungert nach Hauſe und 
mußten zu Grunde gehen. 


Hiezu kamen die bedeutenden Lieferungen zu den Feld, 
baͤckereien und Lazarethen, Pluͤnderungen, das Abfouragi⸗ 
ren der Wieſen und Felder, Brand und andere Schadens 
ſtaͤnde, ſo daß man ohne Uebertreibung, wenn der Werth der 
beiden Landlieferungen A 2 Rthlr. pro Hufe mit 42 Rthlr. 
angenommen wird, noch eben fo viel an andern Verluſten, 
alſo 84 Nthlr. pro Hufe annehmen kann: eine Summe, 
welche unbezeugend darſtellt, daß der Beſitz- und Wohls 
fand auf ſehr lange Zeit ganzlich untergraben werden 
mußte. 

Auch in Anſehung der Ackerbeſtellung für das naͤchſt⸗ 


folgende Jahr wurden die nothwendigſten Arbeiten behindert. 
18 
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Das Duͤngen und Stuͤrzen der Brache konnte im Juni und 
das Wenden derſelben im Juli von den bequartierten und 
vorſpannleiſtenden Einſaſſen überall nur höͤchſt unvollſtaͤndig 
geſchehen. Auch mangelte es an Arbeitern. Die Knechte 
waren mit den geraubten Fuhren nach Rußland gegangen, 
und zu den Schanzengrabungen bei Lochſtaͤdt, Pillau, auf 
der Nehrung und bei Danzig mußten Tauſende von Arbeitern 
geſtellt werden. Bei der verfpäteten Ernte mußte die Wins 
terſaat übereilt geſchehen, und häufig fehlte es an dem nöthis 
gen und guten Saatgetreide. Der Einfluß hievon mußte 
auch der Ernte fuͤr das Jahr 1813 nachtheilig werden. 


Denn die Ernte, welche ſonſt gewöhnlich Ende Juli ge⸗ 
ſchieht, konnte im Jahr 18 12 erſt mit dem 12. Auguſt bes 
ginnen. Daher kam es, daß beinahe alle Getreidegattun⸗ 
gen zu reif wurden und dadurch eine Menge Hörner vers 
loren ging. Die Ernte fiel alſo im Allgemeinen ſchon nicht 
ſehr ergiebig aus, aber ein neues Ungluͤck fuͤr den armen 
Landmann entſtand daraus, daß die ſehr hoch geweſenen 
Preiſe nun auf einmal uuverhaͤltnißmaͤßig herunter gingen. 
Das rührte wohl hauptſäͤchlich von der gaͤnzlichen Sperrung 
des Handels her. Fuͤr die Jakunft wollte der Kaufmann auch 
kein Getreide kaufen, da die Beſchlagnahme feiner Vor 
raͤthe im Frühjahr ihn furchtſam gemacht, und waͤhrend 
der franzöfifchen Invaſion keine Sicherheit des Eigenthums 
angenommen werden konnte. 


Alles hatte, verhaͤltnißmaͤßig gleich, das aͤußerſte ges 
litten, und, einige Speculanten, Lieferanten, Gaſtwirthe 
und Reſtaurateurs in den Städten ausgenommen, war 
jeder Stand und Einwohner zu den bitterſten Klagen berech- 
tigt. Es wurde damals eine Claſſification der verſchiede⸗ 
nen Provinzialabtheilungen, nachdem ſie viel, nur mittel⸗ 
mäßig oder weniger gelitten, verlangt, und da dieſelbe für 
die Zukunft nicht ohne Jutereſſe ſeyn dürfte, mag fie hier 
noch eine Stelle finden. 


* 
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1) Tapiauſcher Kreis. 
A. Aemter und darin belegene adelige Guter: 


am meiſten etwas weniger am wenigſten 
gelitten gelitten gelitten 
Tapiau, Taplacken, Lappoͤhnen, Sekenburg, 
Labiau, Mehlauken. Laukliſchken. Natangen, 
Saalau. 
B. Städte: B. Staͤdte: 
Zapiau, Wehlau, Allenburg. 
Labiau. 


2) Schaakenſcher Kreis. 
A. Aemter und darin belegene adelige Guter: 


am meiſten etwas weniger am wenigſten 

gelitten geliten gelitten 
Fiſchhauſen, Roſſitten, Schaaken, 
Neuhauſen, Kragau. Gruͤnhoff. 
Waldau, 
Eaymen, B. Städte: 
Caporn. Koͤnigsberg. 

B. Städte: 
Pillau, 
Fiſchhauſen. 


3) Raſtenburgſcher Kreis.) 
A. Aemter und darin belegene adelige Güter: 


am meiſten etwas weniger am wenigſten 
gelitten gelitten gelitten 
Raſtenburg. Bartenſtein, Wandlaken. 
Barten. 
B. Städte: B. Städte: B. Städte: 
Raſteuburg. Schippenbeil, Drengfurth.“ 
Nordenburg, i 


Gerdauen, Barten 
und Bartenſtein. 
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4) Brandenburger Kreis. 
A. Aemter und darin belegene adelige Güter: 


am meiſten etwas weniger am wenigſten 
gelitten gelitten gelitten 
Brandenburg, Üdertvangen, 
Kobbelbude, 
Baga, B. Staͤdte: B. Städte: 
Pr. Eylau, Friedland, Zinten, 
Earben. Creuzburg. Landsberg. 
B. Städte: 


Pr. Eylau, Domnau 
und Heiligenbeil. 


5) Neidenburgſcher Kreis. 
A. Aemter und darin belegene adelige Güter: 


am meiſten etwas weniger am wenigſten 

gelitten gelitten gelitten 
Ortelsburg, Neidenburg, 
Willenberg, Soldau. 
Friedrichsfelde. 

B. Städte: B. Städte: B. Stadte: 
Ortelsburg, Neidenburg, Paſſenheim. 
Willenberg. Soldau, 


Gilgenburg. 


€ 6) Mohrunger Kreis. 
A. Aemter und darin belegene adelige Güter: 


am meiſten etwas weniger 
gelitten gelitten 
Mohrungen, Oſterrode, 
Pr. Holland, Hohenſtein, 


Liebſtadt. Pr. Mark. 
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B. Städte: B. Staͤdte: B. Städte: 


am meiſten etwas weniger am wenigſten 
gelitten gelitten gelitten 
Mohrungen, Pr. Holland, Saalfeld, 
Liebſtadt. Muͤhlhauſen, Liebmuͤhl. 
Oſterrode und 
Hohenſtein. 


7) Braunsberger Kreis. 
A. Aemter und darin belegene adelige Güter: 


am meiſten etwas weniger am wenigſten 
gelitten geliten gelitten 
Braunsberg, Wormditt, Mehlſack. 
Frauenburg. Gutiſtadt. 5 
B. Städte: B. Staͤdte:: 
Braunsberg, Mehlſack. 
Frauenburg. 


8) Heilsberger Kreis. 
A. Hemter und darin belegene adelige Güter: 


am meiſten etwas weniger am wenigſten 
gelitten gelitten gelitten 
Heilsberg. Seeburg. Roͤſſel, 
Wartenburg, 
B. Staͤdte: Allenſtein. 
Seeburg. ‚ 
B. Städte: 
Roͤſſel, 
Biſchofſtein, 
Wartenburg, 
Allenſtein, 
Biſchofs burg. 


Hiebei iſt jedoch zu bemerken, daß ſelbſt diejenigen 
Gegenden und Staͤdte, welche in der dritten Abtheilung 
ſtehen, blos weil ſie weniger als die beiden vorſtehenden 
Abtheilungen gelitten, dennoch ebenfalls hoͤchſt beklagens⸗ 
werth waren. Denn ganz verſchont war kein Einwohner, 
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keine Gegend geblieben. Der Begäterte hatte ſogar nicht 
allein eben ſo viel als der aͤrmere Theil ja wohl noch 
mehr gelitten. Die Franzoſen verſtanden es recht eigentlich, 
da zu nehmen, wo noch etwas zu nehmen war. Der Unbe⸗ 
guͤterte konnte nichts mehr verlieren; daher kam es, daß 
die Klaſſe der groͤßern Gutseigenthuͤmer ſich nun mit der 
der kleinen Grundbefiger im gleichen Zuſtande der Hülfs 
loſigkeit befand, und verhaͤltnißmaͤßig mehr gelitten hatte, 
denn die Laſt der Einquartierung traf ſie weit ſtaͤrker. Die 
Officiere hoͤhern Ranges quartierten ſich mit zahlreichen 
Umgebungen gewöhnlich bei ihr ein, und wenn Schonung 
und Manns zucht für die übrigen Beſitzungen und Einſaſſen 
nicht ganz verſcherzt werden ſollte, mußten ihre ausſchwei⸗ 
fenden Forderungen aller Art erfüllt werden. Da der grds 
ßeren Gutsbeſitzer Vieh und Angeſpann das Beſte war, fie es 
auch nicht fo verbergen konnten, als der baͤuerliche Einſaſſe, 
der es häufig in die Wälder trieb, fo war es auch dem Vers 
luſt ſteis zuerſt ausgeſetzt. Wollten fie ihre Felder beſtellen, 
ſo mußten ſie auch die Mittel dazu erhalten, und daher den 
letzten Credit zu Huͤlfe nehmen, um ihre Arbeiter und Ein⸗ 
ſaſſen mit Unterfiügung verſehen zu koͤnnen. So geriethen 
ſelbſt große Gutsbeſitzer, welche ſonſt zu den wohlhabendſten 
gehörten, in die Lage, ihre Güter mit Schulden zu belaſten. 

Der Staat ſelbſt in feinen Grundveſten und Finanzen 
aufs tiefſte erſchuͤttert, zu neuen Anſirengungen in den Jah⸗ 
ren 1813, 14 und 15 genöthigt, konnte keine Unterſtützun⸗ 
gen gewaͤhren, welche ſolche Wunden ſchnell zu heilen im 
Stande find. Guͤnſtige Gewerbe und Handelsverhälmiffe 
traten ſeitdem auch nicht ein, und ſo muͤſſen ſie noch 
bluten, und die graͤnzenloſen Opfer, welche das Jahr 
1812 koſtete, noch lange ein Gegenſtand wehmüuͤthiger Er⸗ 
innerungen bleiben. 
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